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Das Leben ein Traum. 


Perſonen. 


— — 


Baſilius, König von Polen. 
Sigismund, deſſen Sohn. 
Aſtolf, Herzog von Moskau, Neffe des Königs. 
Eſtrella, Nichte des Königs. | 
Clotald, Sigismunds Auffeher. 
Roſaura. 

Clarin, Roſaura's Diener. 
Leibwachen. 

Soldaten. 

Muſiker. 

Gefolge. 

Volk. 





Erfter Aufzug. 


Wilde Gegend; im Hintergrunde ein hoher Berg; auf der Seite 
ein Thurm, von Zelfen und Gebüft umgeben. Moſaura, in 
männlicher Reiſekleidung, fteigt den Berg herab. Es wird Nacht. 


Rofaura (ruft ihrem entlaufenen Roſſe nad). 


D, Hippogryph, an Schnelle 

Den Winden gleih, unbändiger Gefelle! 
Wohin, Blit ohne Schimmer, 

Glanzloſer Vogel, fhuppenlofer Schwimmer, 
Sinnlofes Ungeheuer, 

Wohin, im labyrinthifchen Gemäuer 

Der nadten Felfenmaffen, 
Entrennft du zügellos, wild, ausgelaffen? 
Bleib hier im Bergreviere, 

Ein Phaethon hinfort der wilden Thiere! 
Denn ich, ohn' andre Pfade, 

Als das Geſchick mir anweiſt fonder Gnade, 
Will biindlings, ohme Hoffen, 
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Dur die verworrne Rauheit diefes fchroffen 

Gebirgs, das mit Ergrimmen 

Der Sonn’ entgegen bräut, hernieder klimmen. — 

Wie fchlecht empfängft du, Polen, 

Den Fremdling; ſchreibſt mit Blute feiner Sohlen 

In deinen Sand fein Kommen! 

Zur Mühfal kommt er an, mühſam gefonmten. 

Wohl ſagt's mein Stern mir Armen; _ 

Wo fand ein Unglücfeliger auch Erbarmen? 
Clarin (der von demfelden Berge herabgeftiegen). 

Zwei giebt's hier, wie ich denke; 

Laßt mich nur, wenn ihr klagt, nicht in der Schenke. 

Denn ba wir zwei doch waren, 

Dies wagten, aus der Heimat auf Gefahren 

Und Abenten’r zu reiten, 

Und zwei, die unter Noth und Albernheiten 

Nun bis hieher uns troliten, 

Und zwei, die bier vom Berg herunter rollten: 

Heißt's nicht mein Necht verlegen, ' 

Mich mit in Noth und nicht in Rechnung fegen? 

Roſaura. 

Ich will von meinen Klagen, 

Glarin, dir keinen Antheil übertragen, 

Um nicht dein Recht zu hindern, 

Durch eignes Seufzen deine Noth zu lindern. 

Sp reizende Genüſſe 

Sm Klagen fand ein Weifer, dag man müffe, 

Behauptet’ er, die Leiden 

Auffuhen, um an Klagen ſich zu weiden. 
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Clarin. 
Ein Trunkenbold, wie keiner, 
Bar dieſer weiſe Mann. DO hätt? ihm einer 
Aufs weile Maul gefchlagen, 
Sp Tonnt er rihtigen Empfang beflagen! — 
Do, Fräulein, gebt mir Kunde, 
Was. thun wir jegt, zu Fuß, in dieſer Stunde, 
Berirrt auf rauhen Bergen, 
Da fon die Sonn’ in’s Meer ſich will verbergen? 


Noſaura. 
Wer ſah noch je ſo ſeltſame Geſchicke! 
Doch täuſcht die Phantaſie nicht meine Blicke 
Mit leerem Truggeflimmer, 
So ſeh' ich dort, bei'm zweifelhaften Schimmer 
Der Dämm'rung, ein Gebäude, 
Wie mir es ſcheint. 

Clarin. 

Belügt mich nicht die Freude, 

So glaub' ich's ſchon zu faſſen. 


Roſaura. 
Ein roh Gebän ſteckt zwiſchen Felſenmaſſen; 
Kaum mag es ſich getrauen, 
Vor Niedrigkeit, zur Sonn' empor zu ſchauen. 
So rauh iſt, wie ich merke, 
So ungeſchickt die Kunſt an dieſem Werke, 
Daß es hier, zu den Füßen 
Der Felſen, ſo, die Sonne zu begrüßen, 
Gigantiſch ſich erhoben, 
‚En Munpen ſcheint, herabgerollt von oben. 
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Glarin. 
Laßt ung nur näher gehen; 
Was nügt es, Fräulein, lang’ es zu Def? 
'S ift befler, wir beginnen 
Sept den Verſuch, ob man uns höflich drinnen 
Aufnehmen wird. 
Nofaura. 
Die Pforte 
Steht auf (Grabſchlund paßt befler zu dem Orte) 
Und laßt zu diefen Thoren 
Die Naht heraus, die drinnen ward geboren. 
(Kettengeklirr im Theme.) 
Clarin. | 
Weh! hier iſt's nicht geheuer. 
Roſaura. 
Ich bin ein leblos Bild von Eis und Feuer. 
Clarin. 
Geklirr von Ketten hör' ich. 
'S iſt ein Galeerenſklave, das beſchwör' ich; 
Wohl ſagt es mir mein Zagen. 
Sigismund (im Thurme). 
Ich Armer, weh! Wie bin ich zu beklagen! 
Roſaura. 
Welch klaͤgliches Geftöhne! 
Mit neuem Schmerz ergreifen mich die Töne. 
Clarin. 
Und mich mit neuen Schauern. 
Roſaura. 
Carin! 
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Clarin. 
Gebieterinn? 
Rofaura. 


Fliehn wir die Mangrn 
Des Zanberthurms! 
Glarin. 


Ich Tiefe gern von dannen, 
Doch ſelbſt zum Fliehn kann ich mich nicht ermannen. 
Roſaura. 

Ha, ſchimmert nicht von ferne 
Ein dämmernd Licht, gleich einem bleichen Sterne, 
Das mit ohnmächt'gem Beben, 
Auffladernd, Flamm und Strahlen läßt entichweben 
Und jenes Dunkels Dichte 
Noch dunkler macht mit zweifelhaften Lichte? 
Sa; denn bei feinem Brennen 
Läßt fih, obwohl in trüber Fern’, erkennen 
Ein Kerker, zu vergleichen 
Schier einem Grabe von lebend’gen Leichen; 
und, mir zu größerm Schreden, 
Liegt drim ein Dann, den rauhe Felle decken, 
Im Ketten eingefchlofien . 
Und nur von jenem Dämmerſchein umfloffen. 
Flucht kann uns nicht mehr glüden, 
So hören wir, was ihn für Leiden brüden; 
Hoch auf, was er wird fagen. 

(Rofaura und Elarin treten zurüd.) ® 


- 
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Sigismmmd tritt aus dem Thurme, mit Zellen beffeibet 
und gefeflelt. 
Sigismund. . 
Ich Armer, weht Wie bin ich zu beflagen! 
Himmel, la mich Kund’ erlangen, 
Da du fo verfährft mit mir, 
Welch Verbrechen ich an dir 
Schon durd die Geburt begangen! 
Doch, ich habe mich vergangen, 
Ich erkenn' es, weil ih ward. . H 
Strafſt du mich auch noch ſo hart, 
Nenn’ ich gnügend deine Gründe; 
Denn des Menfhen größte Sünde 
ft, daß er geboren ward. 
Nur dies Eine mögt ich faflen, 
Um mein Unglüd ganz zu fehn, 
(Darf ih, Himmel, das Bergehn 
Daß ich ward, bei Seite laſſen) 
Was dich treibt, mich mehr zu haflen, 
Da mich mehr ftraft dein Gericht. 
Wurden auch die Andern nicht? 
Und, find fie im gleichen Falle, 
Welches Vorrecht haben Alle, 
Das nur mir allein gebricht? 
Auch der Vogel wird; und kaum, 
Durch den bunten Schmuck der Glieder, 
Iſt er Blume mit Gefieder, 
Blüthenftrauß von zartem Flaum, 
Und ſchon wird des Aethers Raum 
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Seines rafchen Fluges Bahn; 
Wenig kümmert ihn fortam, 

Ob des Neftes Ruh’ ihm fehle: 

Und ich fol, bei größ’rer Seele, 
Minder Freiheit nur empfahn? 
Auch das Raubthier wird; wie mur 
Kaum fein Fell die fchönen Fleden, 
Einem Sternbild gleich, bedecken, 
(Dank dem Pinfel der Natur!) 
Sucht es ſchon der Beute Spur; 
Dem Bedürfniß unterthan, 

Folgt es graufam feiner Bahn, 
Labyrinthiſch Ungehener: 

Und ich fol, bei edlerm Feuer, 
Minder Freiheit nur empfahn? 
Anch der Fifch im feuchten Leer 
Wird, aus Laih und Echlamm entſproſſen; 
Kaum mun, als ein Kahn mit Floffen, 
Sieht er fih im weiten Meer, 

Und ſchon ſtreift er rafch umher; 
Faſt genügt dem Teen Wahn 
Nicht die unermeſſ'ne Bahn, 

Um den Wandertrieb zu ftillen: 

Und ich foll, bei kräft'germ Willen, 
Minder Freiheit nur empfahn? 
Auch der Bach wird, eine Schlange, 
Zwifhen Blumen fih verbreitend; 
Kaum als Silbernatter gleitend, 
Feiert er im Ningelgange 
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Mit melodifhen Gefange 
Blumen, die ihn mild umfahn;, 
Denn die Allmacht hat zur Bahn 
Ihm die freie Flur erlefen: 
und ich fol, bei höherm Wefen, 
Minder Freiheit nur empfahn? 
Ein Bulcan, ein Aetna heißen 
Kann ich bei fo wilden Schmerzen; 
Stücke von dem eignen Herzen 
Mögt ich aus der Bruft mir reifen. 
Welches Urtheil kann entreißen, 
Welch Geſetz, dem Menſchen eben 
Dieſes Recht zu freiem Leben, 
Dies Geſchenk der höchften Milde, 
Welches Gott fogar dem Wilde, 
Bogel, Filh und Bach gegeben? 
Roſaura. 
Was ich hörte, was ich fah, 
Weder Mitleid mir und Zagen. 
Sigismund. 
Wer behorchte meine Klagen? 
Iſt's Clotald?ꝰ 
Clarin (zu Roſaura). 
Sagt doch nur ja. 
Roſaura. 
Ein Unſel'ger nur iſt da, 
Der vernahm, wie deinen Geil 
Trübe Schwermuth mit fich reißt. 
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Sigismund. 
Nun wohlan, dein Leben miſſe! 
Wiffen ſollſt du nicht, ich wiſſe 
Dap du meine Schwäche weißt. 
Weil du hörteft, deßhalb nur 
Wil ich mit den nerp’gen Armen 
Dich zerreißen ohn' Erbarmen. 
. (Er faßt fie an.) 
Glarin. 
Ich bin taub, Herr; ich erfuhr 
Nichts von euch. 
Kofaura (Enieend). 
Gab die Ratur 
Dir ein menfhlih Herz zu eigen, 
D fo laß die Strenge fchweigen! 
Sigismund. 
Mir bewegt dein Ton die Bruft, 
Giebt dein Anblid füge Lu, 
Schafft Verwirrung dein Bezeigen. 
(Er hebt fie auf.) 
Sprih, wer bift du? Kenn’ ich zwar 
Nur fo wenig von der Welt, 
Das der Thurm, wo man mich halt, 
Wieg und Grab zugleih mir war; 
Ward ich bier auch nichts gewahr, 
Seit ich lebend mid, betrachte, 
(Wenn ic dies für Leben achte) 
Als der Wildniß graufe Noth, 
Wo ich als lebendig todt 
. 2 
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Oder todt Iebendig ſchmachte; 

Sah und ſprach bis diefe Stunde 
Ich auch nur den Einen bier, 

Der von Erd’ und Simmel mir 
Gab, aus Mitleid, ein’ge Kunde; 
Mus ic gleich mit wahren Grunde 
(Mag dein Abicheun auch entbrennen 
und mich menfhlic Unthier nennen ) 
Zwiſchen Graun und Echredigebild, 
Unter Menichen mich als Wild, 
Unterm Wild als Menich erkennen; 
Lernt' ich gleich, fo elend ſchmachtend, 
Den Begriff der Polilik, 

Auf der Vögel Republik 

Und das Neid des Wildes achtend, 
Maß der Sterne Bahn, betrachtend 
Ihrer Chöre ftille Reihn: 

Dennoch konnteſt du allein 

Meine Qual zu lindern taugen 

Und das Etaunen meiner Augen, 
Meines Ohrs Bewundrung feyn. 
Sa, mit jedem Blick zu dir 

Wird dies Staunen mir erneuert, 
Und ein jeder Blick befeuert, 

Dich zu fehn, den Wunſch in mir. 
Meinen Augen fcheinet hier 

Ew'ger Durft bevorzuftehen; 

Trunk ift tödtlich; dennoch ſtehen 
Sie nicht ab, und ſeh' ich klar, 
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Sehen bringe Tod'sgefahr, 
Sterb' ih hin, um nur zu fehen. 
Wohl,- ich fehe dich, und fterbe! 
Weiß ich, der ſchon jetzt verdirbt, 
Wenn das Sehn mir Tod erwirbt, 
. Was das Nichtfehn mir erwerbe? 
Mehr wär's, als der Tod, mir herbe, 
Mehr ale Grimm und Wuth und Noth; 
Tod war's. So, was mich bedroht, 
Muß ich zu ergründen fireben; 
Denn des Unbeglückten Leben 
Iſt wie des Beglüdten Tod. 

Roſaura. 
Vor Erſtaunen, dich zu ſehn, 
Zu vernehmen deine Klagen, 
Weiß ich kaum ein Wort zu ſagen, 
Weiß ich Rede nicht zu ſtehn. 
Eins nur: mir iſt Heil geſchehn, 
Da des Himmels milde Hand, 
Heute mich hieher geſandt; 
Wenn's im Leiden kann erquicken, 
Einen Andern zu erblicken, 
Der noch größres Leid empfand. 
Man erzählt von einem Weiſen, 
Der ſo elend leben mußte, 
Daß er nur mit Kräutern wußte, 
Die er auflas, ſich zu ſpeiſen. 
Kann die Erde, ſprach er, weiſen 
Etwas ärmers, als mein Leben? 

2* 
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Antwort ward ihm, da er eben 
Um ſich ſah; ein andrer Weifer 
War bemüht, die kahlen Neifer, 
Die er wegwarf, aufzuheben. 
Unter Kummer und Beichwerde 
Lebt' ich auf der Welt, und klagte; 
Aber als ich zu mir fagte: 
Iſt ein Menfch wohl auf der Erde, 
Dem das Ehidfal ſchwerer werde? 
Gabſt du tröftend Antwort mir. 
Dich betrachtend, fand ich hier, 
Daß du meiner Leiden Bürde, 
Die für dich Erquickung würde, 
Würdeſt fammeln mit Begier. 
Und wenn etwa meine Leiden 
Könnten Lindrung dir verfchaffen, 
So hör’ an, und nimm von ihnen 
Was ich überflüffig habe. 
Ich bin... 

Clotald (im Thurme). 

Wächter diefes Thurmes, 
Die, feigherzig oder fchlafend, 
Zugang gaben zweien Leuten, 
Sp in das Gefängniß bradıen ... . 
Roſaura. 
Neue Drangſal und Verwirrung! 
Sigismund. 

Ha, Clotald, mein Wächter, nahet; 
Wird mein Elend nimmer enden? ' 
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Clotald (wie oben). 
Kommt herbei, und ohne Raſten 
Fangt fie oder macht fie nieder, 
Eh fie fih Vertheid'gung fchaffen. 
Soldaten (im Thurme). 
Hochverrath! 
Clarin. 
Ihr Herrn vom Thurme, 
Die ihr uns herein gelaſſen, 
Da ihr uns die Wahl erlaubt: 
Leichter iſt es, uns zu fangen. 


Clotald tritt auf, ein Piſtol in der Sand, von Soldaten 
begleitet, alle mit verhüflten Geſichtern. 


Clotald (im Auftreten, zu den Soldaten). 
Wohl verhillt euch die Gefichter; 
Denn es thut ung noth vor Allem, 
Daß, fo lange wir bier find, 
Keiner, wer wir ſeyn, errathe. 

Glarin. 

Mastenzüge giebt es hier? 

Clotald (zu Roſaura und Elarin), 
D ihr, die ihr unerfahren 
Diefes unterfagten Drtes 
Gränz’ und Marken übertratet, 
Gegen den Befehl des Königs, 
Der gebot, daß Keiner wage 
In das Wunder einzudringen, 
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Welches diefer Fels ummactet: 
Uebergebet Wehr und Leben; 
Dder dies Piſtol hier, Natter 
Bon Metall, wird fi alsbald 
eines ſcharfen Gifts entladen 
In zwei Kugeln, deren Donwer 
Wird die Luft in Aufruhr jagen. 

Eigismund. 
Eh, tyranniſcher Gebieter, 
Du es wagft fie anzutaſten, 
Soll mein Leben Beute werden 
Diefer unglüdfel’gen Bande. 
Denn, bei Gott! gefeffelt, will ich 
Selbſt mich zu zerfleifchen trachten 
Mit den Händen, mit den Zähnen, 
Hier, in diefem Felfengrabe, 
Eh ich ihr Verderben dulde, 
Eh ih ihre Schmach bejanmre. 

Clotald. 
Wenn dir kund iſt, Sigismund, 
Wie ſolch Unglück dich belaſte, 
Daß du, nach dem Schluß des Himmels, 
Ehe du geboren, ſtarbeſt; 
Wenn dir kund iſt, dieſe Feſſel 
Sey ein Zügel, aufzuhalten 
Deines Hochmuths Raſerei, 
Sie zu hemmen, eine Schranke: 
Wozu dieſes Prahlen? 
(zur Wache) 
Eilet. 
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In den Kerter ihn zu fchaffen, 
Und verfhließt das Thor. 
Sigismund Lindem man ihn abführt). 
D Himmel, 

Weile war's, daß du mir nahmeft 

Meine Freiheit; denn ich würde 

Wider dich fonft zum Giganten, 

Und, der Sonne zu zertrünmern 

Diefe Spiegel und Kryſtalle, 

Thürmt' ih auf den Felfengrund 

Mächr’ge Berg’ empor von Jaspis. 
Clotald. 

Eben, daß du nicht ſie thürmeſt, 

Ward vielleicht dir ſolche Plage. 

(Man bringt Sigismund in den Thurm und verſchließt das Thor. 
Roſaura (zu Elotald). 

Da ich fehe, daß der Stolz 

Sp dich aufbringt, fleh’ ich zagend 

Nur in Demuth um ein Leben, 

Das zu deinen Füßen ſchmachtet. 

Uebe Mitleid gegen mid); 

Denn zu ftrenge wirft du handeln, 

Finden, Herr, vor deinen Augen 

Weder Stolz noh Demuth Gnade. 
Glarin. 

Und wenn weder Stolz noch Demuth 

Dich bewegen, Perfonagen, 

Die in geiftlihen Comödien 

Taufendmal zur Rührung zwangen: 

Sp will ib, der weder Demuth 
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Hat, noch Stolz, nur eingefhachtelt 
Zwifchen beiden, dich erfuchen, 
Daß du Schug und Hülf uns fchaffelt. 
Clotald. 
Holla! 
Soldaten. 
Herr? 
Clotald. 
Entwaffnet Beide 
Und verhüllt zugleich ihr Antlitz, 
Daß ſie nicht, von wo und wie 
Man hinweg fie führt, gewahren. 
Roſaura (zu Clotald). 
Hier mein Degen; denn ich kann 
Dir allein ihn überlaſſen, 
Weil du unter allen Dieſen 
Scheinſt der Erſte. Minderm Anſehn 
Giebt er nicht ſich unterthan. 
Clarin. 
Meiner giebt ſich, unbeſchadet, 
Auch dem Schlechtſten hin; da nehmt. 
(Er giebt ſeinen Degen einem Soldaten.) 
Roſaura. 
Wenn ich ſterben muß, ſo laſſ' ich, 
Im Vertrau'n auf deine Huld, | 
Dir ein Pfand, nicht Fein zu achten, 
Um deß willen, dem es ehmals 
Angehört. Es zu bewahren 
So bir Pflicht; denn kenn' ich gleich 
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Sein Verborgnes nicht, doch ahn' ich, 
Daß mit diefem goldnen Schwerdte 
Sid ein groß Geheimniß gattet, 
Weil ih, ihm allein vertrauend, 
Kam nah Polen, um empfangen 
Schimpf zu rächen. 
Clotald (dem Degen betrachtend, für fich). 
Heiliger Himmel! 
Was iſt Diefes? Wie belaften 
Mid Entfegen und Berwirrung, 
Kummer, Angft und bittre Qualen! 
(zu Rofaura) 
Sprich, wer gab es dir? 
Rofaura. 
Ein Weib. 
Clotald. 
Und ihr Name? 
Roſaura. 
Nicht verrathen 
Darf ich ihn. 
Clotald. 
Allein woher 
Kannſt du wiſſen oder ahnen, 
Ein Geheimniß haft' am Schwerdt? 
Roſaura. 
Die es mir gegeben, ſagte: 
Geh nach Polen; und durch Kunſt, 
Klugheit und Gewandtheit mache, 
Daß die Edelſten und Größten 
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Dort dich fehn mit dieſer Waffe; 

Denn id) weiß, daß ihrer Einer 

Gunſt und Schutz dir wird geftatten; 

Doch weil er vielleicht geftorben, 

So verfhweig’ ich feinen Namen. 
Clotald (für fih). 


Hilf mir, Himmel! Was vernehm ich? 


Noch nicht weiß ich mir zu fagen, 
Ob ich vor den Augen hier 
Täuſchung oder Wahrheit habe. 
Diefes Schwerdt ifl’s, das ich einft 


Ließ der fhönen Violante, 


Als ein Zeichen, wer es trüge, 
Sole mid in jeder Lage 

Liebend finden, als mein Sohn, 
Und ihn fhügend, als fein Bater. 
Was beginn’ id) nun (weh mir!) 
In fo arg verworrnem alle, 
Wenn, der einft es trug zum Schuß, - 
Sept es trägt als Todesgabe? 

Denn zum Tode fchon verurtheilt, 
Naht er meinen Füßen. Hartes 
Schickſal! Traurige Verwirrung! 
Ungewifles Loos vol Wanken! 
Diefer iſt mein Sohn; die Zeichen 
Sagen’s wohl, auch offenbart es 
Mir mein Herz; denn ihn zu fehn 
Klopft es an die Bruft und flattert 
Mit den Flügeln, und, die Schlöffer 


Das Leben ein Traum. 


Zu erbrechen nicht im Stande, 

Thut’s, wie ein Gefangner thut, 
Welcher, Lärmen auf der Gaſſe 
Hörend, an das Fenfter eiler: 

So das Herz, weil’s nicht erfahren 
Was geichieht, und Lärmen hört, 
Eilt's den Augen fich zu nahen, 
Welche Tenfter find der Bruft, 

Sich durch Thränen Ausgang bahmend. 
Was beginn’ ih? Hilf mir, Himmel! 
Was beginn’ ih? Zum Monarchen 
Ihn geleiten, heißt, zum Zod’ 

Ihn geleiten, (weh mir Armen!) 
Weil, dem König ihn zu bergen, 

Richt mein Lehenseid geftattet. 
Selbſtlieb' halt von einer Seite, 
Dienertreue von der andern 

Mich gefeflelt. Doch was zweifl’ ich? 
Treue gegen den Monarchen, 
Geht fie nicht vor Chr’ und Leben? 
Jene leb' und.diefe fallen! 

Weberdies bemerkt’ ich eben, 

Daß er ſprach, er komm' um Rache 
Für empfangen Ehimpf zu üben. 
Ein beihimpfter Menfch trägt Schande, 
Iſt mein Sohn nit, iſt mein Sohn nicht, 
Führt nicht meines Blutes Adel. — 
Aber wie? Wenn mın ein Unfall 
Ihn betraf, vor dem zu wahren 
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Keiner fih vermag? Der Ehre 
Stoff ift freilich ein fo zarter, 
Daß ein Blick fie ſchon erfchüttert, 
Daß ein Lufthauch ſie bemakelt. 
Was vermag er mehr, was mehr, 
Er, geſchmückt mit eignem Adel, 
Als, mit Wagniß der Gefahr, 
Hier zu ſuchen was ihm mangelt? 
'S iſt mein Sohn, mein Blut iſt in ihm, 
Keil ihn folher Muth durchmannet. 
Sp, in diefer Zweifel Mkitte, 
Wähl' ich diefes, dem Monarchen 
Ihn, ale meinen Sohn, zu bringen, 
Daß er mit dem Tod’ ihn ftrafe. 
Denn vielleicht wird diefer Eifer 
Meiner Ehr’ ihm Gnade fchaffen; 
und wenn ich fein Leben rette, 
Dann verheif ich ihm zur Rache 
Seiner Schmach. Doc wenn der König, 
Bei der Strenge feft beharrend, 
Ihm den Tod giebt, fterb’ er dann, 
Unbewußt, ic) fen fein Vater. 

(zu- Rofaura und Clarin) 
Folget mir, ihr beiden Fremden! 
Fürchtet nicht, es mög’ euch mangeln 
An Genoflen eures Unglüds; 
Denn ich felbft, in ſolchem Schwanten 
Zwiſchen Tod und Leben, weiß nicht, 
Welches ſchwerer fey zu tragen. 

(Ale gehen ab.) 
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Freier Plap vor dem Föniglihen Schloſſe. Kriegsmuſik. Bon der 
einen Selte ericheint Aſtolf mit Soldaten, von der andern 
Eftrella mit ihren Damen. 


Aſtolf (Efirela begrüßend). 


Bei dem Anblick diefer hellen 

Strahlen, gleihend den Eometen, 

Hört ihr fih zum Gruß gefellen 

Hier die Trommeln und Trommteten, 

Dort die Vögel und die Quellen. 

Eifer zeigt fih überall, 

Euerm Götterreiz zu dienen; 

Und fie find, bei gleihem Schall, 

Die, gefiederte Clarinen, 

Jene, Vögel von Metall. 

Und fo grüßen euch, Señora, 

Als Monardinn die Carthaunen, 

Muntre Vögel als Aurora, 

As Minerva Kriegspofaunen, 

Und der Blumen Echaar ale Flora. 

Denn Aurora, fiegbewußt, 

Seyd ihr, die den Tag verdunfelt, 

Flora bei des Friedens Luft, 

Pallas wo der Kampfitahl funkelt, 

Und Monarhinn meiner Bruft. 
Eftrella. 

Soll des Menfchen Wort fich fügen 

Nah den Thaten, die man fehaut, 

Sp erſcheint als leeres Trügen 

Eurer Worte Schmeichellaut; 
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Denn es firafer dort euch Lügen 
Jene Triegrifche Trophäe. 
Nicht daß fie den Muth mir ftöre; 
Dod) es ſtimmt, wie ich’s verftehe, 
Nicht das Schmeicheln, das ich höre, 
Zu der Rauheit, die ich fehe. 
Und bemerkt: fo niedre That 
Kann dem Wilde nur gebühren; 
Trug gebiert es und Verrath, 
Schmeichelei'n im Munde führen, 
Wenn man Mord im Herzen hat. 
Aſtolf. 
Fürſtinn, ſchlecht ſeyd ihr belehrt, 
Da ihr meine Höflichkeiten 
Fälſchlich mit Verdacht beſchwert; 
Doch wenn ich mich ganz erklärt, 
Werdet ihr nicht länger ſtreiten. 
Fürſt Euſtorg, bei ſeinem Sterben, 
Ließ für Polens Diadem 
Seinen Sohn Baſil zum Erben, 
Und zwei Toͤchter außerdem, 
Unſre Mütter. Nicht verderben 
Will ich euch die Zeit durch jene 
Müß'gen Dinge. Clorilene, 
Die anjetzt auf höherm Throne 
Schmückt ihr Haupt mit einer Krone 
Bon Geſtirnen, wie ich waͤhne, 
War die ältre; fie gebar 
Euch, Eftrella. Necifunde, 
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So die zweite Tochter war, 
Brachte mich; auf diefen Runde 
Weile fie noch manches Tahr!. 
Moskau's Herzog, ihrem Gatten, 
Ward ih Erbe; umzukehren 
Mögt ihr jetzo mir geftatten. 
Fürſt Bafil, der fih vom ſchweren 
Drud der Jahre fühlt erniatten, 
Und in feinem ganzen Leben 
Mehr der Wiffenfchaft ergeben, 
Als den Frau’n, hat Teinen Sohn; 
Daher wir auf feinen Thron 
Unfern Anſpruch Beid’ erheben. 
Ihr führt an für euch, daß ihr 
Send der Altern Schweſter Kind; 
Aber gab das Leben mir 

Gleich die jüngre, fo gewinnt 
Dod der Mann den Vorzug hier. 
Euern Anſpruch und den meinen 
Legten wir dem Oheim vor, 

Der, bedacht ung zu vereinen, 
Diefen Tag uns auserkor, 

Um vor ihm bier zu erfcheinen. 
Schnell von Mostau abgegangen, 
Eilt' ich feinem Wunfch entgegen, 
Und bin hier, mit dem Verlangen, 
Nicht den Krieg euch zu erregen, 
Nein, von euch ihm zu empfangen. 
D dag Amors Weisheit gebe, 
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Daß des Volks prophet ſche Meinung 

Noch Erfüllung bier erlebe, 

Und daß friedliche Vereinung 

Euch zur Königinn erhebe, 

Doch auf meines Herzens Throme: 

Giebt, als ſchuldigen Tribut, 

End) der Oheim feine Krone, 

Eiegstrophäen euer Muth, 

Und mein Herz fich felbft zum Lohne. 
Eitrella. 

Bei fo edelmüth'gem Streben 

Bleibt mein Herz nicht gern zurüd; 

Auf den Thron mich zu erheben, 

Wäre mir nur darum Glück, 

Um ihn euch zu übergeben. 

Doch mir Undant zu bereiten, 

Fühl' ich freilich Feine Luft; 

Denn mit euern Artigkeiten 

Scheint dies Bild an eurer Bruft, 

Wie ich fürchten muß, zu flreiten. 
Aſtolf. 

Völlig ſollt ihr Gnüg' empfahn, 

Hoff' ich; doch der Inſtrumente 

Lautes Tönen zeigt uns an, 

Daß mit ſeinem Parlamente 

Sich der König werde nahn. 


Das Leben ein Traum. 


Kriegsmuſik. König Baſilins tritt auf nebſt Gefolge. 
Eſtrella (den König begrüßend). 


Du, gleih Thales, 
Aftolf (eben fo). 
Eftrella. 
Der den Sonnen, 

Aſtolf. 
Der den Sternen, 

Eſtrella. 

Stark als Herrſcher, 
Aſtolf. 
Mild im Frieden, 
Eſtrella. 
Licht und Strahlen, 
Aſtolf. 
Bahn und Fernen, 
Eſtrella. 
Hat gemeſſen, 
Aſtolf. 
Hat beſchieden, 
Eſtrella. 
Laß, mit innigem Erwarmen, 
Aſtolf. 
Laß, mit zärtlihem Umarmen, 
Eitrella. 
Mich an dir, als Ephen, bangen. 
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Und, als menfchgewordne Viper 
Des Tahrhunderts, mit der Meutter 
Blut gefärbt, den Tod ihr bringen. 
Wohl erfüllten fih die Zeichen 

An dem Tage des Entbindens; 
Denn die böfe Vorbedeutung 

Lüget felten oder nimmer. 

Diefes war fein Horoscop, 

Das die Sonne, blutigtriefend, 
Einen Zweilampf mit dem Mond 
Unternahm im höchften Grimme; 
Und, getrennt durch unfern Erdball, 
Kämpften diefe zwei Geftirne, 

Da fie nicht fih faſſen Tonnten, 
Mit der vollen Kraft des Lichtes. 
Keine größere Berfinftrung 

Hat die Sonne je erlitten, 

Keine fhauderhaftre, feit 

Sie mit Blut beweint des Mittlers 
Graufen Tod. Lebend’ge Flammen 
Strömten auf die Erde nieder, 
Welche zagte, daß den legten 
Todeskrampf fie ſchon erlitte. 

Es erbebten die Gebäude, 

Düfte Nacht umfing die Himmel, 
Steine regneten die Wolken, 

Blutig fah man Ströme fließen. 
Während fo die Eonn’ in graufen 
Krämpfen lag, im Wahnfinnsfieber, 


Das Leben ein Traum. 


Wenn’s dem Himmel doch gefallen, 
Eh mein Scharffinn feinen Schriften 
Must als Commentar und feinen 
Blättern als Negifter dienen, 

Daß mein Leben feines Zornes 
Erſten Anfall hätt’ erlitten, 

Und daß dort geichrieben ftänden 
Meines Lebens Trauerfpiele! 

Denn dem Unglückſel'gen werden 
Ra zum Meſſer felbit Verdienſte; 
Und fein eigner Mörder ift, 

Wer fih ſchadet durch fein Wiflen. 
Ich kann's fagen, und noch beſſer 
Sagt es euch was ich erlitten, 
Welches ſtaunend zu vernehmen 

Ich nochmals um Schweigen bitte. 
Clorilene, meine Gattinn, 

Kam mit einem Sohne nieder, 
Deß Geburt an Wunderzeichen 

Zu erſchöpfen ſchien den Himmel. 
Noch bevor ihn das lebend'ge 

Grab des Leibes an des Lichtes 
Klarheit übergab, (denn gleich 
Sind Geburt und Tod hienieden) 
Sah unzählig oft die Mutter, 

In des Traumes aberwitz'gen 
Phantafien, ein Ungeheuer 
Menſchlicher Geftalt mit wilder 
Kühnheit ihren Schooß durchbrechen 
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Und, ale menfhgewordne Viper 
Des Sahrhunderts, mit der Mutter 
Blut gefärbt, den Tod ihr bringen. 
Wohl erfüllten fi die Zeichen 

An dem Tage ded Entbindens; 
Denn die böfe Borbedeutung 

Lüget felten oder nimmer. 

Diefes war fein Horoscop, 

Daß die Sonne, biutigtriefend, 
Einen Zweitampf mit dem Mond 
Unternahm im höchften Grimme; 
Und, getrennt durch unfern Erdball, 
Kämpften diefe zwei Geſtirne, 

Da fie nicht ſich faflen konnten, 
Mit der vollen Kraft bes Lichtes. 
Keine größere Berfinftrung 

Hat die Sonne je erlitten, 

Keine fhauderhaftre, feit 

Sie mit Blut beweint des Mittlers 
Staufen Tod. Lebend’ge Flammen 
Strömten auf die Erde nieder, 
Welche zagte, daß den legten 
Todeskrampf fie ſchon erlitte. 

Es erbebten die Gebäude, 

Düftre Naht umfing die Himmel, 
Eteine regneten die Wollen, 

Blutig ſah man Etröme fließen. 
Während fo die Sonn’ in graufen 
Krampfen lag, im Wahnfinnsfieber, 
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Keiner fih vermag? Der Ehre 
Stoff ift freilich ein fo zarter, 
Das ein Blick fie ſchon erfchüttert, 
- Daß ein Lufthauch fie bemafelt. 
Was vermag er mehr, was mehr, 
Er, geſchmückt mit eignem Adel, 
Als, mit Wagniß der Gefahr, 
Hier zu ſuchen was ihm mangelt? 
»S ift mein Sohn, mein Blut ift in ihm, 
Weil ihn folher Muth durchmannet. 
Ep, in diefer Zweifel Mitte, 
Wahr ich diefes, dem Monarchen 
Ihn, als meinen Sohn, zu bringen, 
Daß er mit dem Tod’ ihn ftrafe. 
Denn vielleicht wird diefer Eifer 
Meiner Ehr’ ihm Gnade fchaffen; 
Und wenn ich fein Leben rette,. 
Dann verhelf ih ihm zur Rache 
Seine Schmach. Doch wenn der König, 
Bei der Strenge feſt beharrend, 
Ihm den Zod giebt, fterb’ er dann, 
Unbewußt, ic) fen fein Bater.. 

(zu: Rofaura und Clarin) 
Folget mir, ihr beiden Fremden! 
Fürchtet nicht, es mög’ euch mangeln 
An Genofien eures Unglücks; 
Denn ich felbft, in ſolchem Schwanken 
Zwiſchen Tod und Leben, weiß nicht, 
Welches fchwerer fey zu tragen. 

(Alle gehen ab.) 


Das Leben ein Traum. 29 


Sreier Plab vor dem Föniglihen Schloſſe. Kriegsmuſik. Von der 
einen Seite erfcheint Aſtolf mit Soldaten, von der andern 
Eftrella mit ihren Damen. 


Aſtolf (Eſtrella begrüßend). 


Bei dem Anblick dieſer hellen 

Strahlen, gleihend den Cometen, 

Hört ihr fih zum Gruß gefellen 

Hier die Trommeln und Trommeten, 

Dort die Vögel. und die Quellen. 

Eifer zeigt fih überall, 

Euerm Götterreiz zu dienen; 

Und fie find, bei gleihen Schall, 

Die, gefiederte Clarinen, 

Rene, Vögel von Metall. 

Und fo grüßen euch, Señora, 

As Monarhinn die Gartbaunen, 

Muntre Vögel ald Aurora, 

Als Minerva Kriegspofaunen, 

Und der Blumen Edyaar als Flora. 

Denn Aurora, fiegbewußt, 

Send ihr, die den Tag verduntelt, 

Flora bei des Friedens Luft, 

Dallas wo der KRampfftahl funtelt, 

Und Monarhinn meiner Bruft. 
Eftrella. . 

Coll des Menfhen Wort fih fügen 

Nach den Thaten, die man fehant, 

Sp erfcheint als Teeres Trügen 

Eurer Worte Schmeichellaut; 
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Denn es ftrafer dort euch Lügen 
Jene Triegrifche Trophäe. 
Nicht daß fie den Much mir ftöre; 
Doch es ſtimmt, wie ich's verftehe, 
Nicht das Schmeicheln, das ich höre, 
Zu der Nauheit, die ich fehe. 
Und bemerkt: fo niedre That 
Kann dem Wilde nur gebühren; 
Trug gebiert es und Verrath, 
Schmeichelei'n im Munde führen, 
Wenn man Mord im Herzen hat. 
Aſtolf. 
Fürſtinn, ſchlecht ſeyd ihr belehrt, 
Da ihr meine Höflichkeiten 
Fälſchlich mit Verdacht beſchwert; 
Doch wenn ich mich ganz erklärt, 
Werdet ihr nicht länger ſtreiten. 
Fürſt Euſtorg, bei ſeinem Sterben, 
Ließ für Polens Diadem 
Seinen Sohn Baſil zum Erben, 
Und zwei Töchter außerdem, 
Unſre Mütter. Nicht verderben 
Will ich euch die Zeit durch jene 
Müß'gen Dinge. Clorilene, 
Die anjetzt auf höherm Throne 
Schmückt ihr Haupt mit einer Krone 
Von Geſtirnen, wie ich wähne, 
War die ältre; ſie gebar 
Euch, Eſtrella. Reciſunde, 


Das Leben ein Traum. 


So die zweite Tochter war, 
Brachte mich; auf diefem Runde 
Weile fie noch manches Fahrt. 
Moskau's Herzog, ihrem Gatten, 
Ward ih Erbe; umzukehren 
Mögt ihr jego mir geftatten. 
Fürſt Bafil, der fi vom ſchweren 
Drud der Jahre fühlt erniatten, 
Und in feinem ganzen Leben 
Mehr der Wiffenichaft ergeben, 
Als den Frau'n, hat feinen Sohn; 
Daher wir auf feinen Thron 
Unfern Anſpruch Beid’ erheben. 
Ihr führt am für euch, daß ihr 
Seyd der ältern Schweſter Kind; 
Aber gab das Leben mir 

Gleich die jüngre, fo gewinnt 
Doch der Mann den Vorzug hier. 
Euern Anfpruc und den meinen 
Legten wir dem Oheim vor, 

Der, bedacht ung zu vereinen, 
Diefen Tag uns auserfor, 

Um vor ihm bier zu erfcheinen. 
Schnell von Moskau abgegangen, 
Eilt' ich feinem Wunſch entgegen, 
Und bin hier, mit dem Verlangen, 
Nicht den Krieg euch zu erregen, 
Nein, von euch ihm zu enipfangen. 
D dag Amors Weisheit gebe, 
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Daß des Volks propherfhe Meinung 

Noch Erfüllung bier erlebe, 

Und daß friedliche Vereinung 

Euch zur Königinn erhebe, 

Doch auf meines Herzens Throne: 

Sieht, als fhuldigen Tribut, 

Euch der Dheim feine Krone, 

Siegstrophäen euer Muth, 

Und mein Herz fich felbft zum Lohne. 
Eftrella. 

Bei fo edelmüth’gem Streben 

Bleibt mein Herz nicht gern zurüd; 

Auf den Thron mich zu erheben, 

Wäre mir nur darum Glück, 

Um ihn euch zu übergeben: 

Dod mir Undank zu bereiten, 

Fühl' ich freilicd Feine Luft; 

Denn mit euern Artigleiten 

Scheint dies Bild an eurer Bruft, 

Wie ih fürchten muß, zu ftreiten. 
Aſtolf. 

Völlig ſollt ihr Gnüg' empfahn, 

Hoff' ich; doch der Inſtrumente 

Lautes Tönen zeigt uns an, 

Daß mit ſeinem Parlamente 

Sich der König werde nahn. 


Das Leben ein Traum. 


Kriegsmuſik. König Baſilius tritt auf nebft Gefolge. 
Eftrella (den König begrügend). 


Du, gleih Thales, 
Aſtolf (eben fo). 
Gleich Eukliden, 
Eſtrell a. 
Der den Sonnen, 
Aſtolf. 
Der den Sternen, 
Eſtrella. 
Stark als Herrſcher, 
Aſtolf. 
Mild im Frieden, 
Eſtrella. 
Licht und Strahlen, 
Aſtolf. 
Bahn und Fernen, 
Eſtrella. 
Hat gemeſſen, 
Aſtolf. 
Hat beſchieden, 
Eſtrella. 
Laß, mit innigem Erwarmen, 
Aſtolf. 
Laß, mit zärtlichem Umarmen, 
Eſtrella. 
Mich an dir, als Epheu, hangen. 
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Wenn's dem Himmel doch gefallen, 
Eh mein Scharflinn feinen Schriften 
Must als Commentar und feinen 
Blättern ale Negifter dienen, 

Dap mein Leben feines Zornes 
Erften Anfall hatt’ erlitten, 

Und daß dort gefchrieben ſtänden 
Meines Lebens Trauerfpiele! 

Denn dem Unglüdfel’gen werden 
Ra zum Meſſer ſelbſt Verdienſte; 
Und ſein eigner Moͤrder iſt, 

Wer ſich ſchadet durch ſein Wiſſen. 
Ich kann's ſagen, und noch beſſer 
Sagt es euch was ich erlitten, 
Welches ſtaunend zu vernehmen 

Ich nochmals um Schweigen bitte. 
Clorilene, meine Gattinn, 

Kam mit einem Sohne nieder, 
Deß Geburt an Wunderzeichen 

Zu erfhöpfen ſchien den Himmel. 
Noch bevor ihn das lebend’ge 

Grab des Leibes an des Lichtes 
Klarheit übergab, (demm gleich 
Eind Geburt und Tod hienieden) - 
Sah unzählig oft die Mutter, 

In des Traumes aberwit’gen 
Phantaſien, ein Ungeheuer 
Menſchlicher Geſtalt mit wilder 
Kühnheit ihren Schooß durchbrechen 
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Und, als menſchgewordne Biper 
Des Fahrhunderts, mit der Mutter 
Blut gefärbt, den Tod ihr bringen. 
Wohl erfüllten fih die Zeichen 

An dem Tage des Entbindeng; 
Denn die böfe Vorbedeutung 

Lüget felten oder nimmer. 

Diefes war fein Horoscop, 

Daß die Sonne, blutigtriefend, 
Einen Zweilampf mit dem Mond 
Unternahm im höchiten Grimme; 
Und, getrennt durch unfern Erdball, 
Kämpften diefe zwei Geſtirne, 

Da fie nicht fih faſſen Tonnten, 
Mit der vollen Kraft des Lichtes. 
Keine größere Berfinftrung 

Hat die Sonne je erlitten, 

Keine fhauderhaftre, feit 

Eie mit Blut beweint des Mittlers 
Graufen Tod. Lebend’ge Flammen 
Strömten auf die Erde nieder, 
Welche sagte, daß den legten 
Todeskrampf fie ſchon erlitte. 

Es erbebten die Gebäude, 

Düftre Nacht umfing die Himmel, 
Eteine regneten die Wollen, 

Blutig fah man Etröme fließen. 
Während fo die Eonn’ in graufen 
Krämpfen Jag, im Wahnfinnsfieber, 
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Ward geboren Sigismund, 

Der, zum Zeichen feines Einnes, 
Tödtete fogleich die Mutter, 
Sagend durch die That des Grimmes: 
Ich bin Menſch; deßhalb, für Gutes 
Böfes zu verleih’n, beginn’ ich. 
Meine Wiflenfchaft befragend, 

Sah ich Far aus allem Diefen, 

Der verwegenfte der Menfchen 

Se in Sigismund erfchienen, 

Der graufamite der Monarchen, 

Der Defpoten freventlichfter, 

Und durch ihn werd’ einft fein Reich, 
Uneins, von Partei'n zerriffen, 

Zur Akademie der Lafter, 

Zur Berrärherfchule dienen; 

Ja, er werde, zwiſchen Gräueln 
Und Verbrechen, wutgetrieben, 

Auf mic fegen feinen Fuß, 

Und ih werde mich erpliden ' 
(Ha, mit welher Schaam erzähl’ ich's!) 
Ueberwunden vor ihm Enieend, 

Alfo, dag mein graues Haar 
Seinem Fuß zum Teppich diene. 

Wer nicht glaubt gar leicht Gefahren, 
Die zumal, die höhres Wiffen 
Ihm entbedit, wo ſich in’s Spiel 
Eigenliebe pflegt zu mifchen? 

Ich nun, trauend jener harten 
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Prophezeihung des Geſchickes, 
Die fo gräßliche Gefahren 

Mir wahrfagerifch berichtet, 

Ich beichloß, das kaum geborne 
Ungeheuer einzufchließen, 

um zu fehen, ob ein Weifer 
Richt den Sternen mag gebieten. 
Man verbreitete, der Prinz fey 
Todt geboren. Schon errichtet 
War ein Thurm, aus weifer Borficht, 
In den Felfen, in den Klippen 
Des Gebirges, wo die Sonne 
Selber kaum den Zugang findet, 
Weil ihr jeden Weg verfperren 
Seine rauhen Obelisten. 

Jene harten Strafgeſetze, 

Welche bei der fürchterlichſten 
Ahndung Jedem unterſagen, 

Zu betreten des Gebirges 
Abgeſchloßne Gegend, gründen 
Sich auf das, was ich berichtet. 
Dort lebt Sigismund ſein Leben, 
Elend, arm, in Kerkerstiefen, 
Wo ihn keiner, als Clotald, 
Jemals ſprach, umgab, erblickte. 
Seines Elends einz'ger Zeuge, 
Hat in Wiſſenſchaften Dieſer 
Und in des kathol'ſchen Glaubens 
Heil'ger Lehr’ ihn unterrichtet. — 
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Dreierlei fen bier bedacht: 
Erflih, Polen, warft du immer 
Mir fo thener, daß ich gern 

Dich der Herrfchaft eines Prinzen, 
Der Tyrann ift, mögt’ entreißen; 
Denn der ift kein Fürft der Milde, 
Der fein Vaterland, fein Neid, 
Solchem Unheil überließe. 

Ferner muß erwogen fent, 

Ob ich darf, nach Chriftenliebe, 
Meinem Blut das Recht entwenden, 
Das ihm einmal die Gerichte 
Gottes und der Menſchen gaben; 
Da doc Fein Gefeg gebietet, 
Daß, um Andre der Bebrüdung 
Eines Wütrihg zu entziehen, 

Sch es felbft fen; umd ich wär’ ee, 
Wenn die Tyrannei des Prinzen, 
Daß Er Frevel nicht begehe, 
Nun mich felbft zu Freveln triebe. 
Endlih überlege man 

Drittens noch, wie fehr ich irrte, 
So leihtgläubig zu vertrauen 
Den vorausgefehnen Dingen; 
Denn obwohl fein innrer Hang 
Zum Berderben ihn beftimmte, 
Kann er doch ihm widerftehn: 


"Weil die fpröbeften Geſchicke, 


Das unbändigfte Gelüfte, - 
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- Die feindfeligften Geſtirne, 

Zimmer nur den Willen lenken, 
Aber zwingen nicht den Willen. 
Und fo, zwifchen diefen Gründen 
Schwankend noch und unentichieben, 
Dacht' ih mir ein Mittel aus, 
Das euch wird zum Staunen bringen. 
Morgen MT ih Sigismund, 
(Diefer Nam’ ift ihm verliehen) 
Ohne daß er ſich als meinen 
Sohn und euern König wiſſe, 
Meinen Thron und meinen Stuhl, 
Meinen ganzen Plap befigen, 

Wo er euch beherrſch' und ordne, 
Wo ihr Alle ſollt in tiefer 
Demuth ihm Gehorſam fchwören; 
Denn ich denke durch dies Mittel 
Dreierlei, entfprechend jenen 
Obgedachten drei, zu wirken. 
Erflih: wenn Prinz Sigismund, 
Weife, Klug, gerecht und milde, 
Lügen ftraft die Prophezeihung, 
Die ihm Schuld gab folhe Dinge, 
Dann follt euern angeftanmten 
König ihr in ihm befigen, 

Der ein Höfling war des Berges 
Und ein Nachbar wilder Thiere. 
Zweitens aber: follt er doc, 
Stolz, verwegen, eigenwillig, 
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Grauſam, mit verhängtem Zügel 
Seiner Lafter Bahn durchfliegen, 
Dann werd’ ich gewiſſenhaft 
Thun, was mir die Pflicht gebietet, 
Und, als undefiegter König, 
Schnell das Ecepter ihm entwinden; 
Denn die Rückkehr in den Kerfer 
Iſt nicht graufam, fondern billig. 
Drittens nun: zeigt fich der Prinz 
Wirklich fo verkehrtes Einnes, 
Dann, Bafallen, werd’ ich andre 
Herrfcher euch verleihn, aus Liebe, 
Würdiger des Throns und Scepters, 
Nemlich meine Schwefterkinder, 
Die, wenn ihrer Beider Rechte 
Erft zu einem fich verbinden 
Durch das heil’ge Band der Ehe, 
Dann empfahn, was fie verdienen. 
Diefes nun, als Fürft, befehl ich, 
Diefes nun, ale DBater, will ic), 
Diefes nun, ale Weifer , rath’ ich, 
Diefes mın, als Greis, beitimm’ ich; 
Und wenn Spaniens Seneca 
Sagt’, ein König fey der niedre 
Sklave feiner Republik, 
Bil ich dies, ale Sklav', erbitten. 
Aſtolf. 
Wenn die Antwort mir gebührt, 
Als dem, der bei dieſen Dingen 
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Wohl am meiften ift betheiligt, 
Fodr’ ich bier, im Namen Diefer, 
Sigismunds Erfheinung; g'nug iſt's, 
Daß wir deinen Sohn ihn wiſſen. 
Alle. 
Unſern Prinzen gieb uns her! 
Er ſey König und Gebieter! 
Bafiline. 
Dank und Achtung heifcht, Bafallen, 
Diefer eu’r gemeigter Wille. 
Führet num die beiden Stützen 
Meines Reichs nach ihren Zimmern; 
Morgen werdet ihr ihn fehn. 
. Alle. 
Lebe, großer Fürft Baſilius! 
(Alte, bis auf den König, gehen ab, Eftrella und Aftolf 
begleitend.) 


Clotald tritt auf, mit Nofaura und Clarin. 


Elotald (zum König). 
Darf ich nahen? 
Bafilius. 
Ha, Clotald! 
Sey willkommen mir, wie immer. 
Clotald. 
Sollt' ich, deinen Füßen nahend, 
Gleich mich dir willkommen wiſſen, 
Diesmal dennod bricht, o Herr! 
Des Geſchicks feindfel'ger Wille 
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Dem Gefeh fein gutes Recht, 
Ihren Brauch der alten Sitte. 
| Baſilius. 
Was geſchah dir? 
Clotald. 
Herr, ein Unglück 
Hab' ich unverhofft erlitten, 
Könnt' ich wohl in ihm zugleich 
Meine größte Freud’ erblicen. 
Baſilius. 
Weiter! 
Clotald. 
Dieſer ſchöne Jüngling, 
Tollkühn oder unvorſichtig, 
Nahte jenem Thurme, Herr, 
And erblickte dort den Prinzen; 
Und nun... 
Bafilius. 
Seyd getroft, Clotald. 
Freilich würd' es mich ˖ verdrießen, 
Waͤr's zu andrer Zeit geſchehn; 
Doch nun mag er's immer wiſſen, 
Denn ſchon kund iſt das Geheimniß, 
Und ich ſelber hab's vernichtet. 
Kommt hernach zu mir; ich muß 
Euch von Vielem unterrichten, 
Viel auch ſollt ihr thun für mich. 
Denn ihr werdet, ſollt ihr wiſſen, 
Werkzeug ſeyn der groͤßten Handlung, 
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So die Welt jemals erblidte. — 
Die Gefangen hier, auf daß 

Ihr nicht forgen mögt, ich richte 
Eur Vergehn zu ſcharf, begnad' ich. 


(ab.) 
Clotald. 
Heil dir, großer Fürſt, auf immer! 
(für fi) 


Zwar mein Schidfal mildert fi; 
Doch, daß er mein Sohn ift, will ich, 
Da ich's meiden kann, nicht fagen. 
(laut) 
Run, ihre beiden fremden Pilger, 
Ihr fend frei. 
Roſaura. 
Herr, tauſend Küfſe 
Deinen Füßen! 
Clarin. 
Tauſend Biſſe! 
Denn nicht wichtig unter Freunden 
Iſt ein Buchſtab mehr und minder. 
Roſaura. 
Herr, das Leben gabſt du mir; 
Und, es dir in Rechnung bringend, 
Werd' ich nun auf ew'ge Zeiten 
Ganz dein Sklave ſeyn. 
Clotald. 
Mit nichten 
War, was ich dir gab, ein Leben; 
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Dean ein Mann von ebelm Sinne, 
Wenn man ihn befchimpft, micht lebt er. 
Kamft du nun, um für erlittnen 
Schimpfes Unbill dich zu rächen, 
Wie du felber mir berichtet, 
Sp gab ich fein Leben dir, 
Eben’ weil du keins beſitzeſt; 
Denn ein ehrlos Leben iſt Teins. 
(bei Eeite) 
Das muß feinen Muth befchwingen. 
Rofaura. 
Ob ich's gleich von dir empfange, 
Weiß ich, daß ich’s nicht befite. 
. Do fo firahlend foll durch Rache 
Werden meiner Ehre Schimmer, 
Daß mein Leben alfobald 
Furchtlos mit Gefahren ringend, 
Könn’ als deine Gab’ erfcheinen. 
Clotald «ine den Degen zurüdgebend). 
Nimm den blanten Degen wieder, :: 
Den du trugen; wohl, ich weiß es, 
Gnüget er, vom Blute triefend 
Deines Feindes, dich zu rächen. 
Denn ein Echwerdt, das mein war, (dieſe 
Zeit durch, fag’ ich, dieſe Weile, 
Da e8 meine Hände bielten) 
Weiß zu rächen. - 
Roſaura. 
Auf dein Wort 
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Rehm ich diefen Degen wieder; 
Und auf ihm nun fhwör ih Rache, 
Wär’ auch er, der mich befchimpfte, 
Noch viel mächrger. 
Clotald. 
Iſt er maͤchtig? 
—MRoſaura. 
So ſehr, daß es dir verſchwiegen 
Bleibe; nicht, weil ich auch Groͤßers 
Deiner Klugheit nicht verriethe: 
Nur, damit ich deine Gunſt, 
Die ich ehr' in dieſer Milde, 
Nicht verlieren mag. 
Clotald. 
Es ſagen, 
Würde leichter mich gewinnen; 
Denn dies hemmte mir den Weg, 
Hülfe deinem Feind zu bringen. 
(bei Gelte) 
Wüpßt' ich doch nur, wer es if! 
Roſaura. 
Wohl; daß du nicht denkſt, ich hielte 
Für ſo werthlos dein Vertrauen, 
So vernimm denn: kein geringrer, 
Als Aſtolf, der Fürſt von Moskau, 
Iſt mein Feind. 
Clotald (bei Seite). 
Mich überwindet 
Dieſer Schmerz; er iſt viel größer, 
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Sichtbar nun, als eingebildet. 
Tiefer auf den Grund der Sache! 
- (laut) 

Bift du denn ein Moskovite 
Bon Geburt, fo konnte kaum 
Did dein Landesherr befchimpfen. 
Seh zurück in’s Vaterland; 
Dämpfe deinen Feuerwillen, 
Der dich ftürzen muß. 

Roſaura. 

Ich weiß, 

Ja, er konnte mich beſchimpfen, 
War er gleich mein Fürſt. 

Clotald. 

Nein, ſag' ich; 

Wenn auch ſeine Hand (o Himmel!) 
Frech dein Angeſicht berührte. 

Roſaura. 
Größer war die Laſt des Schimpfes. 

Clotald. 
Sag' ihn mir; denn etwas ärgers, 
Als ich fürchte, ſagſt du nimmer. 

Roſaura. 
Sagen moͤgt' ich's; doch ih muß 
So voll Ehrfurcht auf dich blicken, 
So voll Innigkeit dir huld'gen, 
So voll Hochachtung dir dienen, 
Daß ic) bebe dir zu fagen, 
Dies Gewand, das du erbliceft, 
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Se ein Näthfel, weil es ‚dem 

Nicht gehört, der’s trägt. Nun richte, 

Wenn ich nicht bin, was ich fcheine, 

Und Aſtolf ſich will verbinden 

Mit Eftrella, ob er kann 

Mic beleid’gen. G'nug verrieth ich. 

(ab mit Elarin.) 

Clotald. 

Hoͤre, warte doch, verweile! — 

Welch verworrnes Irrgewinde, 

Deſſen Faden die Vernunft 

Selber nicht vermag zu finden! 

Tief gekränkt iſt mir die Ehre, 

Maͤchtig iſt, der uns beſchimpfte, 

Ich Vaſall, und ſie ein Weib. 

Zeig' uns einen Weg der Himmel! 

Doch ich weiß nicht, ob er's kann, 

Wenn in dieſes Irrſals Tiefen 

Mir der Himmel wird zum Raͤthſel 

Und die Welt zum Schreckenbilde. 


1 





Zweiter Aufzug. - 


mn 


Zimmer im Föniglihen Palafl. 


De König und Elotald treten auf. 


Clotald. 
Alles, wie du es befohlen, 
Iſt in's Werk geſtellt. 
Baſilius. 
Erzähle 
Mir, Elotald, wie es geichah. 
Elotald. 
Auf die Art, Herr, iſt's gefchehen: 
Nemlich durch den Minden Trank, 
Welchen du aus manchen ſeltnen 
Specerei’n verfert'gen ließeſt, 
Die mit Kraͤutern ſich vermengten, 
Deren herriſche Gewalt 
Und geheimnißvolle Kräfte 
So die menfhlihe Vernunft 
Lähmen, rauben und entfremden, 
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Das der Menſch Iebend’ger Leihnam 
Wird durch fie, und deren heftige 
Wirkung dem vom Echlaf Befallnen 
Sinn’ und Seelenkräft' entwendet. 
Unnütz wäre ber Beweis, 
Das dies wirklich kann gefchehen, 
Da uns die Erfahrung, ‚Herr, 
Sa fo oft davon belehrte, 
Da die Arzeneikunſt ficher 
Bon natürlichen Mnfterien 
Bol iſt, da es weder Stein, 
Thier noch Pflanze giebt auf Erden, 
So nicht feine feſt beftimmte 
Eigenſchaft beſitzt; und ferner, 
Glückt es unfrer Menfchenbosheit, 
Taufend Gifte zu erfpähen, 
Welche tödtlich find: wie ſollt's nicht, 
Bei Ermäß’gung ihrer Kräfte, 
Da es Gifte giebt, die tödten, 
Gifte geben, die befchläfern? - 
Allen Zweifel, ob die Sadıe 
Möglich fey, bei Seite feend, 
Da Bernunft und Augenfchein 
Den Beweis bereits gegeben, 
Stieg ich mit dem Echlummertrant 
Aus Mandragora verfertigt, 
Dpium und Bilſenkraut, 
Nieder in den engen Kerker 
Sigismunds und ſprach mit ihm 
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Eine Zeitlang von den ernften 
Wiſſenſchaften, deren Kunde 

Ihm des Himmeld und der Berge 
Schweigende Natur verlieh, 

Die auf wundervollem Wege 

Ihn der Vögel und des Wildes 
Einfache Rhetorik lehrte. 

Um den Geiſt ihm zu erhöhn 

Zu dem großen Unternehmen, 

Das du vorhaſt, wählt' ich nun 

Mir zum Gegenſtand die Schnelle 
Eines königlichen Adlers, 

Der, des Windes Bahn verſchmähend, 
Mit gewalt’gem Flügelſchlage 

Zu des Feuers höchiten Sphären 

Als entfeffelter Comet 

Sich erhob, als Blig von Federn. 
Preifend feinen ftolzen Flug, 

Sprach ih: Du bift wirklich Herrſcher 
Aller Vögel; drum ift’s billig, 

Ueber alle dich zu fegen. 

Mehr bedurft’ es nicht bei ihm, 
Weil er, wenn man im Geſpräche 
Nur die Majeſtät berührt, 

Gleich mit Stolz und Ehrgeiz redet; 
Denn zu allen großen Dingen 
Treibt, befeuert und erreget 

Ihn fein Blur, und alfo fprad) er: 
Giebt's auch in der vielbewegten 
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Nepublik der Vögel foldhe, . 

Die fih andern untetwerfen? 

Sa, indem ich dies betrachte, 

Find’ ih Troſt in meinem Elend; 
Denn zum mindftien, wenn ich diene, 
Macht mich nur der Zwang zum Knechte, 
Und nie würd’ ih mich freiwillig 
Einem Andern untergeben. 

Kaum nun fah ich ihm durch diefes 
Alte Thema feines Schmerzens 
Schon entflammt, fo bot ih ihm 
Jenen Schlummertrant; und eben 
Flop der Saft ihm aus der Schale 
In die Bruft, als feine Seele 

Gleich dem Schlummer wid), indem 
Durd die Adern ihm und Nerven 
Kalter Schauer rann, fo daß ich, 
Wäre mir nicht Fund gemefen, 

Es ſey Scheintod, zweifeln mußte, 
Ob er lebe. Jene Männer 

Kamen nun, von dir beauftragt 

Zur Vollendung deines Werkes, 

Die ihn fchnell in einem Wagen 
Braten zu den Echloßgemächern, 
Wo die Majeftät und Hoheit, 
Seiner Abkunft angemeffen, 

Schon ihn zu empfangen harrte. 
Ruhend dort auf deinem Bette, 
Wird er, wenn des Schlafs Betäubung 


Das Leben ein Traum. 


Nun verloren ihre Kräfte, 
Gleich dir felbft (wie du befiehlſt, 
Hoher Herr) bedienet werden. 
Und wenn mein gehorfam Thum 
Dich verbinden kann zur Spende 
Irgend eines Lohne, fo bit’ ich 
. (D vergieb mir mein Erfrechen!) 
Diefes nur, dag du mir ſageſt, 
Was dich trieb, auf diefem Wege 
Deinen Sohn hieher zu bringen. 
Bafilins. 
Diefer Zweifel, den du hegeft, 
Iſt gerecht, Elotald; und dir 
Ganz allein will ich ihn heben. 
Sigismunden, meinem Sohne, 
Droht der Einfluß feines Sternes 
(Wie ihr wißt) mit taufendfachen 
Unglüdsfällen und Verbrechen. 
Nun verfuch’ ich, ob der Himmel, 
Der unmögli Lügen redet 
Und ung überdies der Proben 
Eeiner Strenge g’nug gegeben 
Durch des Prinzen wild Gemüt, 


Sich nicht mindftens mag bejänft’gen 


Oder mäß’gen, und, befiegt 


Durch Berftand und Muth, fich felber 


Widerrufen; denn der Menſch 
Ueberwältigt doch die Sterne. 
Dies zu prüfen, bracht’ ich ihn 
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Hieher, daß er fich erfenne 
Meinen Sohn und des Gemüthes 
Neigung auf die Probe ftelle. 
Wenn er muthig fie befieget, 

Sol er herrfchen; doch entdeckt er 
Sich als graufam und tyrannifc, 
Send’ ich ihn zurüd zum Kerker. 
Aber, fragit du jego wohl, 

War es, diefer Probe wegen, 
Köthig, ihn auf ſolche Weife 

Und im Schlaf hieher zu fenden? 
Auch auf diefes hab’ ich Antwort, 
Gänzlich dich zufrieden ſtellend. 
Wenn der Prinz als meinen Sohn 
Heute fih erkennt’, und fände 
Morgen fih zurüd geworfen 
In's Gefängniß und in’s Elend, 
Müßt' er wohl, bei feiner Art, 
Der Berzweiflung fi) ergeben; 
Denn, wohl wiſſend wer er fen, 
Woraus könnt er Troft fi nehmen? 
Doch nun wird im fchlimmften Fall 
Eine Thür uns offen ftehen, 

Wenn man fagt, was er erblidte 
Sey geträumet. Hiebei ftellen 
Zur Erwägung fih zwei Stücke: 
Seine Denkungsart für's erfte; 
Denn fo wie er finnt und denkt, 
Wird, erwacht, er fich benehmen; 
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Und für's andre feine Tröftung; 
Denn obwohl er jett als Herrſcher 
Sich erblidet, und hernach 
Wiederfehrt in feinen Kerker, 
Kann er denken, daß er träumte. 
Und Recht hat er, dies zu denken; 
Denn in diefer Welt, Clotald, 
Träumen alle, die da leben. 
Ä Clotald. 
Gründe würden mir nicht mangeln, 
Um zu zeigen, daß du fehleſt; 
Doch nun giebt es keinen Ausweg, 
Und wie alle Zeichen melden, 
Scheint der Prinz erwacht zu ſeyn 
Und bereits ſich uns zu nähern. 
Baſilius. 
Ich entferne mich; du ſollſt, 
Als ſein Führer, zu ihm treten 
Und von aller der Verwirrung, 
Welche ſeinen Sinn umdämmert, 
Durch die Wahrheit ihn befrei'n. 
Clotald. 
Alſo willſt du mir gewähren, 
Alles ihm zu fagen? 
Bafilins. 
Ja; 
Denn er wird, die Wahrheit kennend 
Wenn er die Gefahr erblickt, 
Eher ſich vielleicht bezähmen. 
cab.) 
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@lari tritt auf. 


Clarin (für ſich). 
Um den Preis vier derber Stöße, 
Die der Einlaß mir bei jenem 
Rothrock von Hatfchier gekoftet, 


Dem fein Dienftlleid half zum Bärtchen, 


Bin ich bier, zu fehn was vorgeht. 
Denn fürwahr, Tein fichrer Fenfter 
Giebt's, als folhes, das ein Menſch 
Selber bei fi führt, ohm’ eben 
Den Gaffirer viel zu bitten, 
Heil man ja bei allen Feten 
Nur hindurch zu kucken braucht, 
Dhne Grämen oder Echämen. 

Clotald (für ſich). 
Dieſes iſt Clarin, der Diener 
Jener Armen, (Himmel!) jener, 
Die, ale Mäklerinn des Unglücks, 
Meine Ehmah nah Polen fchleppte. 

(laut) 
Was giebt’s Neues, Freund? 
Glarin. 
Das giebt's, 

Herr, daB deine milde Eeele, 
Felt entichloffen, meines Fräuleins 
Schimpf zu rächen, fie beredet, 
Frauenkleidung anzuziehn. 
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Clotald. 
Gut iſt's, denn für Leichtſinn gelten 
Konnte ſonſt ihre Thum. 
Glarin. 
Das giebt’s, 
Daß fie, ihren Namen wechfelnd 
Und ſich deine Nichte heißend, 
Eich erhob zu folcher Ehre, 
Das als Dame fie, im Schloß, 
In Efirella’s hoher Nahe 
Lebt. | 
Clotald. 
Gut iſt's, daß ich die Rechnung 
Ihrer Ehr' itzt auf mich nehme. 
Glarin. 
Das giebt’s, daß fie nunmehr wartet, 
Bis zur Nettung ihrer Ehre 
Zeit und Anlaß dir fich zeigt. 
Clotald. 
Wohl iſt der Entſchluß der beſte; 
Denn gewiß kann nur die Zeit 
Glücklich dies Geſchäfft vollenden. 
Clarin. 
Das giebt's, daß man ſie als Fürſtinn 
Hier bewirthet und verehret, 
Weil ſie gilt für deine Nichte, 
Und daß ich vor Hunger ſterbe, 
Bin ich gleich mit ihr gekommen; 
Daß kein Menſch an mich gedenket, 
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Noch erwägt, ich fen Glarim, 
Und, wenn ein Glarin trompetet, 
Könn’ er, was geichieht, verrathen 
An Baſil, Aftolf, Efirella; 
Dem fürwahr, Clarin und Diener 
Eind zwei Dinge, die fi felten 
Gut mit dem Geheimniß ſtehn; 
Und vielleicht, wenn aus den Händen 
Die Verſchwiegenheit mich läßt, 
Kann von mir das Sprüchlein gelten: 
„Heller, wann der Tag erfchien, 
Schmettert kein Clarin.“ 

Clotald. 
Deine Klag' iſt wohl gegründet; 
Ich will dich zufrieden ſtellen, 
Und indeß bediene mich. 

Clarin. 
Ha, ſchon läßt der Prinz ſich ſehen. 


Muſik und Geſang. Sigismund tritt auf, in fichtbarem Er⸗ 
ſtaunen, von Dienern umgeben, die ihm Kleidungsſtüde reihen. 


Sigismund. 
Was, o Himmel, muß ich ſchauen? 
Himmel, was muß ich entdeden? 
Sch beftaun’s mit wenig Schreden, 
Doch nur zweifelnd Tann ich trauen. 
Ich, in reichgefchmückten Zimmern, 
Wo Brofat und Seide prangen? 
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Und zuvörderft bir berichten, 
Das du Polens Erbe bit. 
Blieb bis diefen Augenblid 
In Berborgenheit dein Leben, 
So gefhah’s, um nachzugeben 
Dem ungütigen Geſchick, 
Welches fürdhterlihe Dinge 
Diefem Reiche prophezeiht, 
Wenn der Krone Herrlichkeit 
Deine hohe Stirn umfinge. 
Hoffend nun, daß dir erliegen 
Werde der Geftirne Wut, 
(Denn des Mannes feitem Muth 
Glückt es wohl, fie zu befiegen) 
Hat man in ber ftillen Nacht 
Aus dem Thurme, wo du Tebteft, 
Während du im Schlummer ſchwebteſt, 
Did) in den Palaft gebracht. 
Bald wird vor dein Angeficht 
Der Monard), dein Vater, eilen, 
Und dir weitre Kund' ertheilen. 
Sigismund. 
Ha, Berräther, Böſewicht! 
Was bedarf id weitre Kunde, 
Da mir kunt ift, wer ich bin? 
Zeigen will ich meinen Sinn, 
Meine Macht, noch diefe Stunde. 
Gegen deines Baterlandes 
Wohlfahrt haft du fo gefehlt, 
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Das du mich mir ſelbſt verhehlt, 
Widerrechtlich diefes Standes 
Mich beraubend? 
Clotald. 
Weh mir Armen! 
Sigismund. 
Das Geſezt haft du betrogen, 
Deinen König frech belogen, 
Mich mißhandelt ohn’ Erbarmen; 
König und Gefep und Ich 
Haben drum, für fold Verderben, 
Hier duch meine Hand zu fterben 
Did verdanmt. i 
(Er wit ihn anfallen. ) 
Zweiter Diener (ipn abhaltend). 
Kerr! 
Sigismund. 
Hindre mich 
Keiner, ſag' ich; nie gelingen 
Wird's euch, und, fo wahr Gott Iebt ! 
Jeder, der mir widerfirebt, 
Soll aus diefem Fenfter fpringen. 
Zweiter Diener. 
Flieh, Clotald! 
Clotald. 
O wehe dir, 
Daß du ſo vor Hochmuth ſchäumeſt, 
Und erkennſt nicht, daß du träumeſt! 
(ab.) 
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Zweiter Diener (u Sigienmd). 
Ueberlege ... . 
Sigismund. 
Fort von bier! 
Zweiter Diener. 
Seinem König fügt er ſich. 
Sigismund. 
Sprad der König wider Recht, 
That er, fih zu fügen, ſchlecht; 
Und fein Herr und Fürft war Ic. 
Zweiter Diener. 
Ob er wohl, ob übel that, 
Darauf ziemt' ihm nicht zu fehen. 
Sigismund. 
Uebel fheint’s mit euch zu ftehen, 
Das ihr euch fo frech mir naht. 
Glarin (fi näpernd), 
Trefflich redet unfer Herr, 
Und ſehr übel handelt ihr. 
Zweiter Diener. 
Wer gab diefe Freiheit dir? 
Glarin. 
Kun, ih nahm fie eben. 
Sigismund. 
Wer 
Bil du? Sprid! 
Slarin. 
Ein Nafeweis, 
Und das Haupt von diefen Geden; 
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Solch ein Hanssinsallen:&den, 
Wie die Welt fonft Teinen weiß. 
Eigismund. 
Du allein gefällt von Allen 
Mir, die id bis jept gefunden. 
Elarin. 

Herr, an allen Eigismunden 
Hab’ auch ich ein greß Gefallen. 


Aſtolf wirt auf. 


Aſtolf (Sigiemund begrüßend). 
Heil dem Tage taufendnral, 
Ko, mein Prinz, ihr euch enthüller, 
Sonne Polens, und erfüllet, 
Gleich der Morgenröthe Strahl, 
Diefes Landes heitre Lüfte 
Mit dem Glanz der reinften Wonne; 
Denn ihr fteiget, wie die Some, 
Aus dem Schooß der Bergesklüfte. 
Steigt hinan! Und weil der Polen 
Diadem fo fpät euch ſchmückt, 
Sp bewahrt es, hoch beglückt, 
Um fo fpäter. | 
Sigismund. 
Gott befohlen! 
Aſtolf. 
Nur, daß ihr mich nicht gekannt, 
Mag Entſchuld'gung euch gewähren, 
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Mih fo wenig hier zu ehren. 
Wißt, ich bin Aſtolf genannt, 
Moskau's Fürft und euer Sippe; 
Gleich fen unfer Beider Recht. 
Sigismund. 
Bott befohlen, fagt’ ich; fprecht, 
- That euch Unglimpf meine Lippe? 
Nun, da ihr, fo unverbohlen 
Prahlend, meinen Gruß verfhmäht, 
Sag’ idy denn, wenn ihre mic) feht, 
Künftig wohl: Gott nicht befohlen! 
Zweiter Diener. 
Eure Hoheit mag betrachten, 
Daß, wie einft im Bergrevier, 
Ihr verführt mit Allen hier; 
Doch Aftolf ift mehr zu achten. 
Sigismund. 
Mich verdroß, wie er vorber 
Sich fo ftolger Ned’ erkeckte 
Und fogleich fein Haupt bededkte. 
Zweiter Diener. 
Er ift vornehm. 
Sigismund. 
Ich noch mehr. 
Zweiter Diener. 
Bei den Allen wär’ es gut, 
Daß ihre mehr den berzog ehret 
Als die Andern 
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Sigismund. 
Was gewähret 
Euch fo frechen Uebermuth? 


Eftrella tritt auf. 


Eftrella (Sigismund begrüßend). 
Enre Hoheit fen willfonmen 
Taufendmal auf diefem Thron, 

Der, zu langer Sehnfucht Lohn, 

Dankbar jegt euch aufgenommen; 

Mögt ihr, wie der Neid auch fchmäle, 

Ihn fo Tang’ in Heil bewahren, 

Daß eu'r Leben, nicht nach Jahren, 

Rah Jahrhunderten ſich zähle. 
Sigismund (zu Clarin). 

Wer ift diefe Schönheit, fprich, 

Die in menfchliher Geftalt 

Uebet göttliche Gewalt? 
Eie, zu deren Füßen fih 
Sant des Himmels Glanz und Wonne? 
Clarin. 
Deine Muhm' Eſtrella lerne 
Kennen, Prinz, in dieſem Sterne. 
Sigismund. 
Sprich vielmehr, in dieſer Sonne. 
(zu Eſtrella) 
Glück iſt euer Glückwunſch mir 
Zu dem Glück, das mir geſchehen; 
5* 
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Clotald. 
Gut iſt's, denn für Leichtſinn gelten 
Konnte ſonſt ihr Thun. 
Glarin. 
Das giebt’s, 
Daß fie, ihren Namen wechfelnd 
Und fi deine Nichte heißend, 
Eich erhob zu ſolcher Ehre, 
Daß als Dame fie, im Schloß, 
In Eſtrella's hoher Nahe 
Lebt. 
Clotald. 
Gut iſt's, daß ich die Rechnung 
Ihrer Ehr' itzt auf mich nehme. 
Glarin. 
Das giebt’s, daß fie nunmehr wartet, 
Bis zur Rettung ihrer Ehre 
Zeit und Anlaß dir fich zeigt. 
Clotald. 
Wohl iſt der Entſchluß der beſte; 
Denn gewiß kann nur die Zeit 
Glücklich dies Geſchaͤfft vollenden. 
Clarin. 
Das giebt's, daß man ſie als Fürſtinn 
Hier bewirthet und verehret, 
Weil ſie gilt für deine Nichte, 
Und daß ich vor Hunger ſterbe, 
Bin ich gleich mit ihr gekommen; 
Daß kein Menſch an mich gedenket, 
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Noch erwägt, ih ſey Clarin, 
Und, wenn ein Clarin trompetet, 
Könn’ er, was geſchieht, verrathen 
An Bafıl, Aſtolf, Eſtrella; 
Denn fürwahr, Clarin und Diener 
Eind zwei Dinge, bie fi felten 
Gut mit dem Geheimmniß ftehn; 
Und vielleicht, wenn aus den Händen 
Die Verſchwiegenheit mich läßt, 
Kann von mir das Sprüchlein gelten: 
„Heller, wann der Tag erichien, 
Schmettert fein Clarin.“ 

Clotald. 
Deine Klag' iſt wohl gegründet; 
Ich will dich zufrieden ftellen, 
Und indeß bediene mid). 

Clarin. 
Ha, ſchon läßt der Prinz ſich ſehen. 


Mufit und Geſang. Sigismund tritt auf, in ſichtbarem Er⸗ 
flaunen, von Diener umgeben, die ihm SM eidungeftüde reichen. 


Sigismund. 
Was, o Himmel, muß ich fchauen? 
Himmel, was muß ich entdeden? 
Sch beftaun’s mit wenig Schrecken, 
Doch nur zweifelnd kann ich trauen. 
Sch, in reichgeſchmückten Zimmern, 
Wo Brokat und Seide prangen? 
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Ich, von Dienern rings umfangen, 

Die fo ftolz und herrlich fchimmern? 

Sch, auf einem Bett erwacht 

Bon fo fürftlihem Gepränge? 

Sch, bedient von ſolcher Menge, 

Die mich ſchmückt mit folder Pracht? 

Traum dies nennen, wäre Zäufchung, 

Denn mein Wachen ift mir kund. 

Bin ich denn nicht Eigismund? 

Sieb, o Himmel, mir Enttäufhung! 

Sage mir, indeß die blinde 

Naht des Schlummers mich umfchwehte, 

Welches Wunder ich erlebte, 

Daß ich num mich bier befinde? 

Doch wozu kann Grübeln fronmen? 

Kann ih aud das Wie? nicht faflen, 

Mich bedienen will ich laſſen, 

Und was kommen will, mag kommen. 
Erfter Diener (zum zweiten). 

Wie er nur fo grämeln kann! 

Zweiter Diener. 
Wer denn würd's, der folhe Sachen 
Hätt’ erlebt, nicht auch fo machen? 


Elarin (bei Seite). 
Ich. J 
Zweiter Diener (zum erſten). 
Geh hin und red' ihn an. 
Erſter Diener (zu Sigismund). 
Soll man weiter ſingen? 
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Sigismund. 
Kein, 
Laßt das Eingen unterbleiben. 
Erfter Diener. 
Dir die Grillen nur vertreiben, 
Dich erheitern wollt ich. 
Sigismund. 
Kein 
Solcher weichliher Gefang 
Kann Erheitrung mir verfchaffen; 
Kriegsmufit, Geklirr der Waffen, 
Das nur ift mir froher Klang. 
Clotald (fih Sigiemunden nähernd). 
Reiche deine Herrlichkeit 
Mir zum Kup die hohe Rechte, 
Als dem erften deiner Knechte, 
Welcher Huldigung dir weiht. 
Sigismund (bei Seite). 
Wie? Clotald, der mich zuvor 
Dort im Thurm fo hart behandelt, 
Ganz in Ehrfurcht umgewandelt? 
Himmel, was geht mit mir vor? 
Clotald. 
Glaublich iſt's, daß deine Seele, 
Durch die plötzliche Vertauſchung 
Deines Zuſtands in Berauſchung, 
Sich mit tauſend Zweifeln quäle; 
Darum, wenn es möglich iſt, 
Will ih alle num vernichten 


Das Leben ein Traum. 


Und zuvörderſt dir berichten, 

Daß du Polens Erbe bit. 

Blieb bis diefen Augenblick 

In Berborgenheit dein Leben, 

So gefhah’s, um nachzugeben 

Dem ungütigen Gefchid, 

Welches fürchterfihe Dinge 

Diefem Reiche prophezeiht, 

Wenn der Krone Herrlichkeit 

Deine hohe Stirn umfinge. 

Hoffend nun, daß dir erliegen 

Werde der Geftirne Wut, 

(Denn des Mannes feftem Muth 

Glückt es wohl, fie zu befiegen) 

Hat man in der ftilen Nacht 

Aus dem Tihurme, wo du Tebteft, 

Während du im Schlummer ſchwebteſt, 

Dich in den Palaft gebradt. 

Bald wird vor dein Angeficht 

Der Monarch, dein Bater, eilen, 

Und dir weitre Kund' ertheilen. 
Sigismund. 

Ha, Berräther, Böſewicht! 

Was bedarf ich weitre Kunde, 

Da mir kund ift, wer ich bin? 

Zeigen will ich meinen Sinn, 

Meine Macht, noch diefe Stunde. 

Gegen deines Baterlandes 

Wohlfahrt haft du fo gefehlt, 
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Das du mich mir felbft verhehlt, 
Widerrechtlich diefes Standes 
Mich beraubend? 
Clotald. 
Weh mir Armen! 
Sigismund. 
Das Geſetz haft du betrogen, 
Deinen König frech belogen, 
Mid mißhandelt ohn' Erbarmen; 
König und Gefeg und Ich 
Haben drum, für fol Verderben, 
Hier durch meine Hand zu fterben 
Dich verdammt. | 
| (Er will ihn anfallen.) 
Zweiter Diener (ihn abhaltend). 
Kerr! 
Sigismund. 
Hindre mich 
Keiner, ſag' ich; nie gelingen 
Wird's euch, und, ſo wahr Gott lebt! 
Jeder, der mir widerſtrebt, 
Soll aus dieſem Fenſter ſpringen. 
Zweiter Diener. 
Flieh, Clotald! 
Clotald. 
O wehe dir, 
Daß du ſo vor Hochmuth ſchäumeſt, 
Und erkennſt nicht, daß du träumeſt! 
(ab.) 
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Zweiter Diener (zu Sigismund). 
Ueberlege . . . 
Sigismund. 
Fort von hier! 
Zweiter Diener. 
Seinem König fügt er ſich. 
Sigismund. 
Sprach der König wider Recht, 
That er, fih zu fügen, ſchlecht; 
Und fein Herr und Fürft war Ich. 
Zweiter Diener. 
Ob er wohl, ob übel that, 
Darauf ziemt' ihm nicht zu fehen. 
Sigismund. 
Uebel fcheint’s mit euch zu ftehen, 
Daß ihr euch fo frech mir naht. 
Glarin (fi nähernd), 
Trefflih redet unfer Herr, 
und fehr übel handelt ihr. 
Zweiter Diener. 
Mer gab diefe Freiheit dir? 
Glarin. 
Nun, ich nahm fie eben. 
Sigismund. 
Wer 
Bit I? Sprid! 
Clarin. 
Ein Naſeweis, 
Und das Haupt von dieſen Gecken; 
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Solch ein Hans: in» allen: Eden, 
Wie die Welt fonft feinen weiß. 
Sigismund. 
Du allein gefällit von Allen 
Mir, die ich bis jegt gefunden. 
Elarin. 

Herr, an allen Eigismunden 
Hab’ auch ich ein groß Gefallen. 


Aſtolf tritt anf. 


Aſtolf (Sigismund begrüßend). 
Heil dem Tage tauſendmal, 
Wo, mein Prinz, ihr euch enthüllet, 
Sonne Polens, und erfüllet, 
Gleich der Morgenröthe Strahl, 
Dieſes Landes heitre Lüfte 
Mit dem Glanz der reinſten Wonne; 
Denn ihr ſteiget, wie die Sonne, 
Aus dem Schooß der Bergesklüfte. 
Steigt hinan! Und weil der Polen 
Diadem ſo ſpät euch ſchmückt, 
So bewahrt es, hoch beglückt, 
Um ſo ſpäter. 
Sigismund. 
Gott befohlen! 
Aſtolf. 
Nur, daß ihr mich nicht gekannt, 
Mag Entſchuld'gung euch gewähren, 
5 


Dat Reben ein Traum. 


Und für's andre feine Tröſtung; 
Denn obwohl er jett ale Herricher 
Sich erblidet, und hernach 
Wiederfehrt in feinen Kerker, 
Kann er denken, daß er träumte. 
Und Recht hat er, dies zu denken; 
Denn in diefer Welt, Clotald, 
Träumen alle, die da leben. 
Clotald. 
Gründe würden mir nicht mangeln, 
Um zu zeigen, daß du fehleſt; 
Doch nun giebt es keinen Ausweg, 
Und wie alle Zeichen melden, 
Scheint der Prinz erwacht zu ſeyn 
Und bereits ſich uns zu nähern. 

Baſilius. 
Ich entferne mich; du ſollſt, 
Als ſein Führer, zu ihm treten 
Und von aller der Verwirrung, 
Welche ſeinen Sinn umdämmert, 
Durch die Wahrheit ihn befrei'n. 

Clotald. 
Alſo willſt du mir gewähren, 
Alles ihm zu ſagen? 

Baſilius. 

Ja; 
Denn er wird, die Bahrheit kennend 
Wenn er die Gefahr erblickt, 
Eher ſich vielleicht bezähmen. 
(ab) 


Das Leben ein Traum. 


Clarin tritt auf. 


Clarin (für ſich). 
um den Preis vier derber Stöße, 
Die der Einlaß mir bei jenem 
Rothrock von Hatfchier gekoftet, 
Dem fein Dienfikleid half zum Bärtchen, 
Bin ich hier, zu fehn was vorgeht. 
Denn fürwahr, fein fichrer Fenfter 
Giebt's, als folhes, das ein Menſch 
Selber bei fih führt, ohn' eben 
Den Caſſirer viel zu bitten, 
Weil man ja bei allen Feften 
Nur hindurch zu kucken braucht, 
Ohne Grämen oder Schämen. 

Elotald (für fie). 
Diefes it Clarin, der Diener 
Jener Armen, (Himmel!) jener, 
Die, als Mäklerinn des Unglücks, 
Meine Schmach nad Polen fchleppte. 

| (laut) 
Was giebr’s Neues, Freund? 
Clarin. 
Das giebt's, 

Herr, daß deine milde Seele, 
Feſt entſchloſſen, meines Fräuleins 
Schimpf zu rächen, fie beredet, 
Frauentleidung anzuziehn. 
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Clotald. 
Gut iſt's, denn für Leichtſinn gelten 
Konnte ſonſt ihr Thun. 
Clarin. 
Das giebt's, 
Daß ſie, ihren Namen wechſelnd 
Und ſich deine Nichte heißend, 
Sich erhob zu ſolcher Ehre, 
Daß als Dame ſie, im Schloß, 
In Eſtrella's hoher Nähe 
Lebt. 
Clotald. 
Gut iſt's, daß ich die Rechnung 
Ihrer Ehr' itzt auf mich nehme. 
Glarin. 
Das giebt's, daß fie nunmehr wartet, 
Bis zur Rettung ihrer Ehre 
Zeit und Anlaß dir fich zeigt. 
Clotald. 
Wohl iſt der Entſchluß der beſte; 
Denn gewiß kann nur die Zeit 
Glücklich dies Geſchäfft vollenden. 
Clarin. 
Das giebt's, daß man ſie als Fürſtinn 
Hier bewirthet und verehret, 
Weil ſie gilt für deine Nichte, 
Und daß ich vor Hunger ſterbe, 
Bin ich gleich mit ihr gekommen; 
Daß kein Menſch an mich gedenket, 
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Noch erwägt, ich ſey Clarin, 
Und, wenn ein Glarin trompetet, 
Könn’ er, was geichieht, verrathen 
An Bafil, Aftolf, Eftrella; 
Dam fürwahr, Glarin und Diener 
Eind zwei Dinge, die ſich felten 
Gut mit dem Geheimniß ftehn; 
Und vielleicht, wenn aus ben Händen 
Die Verſchwiegenheit mich läßt, 
Kann von mir das Sprüchlein gelten: 
„Heller, wann der Tag erfchien, 
Schmettert fein Clarin.“ 

Clotald. 
Deine Klag' iſt wohl gegründet; 
Sch will dich zufrieden fielen, 
Und indeß bediene mid). 

Glarin. 
Ha, fhon Läßt der Prinz ſich fehen. 


Mufit und Geſang. Sigismund tritt auf, in fihtbarem Er⸗ 
flaunen, von Dienern umgeben, die ihm Kleidungsſtüde reichen. 


Sigismund. 
Was, o Himmel, muß ich ſchauen? 
Himmel, was muß ich entdeden? 
Ich beftaun’s mit wenig Echreden, 
Doch nur zweifelnd kann ich trauen. 
Sch, in reichgeſchmückten Zimmern, 
Wo Brokat und Seide prangen? 
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Ich, von Dienern rings umfangen, 

Die fo ftolz und herrlich fchinmern? 

Ich, auf einem Bett erwacht 

Bon fo fürftlihem Gepränge? 

Ich, bedient von folder Menge, 

Die mich ſchmückt mit folcher Pracht? 

Traum dies nennen, wäre Täuſchung, 

Dem mein Wachen ift mir Fund. 

Bin ich denn nicht Sigismund? 

Sieh, o Himmel, mir Enttäufhung! 

Sage mir, indeß die blinde | 

Nacht des Schlummers mich umfchwebte, 

Welches Wunder ich erlebte, 

Daß ich nun mich hier befinde? 

Doch wozu kann Grübeln frommen? 

Kann id) auch das Wie? nicht faffen, 

Mic bedienen will ich laſſen, 

und was fommen will, mag kommen. 

Erfter Diener (zum zweiten). 

Wie er nur fo grämeln Tann! 
Zweiter Diener. 

er denn würd’s, der folhe Sachen 

Hätt’ erlebt, nicht auch fo machen? 
Clarin (bei Seite). 


ch. | 
Zweiter Diener (zum erſten). 
- Geh bin und red’ ihn an: 
Erſter Diener (zu Sigismund). 
Soll man weiter fingen? 


Das Leben ein Traum. 


Sigismund. 
Nein, 
Laßt das Singen unterbleiben. 
Erſter Diener. 
Dir die Grillen nur vertreiben, 
Dich erheitern wollt ich. 
Sigismund. 
Kein 
Solcher weichliher Geſang 
Kann Erheitrung mir verſchaffen; 
Kriegsmuſik, Geklirr der Waffen, 
Das nur iſt mir froher Klang. 


Elotald (fin Sigismunden nähernd). 


Neiche deine Herrlichkeit 
Mir zum Kup die hohe Nechte, 
Als dem eriten deiner Knechte, 
Welcher Huldigung dir weiht. 
Sigismund (dei Seite). 
Wie? Clotald, der mich zuvor 
Dort im Thurm fo hart behandelt, 
Ganz in Ehrfurcht umgewandelt? 
Himmel, was geht mit mir vor? 
Clotald. 
Glaublich iſt's, daß deine Seele, 
Durch die plöglihe Vertauſchung 
Deines Zuſtands in Berauſchung, 
Sich mit tauſend Zweifeln quäle; 
Darum, wenn es möglich iſt, 
Will ih alle nun vernichten 
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Und zuvörderſt dir berichten, 

Das du Polens Erbe bift. 

Blieb bis diefen Augenblick 

In Berborgenheit dein Leben, 

So geihah’s, um nachzugeben 

Dem ungütigen Gefchich, 

Welches fürchterlihe Dinge 

Diefem Neiche prophezeiht, 

Wenn der Krone Herrlichkeit 

Deine hohe Stirn umfinge. 

Hoffend nun, daß dir erliegen 

Werde der Geftirne Wut, 

(Denn des Mannes feftem Muth 

Glückt es wohl, fie zu befiegen) 

Hat man in der ftillen Nacht 

Aus dem Tihurme, wo du lebteft, 

Während du im Echlummer fchwebteft, 

Did in den Palaft gebracht. 

Bald wird vor dein Angeficht 

Der Monarch, dein Bater, eilen, 

Und dir weitre Kund' ertheilen. 
Sigismund. 

Ha, Berräther, Böſewicht! 

Was bedarf ich weitre Kunde, 

Da mir tund ift, wer ich bin? 

Zeigen will ih meinen Sinn, 

Meine Macht, noch diefe Stunde. 

Gegen deines Baterlandes 

Wohlfahrt haft du fo gefehlt, 


Das Leben ein Traum. 
Das du mich mir felbft verhehlt, 
Widerrechtlich diefes Standes 
Mich beraubend? 
Giotald. 
Weh mir Armen! 
Sigismund. 
Dad Geſetz haft du betrogen, 
Deinen König frech belogen, 
Mich mißhandelt ohn’ Erbarmen; 
König und Gefeg und Ich 
Haben drum, für ſolch Verderben, 
Hier durch meine Hand zu fterben 
Did) verdammt. 
(Er wit ihn anfallen.) 
Zweiter Diener (ihn abhaltend). 
Herr! 
Sigismund. 
Hindre mid 
Keiner, fag ich; nie gelingen 
Wird's euch, und, fo wahr Gott lebt ! 
Jeder, der mir widerfirebt, 
Soll aus diefem Fenfter fpringen. 
Zweiter Diener. 
Flieh, Clotald! 
Clotald. 
O wehe dir, 
Daß du ſo vor Hochmuth ſchäumeſt, 
Und erkennſt nicht, daß du träumeſt! 
(ab.) 


Das Leben ein Traum. 
Zweiter Diener (zu Sigismund). 
Weberlege . . . 
Sigismund. 
Fort von bier! 
Zweiter Diener. 
Seinem König fügt er ſich. 
Sigismund. 
Sprach der König wider Nedt, 
That er, fich zu fügen, fchlecht; 
Und fein Herr und Fürft war Ich. 
Zweiter Diener. 
Ob er wohl, ob übel that, 
Darauf ziemm ihm nicht zu fehen. 
Sigismund. 
Uebel fcheint’s mit euch zu fiehen, 
Das ihr euch fo frech mir naht. 
Clarin (ſich nähernd), 
Trefflich redet unſer Herr, 
Und ſehr übel handelt ihr. 
Zweiter Diener. 
Wer gab dieſe Freiheit dir? 
Clarin. 
Nun, ich nahm ſie eben. 
Sigismund. 
Wer 
Biſt du? Sprich! 
Clarin. 
Ein Naſeweis, 
Und das Haupt von dieſen Gecken; 


Das Leben ein Traum. 


Solch ein Hans; in: allen: Eden, 
Wie die Welt fonft Teinen weiß. 
Eigismund. 
Du allein gefällt von Allen 
Mir, die ich bie jegt gefunden. 
Clarin. 

Herr, an allen Sigismunden 
Hab' auch ich ein groß Gefallen. 


Aſtolf tritt anf. 


Aſt olf (Sigiemund Hegrüßend). 
Heil dem Tage taufendnral, 
Wo, mein Prinz, ihr euch enthülfet, 
Sonne Polens, und erfüller, 
Gleich der Morgenröthe Strahl, 
Diefes Landes heitre Lüfte 
Mit dem Glanz der reinften Wonne; 
Denn ihre fteiget, wie die Sonne, 
Aus dem Schooß der Bergesklüfte. 
Steigt hinan! Und weil der Polen 
Diadem fo fpät euch ſchmückt, 
So bewahrt es, hoch beglückt, 
Um fo fpäter. 
Sigismund. 
Bott befohlen! 
Aſtolf. 
Nur, daß ihr mich nicht gekannt, 
Mag Entſchuld'gung euch gewähren, 
5 
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Mich fo wenig hier zu ehren. 
Wißt, ich bin Aftolf genannt, 
Moskau's Fürft und euer Eippe; 
Gleich fen unfer Beider Recht. 
Sigismund. 
Gott befohlen, fagt’ ich; fprecht, 
- That euch Unglimpf meine Lippe? 
Nun, da ihr, fo unverhohlen 
Prahlend, meinen Gruß verfchmäht, 
Sag’ id denn, wenn ihr mid) febt, 
Künftig wohl: Gott nicht befohlen! 
Zweiter Diener. 
Eure Hoheit mag betrachten, 
Daß, wie einft im Bergrevier, 
Ihr verführt mit Allen bier; 
Doch Aftolf ift mehr zu achten. 
Sigismund. 
Mich verdroß, wie er vorber 
Sid fo ftolger Ned’ erkeckte 
Und fogleich fein Haupt bedeckte. 
Zweiter Diener. 
Er ift vornehm. 
Sigismund. 
Ich noch mehr. 
Zweiter Diener. 
Bei dem Allen wär’ es gut, 
Daß ihre mehr den Herzog ehret, 
Als die Andern 


Das Leben ein Traum. 


Sigismund. 
Was gewähret 
Euch fo frechen Uebermuth? 


Eſtrella tritt auf. 


Eſtrella (Sigismund begrüßend). 
Eure Hoheit ſey willkommen 
Tauſendmal auf dieſem Thron, 
Der, zu langer Sehnſucht Lohn, 
Dankbar jetzt euch aufgenommen; 
Mögt ihr, wie der Neid auch ſchmäle, 
Ihn fo lang' in Heil bewahren, 
Daß eu'r Leben, nicht nad) Tahren, 
Nah Tahrhunderten fih zähle. 
Sigismund (zu Elarin). 
Wer ift diefe Schönheit, fprich, 
Die in menfchlicher Geſtalt 
‚ Ueber göttlihe Gewalt? 
Sie, zu deren Füßen fich 
Senkt des Himmels Glanz und Wonne? 
Glarin. 
Deine Muhm’ Eitrella lerne 
Kamen, Prinz, in diefem Sterne. 
Sigismund. 
Sprich vielmehr, in dieſer Sonne. 
(zu Eſtrella) 
Glück iſt euer Glückwunſch mir 
Zu dem Glück, das mir geſchehen; 
5 * 
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Doch nur weil ich euch gefehen, 
Ziemt fi diefer Glückwunſch hier. 
Für dies hohe Glück allein, 
Das ich unverdient bekommen, 
Werd eu'r Glückwunſch angenommen, 
Stern, vor dent der hellite Schein 
Aller Himmelslichter dunkelt, 
Wenn ihr aufgeht, klar und heiter! 
Sagt, was bleibt der Sonne weiter, 
Da ihr früh am Morgen funtelt? 
Laßt mich küſſen diefe Hand, 
Wo der Tag, mit gier'gen Strahlen, 
Klarheit fchlürft aus Schneepofalen. 
Eftrella. 
Hoͤfich ſeyd ihr und galant. 
Aſtolf (bei Seite). 
Reicht ſie ihre Hand ihm willig, 
Iſt's mein Tod. 
Zweiter Diener (bei Seite). 
Es kränkt Aſtolfen; 
Doch vielleicht wird ihm geholfen. 
(zu Sigismund) 
Herr, bedenk', es iſt nicht billig, 
Nimmſt du ſolche Freiheit dir, 
Da Aſtolf ... 
Sigismund. 
Hielt ich nicht kaum 
Eure Frechheit erſt im Zaum? 
Zweiter Diener. 
Nur was recht iſt, ſag' ich. 
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Sigismund. 
Mir 
Iſt dies alles zur Befchwer. 
Was im Weg’ ift meinem Trachten, e 
Kann ich nicht für recht erachten. 
Zweiter Diener. 
Doch du fagteft, Herr, vorher, 
Daß man in gerechten Sadıen 
Müſſe Dienft und Folge Teiften. 
Sigismund. 
Doch ich ſagt' auch, einen Dreiften, 
Der mir Aerger fucht zu machen, 
Laſſ' ich aus dem Fenfter fpringen. 
Zweiter Diener. 
Leuten meiner Urt kann dies 
Nimmermehr gefchehn. 
Sigismund. 
Gewiß? 
Nun, bei Gott! ich will's vollbringen. 
(Er faßt ihn in die Arme und trägt ihn hinaus. Die Andern, bis 
auf Aftolf und Eftrella, folgen ihm und fommen hernady mit ihm 
zurück.) 
Aſtolf. 
Welchen Frevel muß ich ſehen! 
Eſtrella. 
Eilet Alle, wehrt ihm ab! 
(ab.) 
Sigismund (fommt zurüch. 
Vom Altan in’s Meer hinab 
Fiel er; Fonnt’ es doch gefchehen! 
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Aſtolf. 
Lünftig größern Zeitraum laßt 
Euch bei enerm rauhen Walten; 
Thier! und Menſchen ja verhalten 


‚Sih wie Wildniß und Palafl. 


Sigismund. 
Künftig, ſollt' eu'r kühnes Wagen 
Solche rauhe Wort’ erwählen, 
Könnte leicht der Kopf euch fehlen, 
Um den Hut darauf zu tragen. 
(Aftolf geht ab.) 


De König teitt auf. 
Baſilius. 
Was giebt's hier? 
Sigismund. 
Nichts oder wenig; 
Einen, der mir allzu ſehr 
Läſtig war, warf ih in's Meer. 
Elarin Cleife zu Sigismund). 
Merke wohl, dies ift der König. 
Baſilius. 
Kaum gelöft von deiner Kette, 
Wardſt du fchon zum Mörder hier? 
Sigismund. 


Ei, er wettete mit mir, 


Aber ih gewann die Wette. 
Bafilins. 
Da ih mit der Hoffnung kam, 


Das Leben ein Traum. 


Prinz, es werde bie gelingen, 

Stern und Schidfal zu bezwingen, 

Füllt mid nun mit bitterm Bram 

Diefes wilde, rohe Wefen, 

Und daß gleich die erfie That 

Auf dem kaum betretnen Pfad 

Ein ſo ſchwerer Mord geweſen. 

Kann ich nun noch mit Verlangen 

Dich umarmen, tren und warm, 

Da ich weiß, daß ſchon dein Arm 

Unterricht von dir empfangen, 

Wie man tödtet? Wer kann ſchauen, 

Furchtlos, einen Dolch, der eben 

Blut'ge Wunden hat gegeben? 

Wer betritt wohl ohne Grauen 

Eine Stätte, wo die Spur 

Frifhen Mordes in biurgen Zeichen 

Noch fid) weiſt? Denn ihr zu weichen 

Zwingt den Stärfftien die Natur. 

Sp, da ich in deinen Armen 

Todeswerkzeug feh’, und dort 

Jenen biutbefledten Drt, 

Graut es mir, dih zu umarmen; 

Und den Wunſch, dich mit den Neben 

Meiner Liebe zu umfchlingen, 

Wag' ih nun nicht zu vollbringen, 

Denn dein Arm macht mir Entfepen. 
Sigismund. 

Miffen kann ich die Umarmung, 
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Wie ich fie gemißt bisher; 
Denn ein Vater, der fo fehr 
Sich entäußert der Erbarmung, 
Das fein Herz, in Stein verwandelt, 
Mich von feiner Seite reißt, “ 
Mich als Thier erziehen heißt, 
Mich als Ungeheu’r behandelt 
Und zum Tode mich beitinmt, 
Mag nur die Umarmung weigern; 
Wenig kann's mein Elend fteigern, 
Da er mir die Menfchheit nimmt. 
Baſilius. 
Wär' ich doch, um meinem Sohn 
Sie zu geben, nicht gekommen; 
Daß ich nicht geſehn, vernommen, 
Seine Frechheit, ſeinen Hohn! 
Sigismund. 
Nie hätt' ich mir Klag' erlaubt, 
Wenn du ſie mir nicht gegeben. 
Doch du gabſt ſie; deßhalb eben 
Klag' ich, daß du ſie geraubt. 
Denn obwohl das Geben kann 
Für die ſchönſte Handlung gelten, 
Iſt es um fo mehr zu fchelten, 
Geben erft und nehmen dann. 
Bafiliue. 
Solchen Dant muß ich empfangen, 
Daß du, der Gefangner war, 
Dich als Fürften fiehit! 


Da Leben ein Traum. 


Sigiemunb. 

Fürwahr? 
Dafür kannſt du Dank verlangen? 
Alt und kraftlos, wie du biſt, 
Du tyranniſcher Deſpot, 
Giebſt du mir durch deinen Tod 
Mehr wohl, als was mein ſchon iſt? 
Vater biſt du mir und König; 
Drum wird dieſe Größ' und Pracht, 
Durch Geſetz und freie Macht 
Der Natur, mir unterthänig. 
Drum, obwohl nun anerkannt, 
Brauch' ich Dank dir nicht zu zollen; 
Ja, ih konnte Rechnung wollen 
Für die Zeit, da du entwandt 
Freiheit mir und Ehr' und Leben. 
Und ſo, rath' ich, danke mir, 
Will ich dennoch nichts von dir; 
Denn mein Schuldner biſt du eben. 

Baſilius. 

Ha, verwegnes, wildes Raſen! 
Wahrhaft zeigt der Himmel ſich; 
Auf ihn ſelbſt beruf' ich mich, 
Thor, von Hochmuth aufgeblaſen! 
Und obwohl du nun dich kenneſt 
Und der Täuſchung Macht entgehſt, 
Und obwohl du da nun ſtehſt, 
Wo du dich den Erſten nenneſt, 
Doch gieb meiner Warnung Raum; 
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Zweiter Diener (zu Sigismund). 
teberlege . . . 
Sigismund. 
Fort von bier! 
Zweiter Diener. 
Seinem König fügt er fid. 
Sigismund. 
Sprad der König wider Recht, 
That er, fih zu fügen, fchlecht; 
Und fein Herr und Fürft war Ich. 
Zweiter Diener. 
Ob er wohl, ob übel that, 
Darauf ziemt' ihm nicht zu fehen. 
Sigismund. 
Uebel fcheint’s mit euch zu flehen, 
Daß ihr euch fo frech mir naht. 
Glarin (fi nähernd), 
Trefflih reder unfer Herr, 
Und fehr übel handelt ihr. 
Zweiter Diener. 
Wer gab diefe Freiheit dir? 
| Glarin. 
Nun, ih nahm fie eben. 
Sigismund. 
Wer 
Bit du? Sprich! 
Glarin. 
Ein Nafeweis, 
Und das Haupt von diefen Geden; 


Das Leben ein Traum. 


Solch ein Hans: in: allen: Eden, 
Wie die Welt fonft feinen weiß. 
Eigismund. 
Du allein gefällt von Allen 
Mir, die ich bis jegt gefunden. 
Elarin. 

Herr, an aller Eigismunden 
Hab’ auch ich ein groß Gefallen. 


Aſtolf tritt anf. 


Aſtolf (Sigismund begrüßend). 


Heil dem Tage tauſendmal, 
Wo, mein Prinz, ihr euch enthüllet, 
Sonne Polens, und erfüllet, 
Gleich der Morgenröthe Strahl, 
Dieſes Landes heitre Lüfte 
Mit dem Glanz der reinſten Wonne; 
Denn ihr ſteiget, wie die Sonne, 
Aus dem Schooß der Bergesklüfte. 
Steigt hinan! Und weil der Polen 
Diadem fo fpät euch ſchmückt, 
So bewahrt es, hoch beglückt, 
Um fo fpäter. | 
Sigismund. 
Bott befohlen! 
Aſtolf. 
Nur, daß ihr mich nicht gekannt, 
Mag Entſchuld'gung euch gewähren, 
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Mich fo wenig hier zu ehren. 
Wißt, ih bin Aftolf genannt, 
Mostau’s Fürft und euer Sippe; 
Gleich fey unfer Beider Necht. 
Sigismund. 
Gott befohlen, fagt’ ich; ſprecht, 
- That euch Unglimpf meine Lippe? 
Nun, da ihr, fo unverhohlen 
Prahlend, meinen Gruß verfchmäht, 
Sag’ ich denn, wenn ihr mich febt, 
Künftig wohl: Gott nicht befohlen! 
Zweiter Diener. 
Eure Hoheit mag betrachten, 
Das, wie einft im DBergrevier, 
Ihr verführt mit Allen bier; 
Doch Aftolf ift mehr zu achten. 
Sigismund. 
Mich verdroß, wie er vorber 
Sich fo ſtolzer Ned’ erkeckte 
und fogleich fein Haupt bedeckte. 
Zweiter Diener. 
Er iſt vornehm. 
Sigismund. 
Ich noch mehr. 
Zweiter Diener. 
Bei dem Allen wär’ es gut, 
Daß ihe mehr den venzog ehret, 
Als die Andern 


Das Leben ein Traum. 


Sigismund. 
Was gewähret 
Euch fo frechen Uebermuth? 


Eſtrella tritt auf. 


Eſtrella (Sigismund begrußend). 
Eure Hoheit ſey willkommen 
Tauſendmal auf dieſem Thron, 
Der, zu langer Sehnſucht Lohn, 
Dankbar jetzt euch aufgenommen; 
Moͤgt ihr, wie der Neid auch ſchmäle, 
Ihn ſo lang' in Heil bewahren, 
Daß eu'r Leben, nicht nach Jahren, 
Nah Jahrhunderten ſich zähle. 
Sigismund (zu Clarin). 
Wer iſt dieſe Schoͤnheit, ſprich, 
Die in menſchlicher Geſtalt 
Uebet goͤttliche Gewalt? 
Sie, zu deren Füßen ſich 
Senkt des Himmels Glanz und Wonne? 
Clarin. 
Deine Muhm' Eſtrella lerne 
Kennen, Prinz, in dieſem Sterne. 
Sigismund. 
Sprich vielmehr, in dieſer Sonne. 
(zu Eſtrella) 
Glück iſt euer Glückwunſch mir 
Zu dem Glück, das mir geſchehen; 
5* 
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Doch nur weil ich euch gefehen, 
Ziemt fich diefer Glückwunſch hier. 
Für dies hohe Glück allein, 
Das ich unverdient bekommen, 
Werd’ eu'r Glückwunſch angenommen, 
Stern, vor dem der hellfte Schein 
Aller Himmelslichter dunkelt, 
Kenn ihr aufgeht, Far und heiter! 
Cagt, was bleibt der Sonne weiter, 
Da ihr früh am Morgen funfelt? 
Laßt mich küſſen diefe Hand, 
Wo der Tag, mit gier’gen Strahlen, 
Klarheit fchlürft aus Schneepofalen. 
Eftrella. 
Hoͤflich ſeyd ihr und galant. 
Aſtolf (bei Seite). 
Reicht ſie ihre Hand ihm willig, 
Iſt's mein Tod. 
Zweiter Diener (bei Seite). 
Es kränkt Aftolfen; 
Doch vielleicht wird ihm geholfen. 
(zu Sigismund) 
Herr, bedenk', es iſt nicht billig, 
Nimmit du foldye Freiheit dir, 
Da Aſtolf ... 
Sigismund. 
Hielt ich nicht kaum 
Eure Frechheit erſt im Zaum? 
Zweiter Diener. 
Nur was recht iſt, ſag' ich. 
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Sigismund. 
Mir 
Iſt dies alles zur Beſchwer. 
Was im Weg’ iſt meinem Trachten, © 
Kann ich nicht für recht erachten. 
Zweiter Diener. 
Doch du fagteit, Herr, vorher, 
Daß man in gerechten Sachen 
Müſſe Dienft und Folge leiten. 
Sigismund. 
Doch ich fagt’ auch, einen Dreiften, 
Der mir Uerger fucht zu machen, 
Laſſ' ih aus dem Fenfter fpringen. 
Zweiter Diener. 
Leuten meiner Urt Fann dies 
Nimmermehr gefchehn. 
Sigismund. 
Gewiß? 
Nun, bei Gott! ich will's vollbringen. 
Er faßt ihn in die Arme und trägt ihn hinaus. Die Andern, bis 
uf Afkolf und Eftrella, folgen ihm und kommen hernad) mit ihm 
zjurüd.) 
Aſtolf. 
Welchen Frevel muß ich ſehen! 
Eſtrella. 
Eilet Alle, wehrt ihm ab! 
(ab.) 
Sigismund (kommt zurüch. 
Vom Altan in’s Meer hinab 
Fiel er; fonnt’ es doch gefchehen! 
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Aſtolf. 
Künftig größern Zeitraum laßt 
Euch bei euerm rauhen Walten; 
Thier? und Menſchen ja verhalten: 


Sich wie Wildniß und Palaft. 


Sigismund. 
Künftig, ſollt' eu'r Tühnes Wagen 
Solche rauhe Wort’ erwählen, 
Könnte leicht der Kopf euch fehlen, 
Um den Hut darauf zu tragen. 
(Aftolf geht ab.) 


De König tritt auf. 
Baſilius. 
Was giebt's hier? 
Sigismund. 
Nichts oder wenig; 
Einen, der mir allzu ſehr 
Läſtig war, warf ich in's Meer. 
| Clarin (leife zu Sigismund). 
Merke wohl, dies ift der König. 
Bafilins. 
Kaum gelöft von deiner Kette, 
Wardſt du fchon zum Mörder hier? 
Sigismund. 


Ei, er wettete mit mir, 


Aber ih gewann die Wette. 
Baſilius. 
Da ich mit der Hoffnung kam, 
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Prinz, es werde dir gelingen, 

Stern und Schickſal zu bezwingen, 

Füllt mich nun mit bitterm Gram 

Dieſes wilde, rohe Weſen, 

Und daß gleich die erſte That 

Auf dem kaum betretnen Pfad 

Ein ſo ſchwerer Mord geweſen. 

Kann ich nun noch mit Verlangen 

Did) umarmen, tren und warın, 

Da ich weiß, daß fchon dein Arm 

Unterricht von dir empfangen, 

Wie man tödter? Wer Tann fchauen, 

Furchtlos, einen Dolch, der eben 

Binrge Wunden hat gegeben? 

Wer betritt wohl ohne Grauen 

Eine Stätte, wo die Spur 

Frifhen Mords in blutigen Zeichen 

Noch ſich weit? Denn ihre zu weichen 

Zwingt den Stärkften die Natur. 

So, da ih in deinen Armen 

Todeswerkzeug feh’, und dort 

Jenen blutbefleckten Drt, 

Graut es mir, dich zu umarmen; 

Und den Wunſch, dich mit den Netzen 

Meiner Liebe zu umſchlingen, 

Wag' ich nun nicht zu vollbringen, 

Denn dein Arm macht mir Entſetzen. 
Sigismund. 

Miffen kann ich die Umarmung, 
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Wie ich fie gemißt bisher; 
Denn ein Bater, ber fo fehr 
Sich entäußert der Erbarmung, 
Das fein Herz, in Stein verwandelt, 
Mid von feiner Seite reißt, “ 
Mid als Thier erziehen beißt, 
Mich als Ungeheu’r behandelt 
Und zum Tode mich beitinmt, 
Mag nur die Umarmung weigern; 
Wenig kann's mein Elend fteigern, 
Da er mir die Meenfchheit ninmt. 
Bafilius. 
Wär’ ih doch, um meinem Sohn 
Sie zu geben, nicht gefommen; 
Das ich nicht gefehn, vernommen, 
Seine Frechheit, feinen Hohn! 
Sigismund. 
Nie hätt’ ich mir Klag’ erlaubt, 
Wenn du fie mir nicht gegeben. 
Doch du gabft fie; deßhalb eben 
Klag ich, daß du fie geraubt. 
Denn obwohl das Geben kann 
Für die fchönite Handlung gelten, 
Iſt es um fo mehr zu fchelten, 
Geben erft und nehmen dann. 
Bafilius. 
Soihen Dank muß ich empfangen, 
Daß du, der Gefangner war, 
Dich als Fürften fieht! 
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Sigismund. 

Fürwahr? 
Dafür kannſt du Dank verlangen? _ 
Alt und kraftlos, wie du bift, 
Du tyrannifcher Defpot, 
Giebſt du mir durch deinen Tod 
Mehr wohl, als was mein fhon it? 
Bater bift du mir und König; 
Drum wird diefe Größ' und Pracht, 
Durch Geſetz und Freie Macht 
Der Natur, ‚mir unterthänig. 
Drum, obwohl nun anerkannt, 
Brauch’ ih Dank dir nicht zu zollen; 
Ra, ih Fünnte Rechnung wollen 
Für die Zeit, da du entwandt 
Freiheit mir und Ehr' und Leben. 
Und fo, rath’ ich, danke mir, 
Win ich dennoch nichts von dir; 
Denn mein Schuldner bift du eben. 

Bafiline. 

Ha, vermegnes, wildes Raſen! 
Wahrhaft zeigt der Himmel fi; 
Auf ihn felbft beruf ich mich, 
Thor, von Hochmuth aufgeblafen! 
Und obwohl du nun dich kenneſt 
Und der Täuſchung Macht entgehit, 
und obwohl du da nun ftehft, 
Wo du did den Erften nenneſt, 
Doc gieb meiner Warnung Raum; 
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Sen ber Demuth nun befliffen; 

Denn vielleicht, trog deinem Wiſſen 

Daß du wachſt, ift dies ein Traum. 

(ab.) 

Sigismund. 

Was ih fah mir wachem Sinn, 

Wäre nur ein Traumgewühle? 

Kein, kein Traum! Sch weiß, ich fühle, 

Was ih war und was ich bin. 

Fühlſt du Neue jegt und Schaam, 

Iſt's für dih nur um fo fehlimmer; 

Denn id) kenne mich, und nimmer, , 

Trog dem Seufzen, troß dem Gram, 

Raubſt du mir’s, daß ich geboren, 

Erbe diefes Throns zu feyn; 

Und fahft du mich ſchwach und Klein 

Hinter jenes Kerfers Thoren, 

War ich damals felber mir 

Fremd, in meinem dumpfen Einn; 

Doch nun weiß ih, was ich bin: 

Ein Gemifh von Menſch und Thier. 


Moſaura tritt auf, in Frauenkleidung. 


Roſaura (für fi). 
Ich folg’ Eftrella’s Wegen 
Und fürdte fehr, Aſtolf kommt mir entgegen; 
Denn nimmermehr erfahren 
Darf Diefer, wer ich bin, noch mic gewahren. 
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Nur fo ift, fagt Clotald, mein Ruf geborgen; 
Ihm will ih, ohne Sorgen, 
Mich ganz vertrau’n: denn ihm verdank' ich eben, 
Daß ich hier Schutz erlangt für Ehr’ und Leben. 
Elarin (gu Sigismund). 
Was ift dir von dem allen, 
Das du hier fahft, am meiften aufgefallen? 
Eigismund. 
Erftaunen mir bereitet 
Hat nichts; ich war auf Alles vorbereitet. 
Doch müßr ih Eines ſchauen 
Mit Staunen und Bewundrung, wär’s der Frauen 
Ramlofer Reiz. Gelefen 
Hab’ ih in einem Buch, das mein gewefen: 
Was Gottes Kunſt am herrlichiten bemähre, 
Das fey der Mann, die Welt in Bleiner Sphäre. 
Doch ift es, ſollt' ich ‚meinen, 
Das Weib, weil fie ein Simmel ift im Kleinen 
Und ihn an Reiz befieget, 
. Sp weit der Himmel von der Erde lieget; 
Zumal die ich hier fehe. 
Rofaura (für fih). 
Prinz Sigismund ift bier; gefhmwind, ich gehe. 
Eigismund. 
Halt, Schoͤnſte, fen nicht bange! 
Den Aufgang füge nicht zum Nicdergange, 
Beim erften Schritt entfliehend, 
Denn, Auf: und Niedergang zufammenziehend, 
Srühlicht und Abenddunkel, 
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Berlöfcheft du des hellen Tags Gefunkel. 
Doch wie? „Was muß ih hauen? 
Rofaura. . 

Ich ſeh' es auch; ich glaub’s, und kann yicht trauen. 

Sigismund. 
Sch fah an andern Orten 
Schon diefen Reiz. 
| Rofaura. 

Die Pracht und Größe dorten 

Sah ih einmal umgeben 
Bon engem Kerker. 

Sigismund. 

Ka, ih fand» mein Leben! 
Weib — alle Huldigungen 
Des Manns hat diefer Nam’ in ſich verfhlungen — 
Wer biit du? Zugeftehen 
Müßt' ich dir Lieb’, hätt’ ich dich nie gefehen; 
Nun bift du mir befchieden, 
Denn ficher iſt's, ich fah dich fchon hienieden. 
Her bift du? Wie dein Name? 
Roſaura. 

(Verſtellung gilt's.) Ich bin Eſtrella's Dame, 
Vom Stern ein ſchwacher Flimmer. 

Sigismund. 
O nein! die Sonne, ſprich, von deren Schimmer 
Eſtrella's Stern ſein Leben 
Grhäft, weil deine Strahlen Glanz ihm geben. 
Ich fah im Neich der Düfte, 
Der Nofe Gottheit, Herrfcherinn der Lüfte, 
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Vom Blumenchor umfangen, 

Als Kaiferinn, durch größte Echönheit, prangen. 
Ich fah, daß die Geſteine 

Des tiefen Schachts, im Tundigen Bereine, 
Vorzogen den Demanten, 

Und, weil er heller ftrabit, ihn Kaifer nannten. 
Sch fah vom Sternenrarhe 

Den erften Plag im ruhelofen Staate 

Dem Morgenfterne geben, - 

Und ihn zum König der Geſtirn' erheben. 

In höhern Negionen 

Sah ih im SHofitaat der Planeten thronen 

Die Some frei von Makel, 

Des ew'gen Tages göttlichftes Drake. 

Wenn bei Planeten, Sternen, Blumen, Steinen, 
Stets nun die Schönſten obenan erſcheinen: 

Wie kannſt du minderm Schimmer 

Did dienitbar zeigen, und bift dennoch immer, 
Durd) größrer Echönheit Wonne, 

Roſ' und Demant und Morgenfteru und Some? 


Elotald tritt auf und bleibt im Hintergrunde. 


Clotald (für fih). 
Ihn noch zu zähmen darf ich wohl vertrauen, 
Denn ich erzog ihn ja. — Was muß ich fchauen? 
(Rofaunren erblidend) 
Roſaura (zu Sigiemund). 
Mid rührt dein gütig Streben; 
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Mein redend Schweigen mag dir Antwort geben. 
Denn, Herr, wo ber Verftand fich blöde zeiget, 
Da fpricht am beften, wer am beften fchweiget. 
(will gehen.)- 
Sigismund. 
Halt, gehe nicht von binnen! 
Wie? Wollteft du fo fehleunig meinen Sinnen 
Des Lichts Erquickung rauben? 
Roſaura. 
Ich bitte, dieſe Gunſt mir zu erlauben. 
Sigismund. 
Gehn mit ſo eil'gen Schritten, 
Das heißt, die Gunſt ſich nehmen, nicht erbitten. 
Roſaura. 
Ich nehme ſie, willſt du ſie nicht gewähren. 
Sigismund. 
In Rauheit wirſt du meine Huld verkehren; 
Denn ſo mir widerſtreiten, 
Heißt, mir ein Gift für die Geduld bereiten. 
Roſaura. 
Ob dieſes Gift voll Strenge 
Und Zorn und Wut auch die Geduld bezwänge, 
Doch kann und darf's mit nichten 
Die Achtung, die ich fordern muß, vernichten. 
Sigismund. 
um, ob ich's kann, zu lernen, 
Werd' ich die Scheu vor deinem Reiz entfernen. 
Unmoͤgliches bezwingen 
Iſt meine Luſt; dort vom Altane fpringen 
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Mußt' einer heut, trog feinem Draufbeſtehen, 
Es könne nicht geichehen. 
und fo nun möge ich, um zu fehn mein Können, 
Auch deiner Ehre folhen Sprung vergoͤnnen. 
Elotald (für fi). 
Gr läßt fie nicht von binnen; 
Sein Raſen ſteigt. O Himmel, was beginnen, 
Da wütendes Begehren 
Zum zweitenmale droht, mich zu entehren ? 
Roſaura. 
Ha, nicht vergebens zagte 
Dies arme Land, da man voraus ihm ſagte 
Von dir ſolch wild Erfrechen, 
Wut, Mord, Verrath und jegliches Verbrechen. 
Doch kann ſich anders zeigen, 
Wem nichts vom Menſchen, als der Nam’, iſt eigen? 
Wer, ftolz und übermüthig, 
Barbarifch, frech, unmenfchlih, graufam, mwätig, 
Aufwuchs bei rohem Wilde? 
Sigismund. 

Sch zeigte dir vorhin fo große Deilde, 
Um dich mir zu verpflichten 
Und diefe free Schmähung zu vernichten. 
Doch bin ich das, was deine Lippen nennen, 
So follt du fo, bei Gott! auch ganz mich Tennen. 

(zum Gefolge) 
Hola! Entfernt euch Alle. Diefen Thoren 
Sol Niemand nahn; ſchließt ab. 

(Clarin geht mit den Uebrigen ab.) 
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Roſaura. 
Ich bin verloren! 
O höre! 
Sigismund. 
Den Barbaren 
Zu bändigen, kannſt du die Mühe fparen. 
Clotald (für fih). 
O gräßliches Verderben! 
Ihn hindern muß ich ſchnell, und ſollt' ich ſterben 
(hervortretend) 
Halt ein, o Herr! Erwäge. .. 
Sigismund. 
Zum zweitenmal machſt du den Zorn mir rege, 
Tollkühner Greis! Verachteſt 
Du meinen Grimm, den du zu reizen trachteſt? 
Wie biſt du hergekommen? 
Clotald. 
Anf dieſer Stimme Auf, den ich vernommen, 
Kam ih, um dir zu fagen: 
Een milder, Prinz, will du die Krone tragen, 
Und nicht, weil du beberrfcheft diefe Räume, 
Sen graufam; denn vielleicht find dies nur Träume. 
Sigismund. 
Zur Wut wirft du mich ‚führen, 
Wagſt du das Licht der Wahrheit anzurühren. 
Dich tödtend, will ih ſchauen, 
Ob's Traum, ob's Wahrheit fen. 
(Er zieht den Dolch; Clotald hält diefen von fi ad, indem er 
niederfniet.) 
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Clotald. 
Dem Todesgranen 
Kann ich nur ſo entkommen. 
Sigismund. 
Die freche Hand vom Stahl hinweggenommen! 
Clotald. 
Nein, bis ich Hülf' erhalten, 
Die mich beſchützt vor deines Grimmes Walten, 
Laſſ' ich dich nicht. 
Roſaura. 
O Himmel! 
Sigismund. 
Los, Verräther, 
Feindſel' ger Greis, wahnſinn'ger Mifferhäter! 
Sonſt will ich, ohn' Erbarmen, 
Erwürgen dich mit meinen ſtarken Armen. 
(Sie ringen mit einander.) 
Roſaura. 
Heran, ihm beizuſtehen! 
Ermordet wird Clotald! 
(ab.) 


Aſtolf tritt auf, in dem Augenblid, da Clotald zu feinen 
Füßen binfält, und ſtellt ſich zwiſchen Weide. 


Aſtolf. 
Was muß ich ſehen? 
Prinz von fo edelm Muthe! 
So wollteſt du .mit faſt erftarrtem Blute 
I. 6 
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Den hellen Stahl befleden? 
Eil in die Scheid’ ihn wieder einzuſtecken. 
Eigismund. 
Erft foll der Frevler büßen, 
Mit feinem Blut ihn rörhend. 
Aſtolf. 
Mir zu Füßen 
Darf ihn kein Stahl erreichen; | 
Zum Heile fol mein Kommen ihm gereichen. 
Sigismund. 
Zum Tod gereich’ es dir! Für das Verbrechen, 
Das er an mir beging, will ich mid, rächen 
Durch deinen Tod. 
(Er dringt auf ihn ein; Aſtolf zieht den Degen.) 
Aſtolf. 
Mein Leben zu vertheid'gen, 
Kann nimmermehr die Majeſtät beleid'gen. 
(Sie fechten.) 


Der König, Eſtrella und Gefolge treten auf. 


Clotald (zu Aſtolf). 
Verletz' ihn nicht, o Herr! 
Baſilius. 
Hier bloße Degen? 
Eſtrella (für ſich). Br 
Weh mir, Aſtolf! Was leid’ ich feinetwegen ! 
| Bafilius. 
Was ward hier vorgenommen ? 
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Aſtolf. 
Nichts, hoher Herr, weil eben du gekommen. 
(Sie ſtecken die Degen ein.) 
Sigismund. 
Gar Bieles, Herr, obwohl du kamſt fo eben; 
Ich wollte diefem Alten bier an’s Leben. 
Bafilius. 
Empfandeſt du nicht Achtung 
Vor granem Haar? 
Clotald. 
Dies kommt nicht in Betrachtung, 
O Herr; es iſt ja meins. 
Sigismund. 
Bethörtes Wollen! 
Ich ſollte grauem Haar viel Achtung zollen? 
Vielleicht — es kann geſchehen — 
Werd' ich auch dieſes mir zu Füßen ſehen; 
Denn wohl muß ich dich ſtrafen, 
Weil du ſo rechtlos mich erzogſt als Sklaven. 
(ab.) 
Baſilius. 
Den Anblick dir zu rauben, 
Verſenk' ich dich in Schlaf; dann magſt du glauben, 
Das, was du hier. erfahren, 
Zum Heil der Welt nur leere Träume waren. 
(Der König, Clotald und Gefolge gehen ab; Eftrelfla 
und Aftolf bleiben.) 
Aſtolf. 
O wie ſelten lügt das Schickſal, 
6* 
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Wenn es Mißgeſchicke meldet! 

Denn fo fiher ftets im Schlimmen 

Iſt's, wie zweifelhaft im Beffern. 

MWeife wär ein Aftrolog, 

Der nur immer Unglüdefälle 

Prophezeihte, denn Fein Zweifel, 

Daß fie innmer Wahrheit werden. 

Auch an mir und Eigismunden 

Läößt, Eftrella, jest ſich eben 

Die Erfahrung, und an Beiden 

Auf verichiedne Weil, erkennen. 

Denn von ihm weiſſagt' es ung 

Unheil, Mord und Stolz und Härte; 

Und es ſprach in Allem wahr, 

Weil fih Alles zeigt am Ende. 

Doch von mir, dem es, bei'm Anblick 

Diefes heitern Lichts, o Herrinn! 

Das die Eonne maht zum Schatten 

Und des Himmels Glanz zum Nebel, . 

Glück und Segen prophezeihte, 

Wonne, Beifall und Trophäen, 

Sprad es ſchlimm und ſprach es gut; 

Denn nur dann bewährt’s fein Wefen, 

Wenn es tänfcht mit Gunftbezeigen 

Und erfüllet mit Berfchmähen. 
Eftrella. 

Ich betracht' als reine Wahrheit 

Alle diefe Schmeichelreden; 

Doch fie find für jene Dame, 
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Deren Bild, Aftolf, ihr zartlih 
Ließt an euerm Halſe bangen, 
Als ich euch zuerſt gefehen. 

Und da dem fo ift, verdienet 
Sie mur diefe Liebesreden; 

Laßt fie euch von ihr bezahlen. 
Denn es gelten nicht als Wechfel 
Bor der Liebe Tribunal 
Schmeidheleien und DBerfprechen, 
Die man ausgeftellt im Dienfte 
Andrer Damen, andrer Herrfcher. 


Noſaura erſcheint im Hintergrunde. 


Roſaura (die Beiden erblidend, für ſich). 

Dank dem Himmel, daß zum Ziele 

Meine bittern Unglücksfälle 

Jetzt gelangten; denn wer Dies 

Siehet, kann vor nichts mehr beben. 
Aſtolf (zu Eſtrella). 

Reißen will ich jenes Bildniß 

Aus der Bruſt, um Raum zu geben 

Deiner Schönheit holdem Bilde. 

Weicht das Dunkel doch den Sternen, 

Wie die Sterne ſelbſt der Sonne. 

Schnell, es dir zu bringen, geh' ich. 

(bei Seite) 
O verzeihe mir, Roſaura! 
Dieſen Unglimpf; denn Getrennte 
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Halten Feine beßre Treue, 
Wie die Frauen fo die Männer. (ab.) 
Rofaura (hervortretend, für fi). 


Ich vernahm Fein einzig Wort, 


Fürchtend, daß er mich beinerkte. 
Eftrella (Rofauren erblidend). 
Komm, Afträa. 
Roſaura. 
Meine Fürftinn! 
Eſtrella. 
Ich bin froh, daß du es eben 
Wareſt, die hieher gekommen; 
Denn nur dir entdeck' ich gerne 
Mein Geheimniß. 
Roſaura. 
Dies gereicht 
Deiner Dienerinn zur Ehre. 
Eſtrella. 
Da gewannſt, obwohl, Aſträa, 
Ich ſeit kurzem erſt dich kenne, 
Schon die Schlüſſel meiner Neigung. 
Drum, und weil ich ſo dich kenne, 
Wag' ich nun dir zu vertrauen, 
Was ich oft mir ſelbſt zu bergen 
Suchte. 


Sn 


Roſaura. 
Deine Sklavinn bin ich. 
Eſtrella. 
Um mit kurzem dir's zu melden: 
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Prinz Aftolf, mein Better, (g'nug iſt's, 
Meinen Better ihn zu nennen; 
Denn gewifle Dinge laſſen 
Eid nicht fagen, als durch Denken) 
Wird fih bald mit mir verbinden, 
Wenn das Echicfal fich: bequemet, 
Durch dies eine Glück allein 
Sp viel Unglüd zu erfegen. 
Mic verdroß, daß er am Tage 
Eeiner Ankunft das Gemälde 
Einer Dame trug am Halfe. 
Als ih nun darüber fcherzte. 
Ging er, höflich und galant, 
Es zu holen; doc, mich ſetzt es 
In Berwirrung, daß er num 
Kommen wird, e8 mir zu geben. 
Bleibe hier, und wenn er kommt, 
Eag’, er mög’ es dir behänd’gen. 
Weiter brauch’ ich nichts zu fagen; 
Du bift fchön, du bift verftändig, 
Und die Liebe kennſt du wohl 
(ab.) 

Roſaura. 
Wohl mir, wenn ich nicht ſie kennte! 
Hilf mir, Himmel! Welches Weib, 
Noch fo Flug und fo bedächtig, 
Würde fih zu rathen wiffen 
In fo ſchrecklichem Gedrange? 
Giebt es Jemand wohl hienieden, 
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Den des Himmels rauhe Härte 
Mehr verflocht in ſchwere Leiden, 
Mehr durch Mißgeſchick bekaͤmpfte? 
Was zu thun, in der Verwirrung, 
Wo unmöglih zu erfpähen 
Scheint en Mittel, das erleichtre, 
Roh Erleihtrung, die mir heife? 
Seit dem erften Mißgeſchicke 

Iſt, was vorgeht, was begegnet, 
Stets ein neues Mißgeſchick; 
Denn, einander felbft beerbend, 
Folgt dem erften ſtets das zweite. 
Wie man von dem Phoͤnix meldet, 
Stammet eines von dem andern, 
Leben aus dem Tode nehmend; 
Und mit ihrer Afche. bleibt 
Immerdar ihr Grab erwärmet. 
Feige fenn die Mißgeſchicke, 
Sprach ein Weifer; denn man fehe 
Keines unbegleitet kommen. 

Doch ich fage, fie find Helden; 
Denn fie fchreiten immer vor, 
Ohne je fih umzuwenden. 

Wem fie zum Geleite dienen, 

Der kann Alles unternehmen; 
Denn er fürcht' in keinem Falle, 
Daß von ihm fie fid) entfernen. 
Sagen darf ich's; denn bei Allem 
Was im Leben mir begegnet, 
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Fand ich nie mich fonder Unglück; 
Nie ermatter’s, bis es endlich 

Dich, verwundet vom Geſchicke, 
Wird im Arm des Todes fehen. 
Wehe mir! Was foll ich thun 

In der Roth, die jegt mich ängftet? 
Sag’ ih, wer ich bin, fo könnte 
Leicht Clotald, dem doch mein Leben 
Schug und Ehre hat zu danken, 
Sich von mir beleidigt wähnen; 
Dam er fagt mir, daß ich ſchweigend 
Harren fol auf Hülf' und Ehre. 
Sag ih, wer ich bin, Aftolfen 
Richt, und wird er hier mich fehen: 
Wie verhehl' ich mich vor ihm? 
Denn wofern auch fich verftellen 
Stimme, Zung’ und Augen wollten, 
Wird das Herz fie Lügner fchelten. 
Was zu thun? — Doch warum finm’ ich, 
Was ich thun fol? Denn ich werde, 
Wie ich auch mich vorbereite, 

Alles überden®’ und wäge, - 
Wenn der Augenblick erfcheint, 

Doch nur dem Gebot des Schmerzes 
Folge Teiften. Kann doch Niemand 
Seines Grams Gewalt beherrfchen! 
Und da meine Seele zagt, 

Eine fette Wahl zu treffen, 

Wohl, fo komme heut der Schmerz 
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An fein Ziel, es fomm’ aus Ende 
Hent die Qual; ich will auf einmal 
Allem Zweifel und Bedenken 
Mid entreißen; doch bis dahin 
Steht mir bei, ihr hohen Mächte! 


Aftolf wirt auf (mit Roſaura's Bilde). 


Aſtolf. 
Hier Prinzeſſinn, iſt das Bildniß. 
(Roſauren erkennend) 
Was erblid’ ih? Gott! 
Rofaura. 
Was ſetzet 
Eure Hoheit in Erſtaunen? 
Aſtolf. 
Dich, Roſaura, bier zu ſehen. 
Roſaura. 
Ich, Roſaura? Eure Hoheit 
Täuſcht ſich, mich für eine fremde 
Dame haltend; denn ich bin 
Nur Aſträa. Nicht erwerben 
Kann folh Glück ſich meine Demuth, 
In Berwirrung euch zu fegen. 
Aſtolf. 
G'nug, Roſaura, ſey der Täuſchung; 
Nimmer lügt ja doch die Seele, 
Die in dir Roſauren liebt, 
Sieht ſie gleich in dir Aſträen. 
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Roſaura. 
Käthſelhaft ſpricht eure Hoheit, 
Und ſo kann ich nichts entgegnen. 
Dies nur ſag' ich, daß Eſtrella, 
Gleich dem Stern der Venus glänzend, 
Mir befahl, an diefem Ort 
Zu verweilen bis ihr Täinet, 
Um von euch in ihrem Namen 
Jenes Bildniß zu begehren, 
Deſſen unter euch gedacht, 
Und es felbft ihr einzuhand’gen. 
So befahl Eftrella mir; 
Denn in Allem ftets, und wär’ es 
Nur gering, und felbft mein Nachtheil, 
Hat Eſtrella zu befehlen. 

Aſtolf. 

Glückt, bei aller deiner Mühe, 
Doch, Roſaura, das Verſtellen 
Dir ſo ſchlecht! Gebeut den Augen, 
Die Begleitung abzumeſſen 
Nach den Worten; denn nur Mißton, 
Uebelklang erzeugt ein jedes 
So verſtimmtes Inſtrument, 
Das die Falſchheit einer Rede 
Mit der Wahrheit des Gefühles 
Sucht in Harmonie zu ſetzen. 

Roſaura. 
Ich erwarte, wie geſagt, 
Nur das Bild. 
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Aſtolf. 
Da bis an's Ende 
Du die Taäuſchung denfft zu treiben, 
Will ich täuſchend Antwort geben. 
Sag’, Afträa, der Prinzeffinn, 
Weil ich fie fo hoch verehrte, 
Schein’ es wenig höflich mir, 
Nur das Bild, das fie begehrte, 
Ahr zu fenden; und deßhalb, 
Daß fies achten mag und fchähen, 
Send’ ih das Driginal; 
Und du kannſt es dann ihr geben, 
Denn du trägft es ja ſchon bei dir, 
Wie du felbft dich bei dir trägeft. 
Rofaura. 
- Wenn ein Menſch fih vorgenommen, 
Standhaft, Fühn, mit feftem Streben, 
Irgend etwas zu vollbringen, 
Folgt ihm, könnt er durch Verträge 
Groͤßern Bortheil auch erhalten, 
Schimpf und Schmach, wenn er’s nicht endet. 
Nur ein Abbild foll ich bringen; 
Brächr ich num das Urbild, wär’ es 
Auch mehr werth, ich bliebe doch 
Stets befhimpft. Und alfo gebe 
Eure Hoheit mir das Bildnip; 
Ich darf ſonſt nicht wiederkehren. 
Aſtolf. 
Wie dann, geb’ ichs dir nun nicht, 
Kannſt du's bringen? 
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Roſaura (greift nah dem Bilde). 
Sp, Berräther! 
Laß es los! 
Aſtolf ces feſthaltend). 
Vergebne Mühe! 
Roſaura. 
Ha, bei Gott! man ſoll's nicht ſehen 
In den Händen einer Andern. 
Aſtolf. 
Furchtbar biſt du. 
Roſaura. 
Du verräthriſch. 
Aſtolf. 
Nun genug; du biſt ja mein. 
Roſaura. 
Ha, ih dein? Das lügſt du, Frevler! 
(Beide haben das Bildniß angefaßt.) 


Eftrella tritt auf. 


Eftrella. 

Was ift dies? Aftolf? Afträa ? 

Aſtolf (dei Seite). 
Ha, Eſtrella! 

Rofaura (bei Seite). 

Lieb’, o fchente 
Mir Erfindung, um mein Bild mir 
Zu verihaffen! (au) Willſt du, Herrinn, 
Wiffen, was gefhah, fo mach’ ich 
Dir es Fund. 
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Aſtolf. 
Halt ein! Bedenke ... 
Roſaura. 
Du befahlſt mir, hier zu warten 
Auf Aſtolf, und ein Gemälde 
Deinerſeits von ihm zu fordern. 
Und wie's oftmals pflegt zu gehen, 
Daß Gedanken aus Gedanken 
Sich erzeugen, kam mir eben, 
Da ich ſo allein hier weilte, 
In den Sinn, weil von Gemälden 
Du geſprochen, daß ich meines 
Bei mir trug. Ich wollt's beſehen, 
(Denn wer einſam iſt, pflegt oft 
Sich mit Poſſen zu ergetzen) 
Und da fiel mir's aus der Hand 
Auf die Erd'. Aſtolf, der eben 
Kam, dir jenes Bild zu bringen, 
Hob es auf, und denkt ſo wenig 
Dein Verlangen zu erfüllen, 
Daß er, -ftatt dir eins zu geben, 
Auch das andre will. behalten; 
Denn durch Bitten nicht, noch Flehen, 
Konnt' id) meins zurück befommen. 
Sept, in Ungeduld entbrennend, 
Wollt' ich's nehmen mit Gewalt. 
Jenes Bild in feinen Händen 
Iſt das meine, wirkt du fehn; 
Eieh nur zu, es ift mir ahnlich. 
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Eitrella. 
Seht das Bildniß wieder, Herzog. 
(Sie nimmt e8 ihm weg.) 
Aſtolf. 
Fürſtinn ... 
Eſtrella (es betrachtend). 
Wahrlich, das Gemälde 
Iſt nicht übel, muß ich fagen. 
Rofaura, 
Iſt es meins? 
Eſtrella. 
Wer kann's verkennen? 
Roſaura. 
Fordre nun von ihm das andre. 
Eſtrella (giebt ihr das Büd). 
Nimm dein Bildniß bier, und gehe. 
Rofaura (bei Seite). 
Ha, mein Bildniß hab’ ich wieder; 
Mag nun, was da will, gefchehen! (ab.) 
Eſtrella. 
Gebt mir nun das andre Bild; 
Denn obwohl ich nie mehr denke 
Euch zu ſprechen, noch zu ſehn, 
Will ich's doch in euern Händen, 
Nun nicht laſſen; bloß vielleicht, 
Weil ich einmal es begehrte, 
Thoͤricht g'nug. 
Aſtolf (bei Seite). 
Wie kann ich glücklich 
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Diefem harten Drang entgehen? 
(faut) 
Ob ich gleich, o ſchöne Fürftinn, 
Deinen Willen gern vollitredite, 
Kann ic doch das Bild nicht fchaffen, 
Das du wünſcheſt; denn... . 
Eftrella. 
Derräther! 
Falſcher, ungeſchlachter Ritter! 
Nun ſollſt du es nicht mir geben; 
Denn du ſollſt auf keine Weiſe 
Mich erinnern, wenn ich's nehme, 
Daß ich's je von dir verlangt. (ab.) 
Aſtolf. 
Höre, ſieh, vernimm, bedenke! — 
Ha, verwegene Roſaura! 
Wie, woher, auf welchem Wege 
Mußteſt du nach Polen kommen, 
Um uns Beide zu verderben? (ab.) 


Wilde Gegend mit dem Thurme, wie im erſten Aufzuge. Sigis⸗ 

mund, wie Anfangs, mit Fellen bekleidet und gefeſſelt, liegt auf 

dem Boden und ſchlaͤͤt. Clotald tritt auf mit zwei Dienern 
und @larin. 


Clotald. 
Mag er hier ſich wieder finden! 
Heut ſey Ende, wie Beginn, 
Seines Stolzes. 
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Diener (Siglemund fefielnd). 
Wie vorhin 
Wil ich feine Kette binden. 
Glarin. 
Möge nie dein Schlummer ſchwinden, 
Sigismund! dann fiehr du nicht, 
Welch Verderben dich umflicht; 
Denn der Glanz, ber dich umgeben, 
War ein Schatten nur vom Leben, - 
Einer Todesflanme Licht. 
Elotald. 
Einem fo vernünft'gen Mann 
Muß man eine Wohnung fchenken, 
Wo er in der Kunft zu denken 
Ungeftört fi üben Tann. 
(zu den Dienern) 
He, ihr Leute, padt ihn an! 
Eilt, ihn in den Thurm zu bringen. 
Glarin. 
Warum mich? 
Clotald. 
Vor allen Dingen 
Sind Clarinen zu bewachen, 
Wiſſen ſie geheime Sachen, 
Daß ſie nicht zu laut erklingen. 
Clarin. 
Will ich denn vielleicht an's Leben 
Meines eignen Vaters? Nein! 
Warf ich denn in's Meer hinein 
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Jenen Jearus, der eben 
Vom Altane mußte fhweben? 

Traum’ ih? Schlaf ih? Sagt, wozu 
. Dort hinein? 
Clotald. 

Clarin biſt du. 

Clarin. 

Daß ihr Zinke denn mich nennt! 
Solch ein ſchmählich Inſtrument 
Hält gewiß die Zung' in Ruh. 

(Die Diener bringen ihn in den Thurm.) 


Der König tritt auf, verkleidet. 


Baſilius. 
He, Clotald! 
Clotald. 
Verkleidet, hier, 
Sch’ ih eure Majeſtät? 
Baſilius. 
Wie es Sigismunden gebt, 
Zu erfahren (wehe mir!) 
Trieb mich thörichte Begier. 
Sage, wo ich ihm erblide. - 
Clotald. 
In dem vor'gen Mißgeſchicke 
Sieh den Armen dort verloren. 
Bafilius. 


Ach, unſel ger Prinz, geboren 
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In dem ſchlimmſten Augenblide! 
(ju Elotalb) 
Geh’, ihn aus dem Schlaf zu flören, 
Da duch jenen Schlummertrant 
Stärk' und Muth ihm fchon entfant. 
Glotalb. 
Herr, er redet; ihn bethören 
Träume, fcheint es. 
» Bafilius. 
Laß uns hören, 
Was ihm jebt im Traum erfchien. 
Sigismund (träaummd). 
Gnädig nennt den Fürften, ihn, 
Der Tyrannen zu verderben 
Sich entichließt. Clotald fol fterben, 
Und mein Vater vor mir Tnie'n. 
Clotald. 
Mit dem Tode ſoll ich büßen! 
Baſilius. 


Mich ſoll Schimpf und Schmach umgeben! 


Clotald. 
Rauben will er mir das Leben! 
Baſilius. 
Liegen ſoll ich ihm zu Füßen! 
Sigismund (träumend). 
Lauter Zubel fol begrüßen 
Auf dem weiten Erdenrund 
Diefen Muth; und Allen und 
Werde, wenn nun bald ber ſchwache 
7 * 
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Bater mir erliegt, die Race 
Des erhabnen Sigismund! 
(Er erwacht.) 
Doch wo bin ih? Wehe mir! 
Baſilius (zu Clotald). 
Hier darf er mich nicht gewahren; 
Doch du weißt, wie zu verfahren. 
Dort, verborgen, horch' ich Dir. 
(Er tritt zurde.) 
Eigismund. 
Bin ich's wirklich felbft, der hier 
Eid, von Ketten ſieht beichwert 
Und zur Schmach zurückgekehrt? 
Send ihr nicht mein Srab, ihr alten 
Mauern? Mag mid Bott erhalten! 
Welch ein Traum ward mir befcheert! 
Clotald (für fih). 
Um das Meinige zu thun, 
Will ich jegt mid zu ihm machen. 
. (zu Sigismund) 
Iſt es Zeit nun, zu erwachen? 
Eigismund. 
Sa, Erwachenszeit iſt mın. 
Clotald. 
Wie? Den ganzen Tag zu ruhn 
Iſt dein Wille? Kann es ſeyn? 
Seit mein Blick, nicht ohne Pein, 
Jenem Adler nachgeflogen, | 
Und du ruhig bier verzogen, 
Biſt du nie erwachet? 
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Sigismund. 
Kein. 
Und-aud) jept noch wach’-ich nicht! 
Denn, Clotald, fo wie ich glaube, 


Bin ih noch dem Schlaf zum Naube. 


Und dies ift wohl fein Gedicht; 
Denn war das ein Traumıgeficht, 
Was fih mir handgreiflich machte, 
So ift Trug, was ich betrachte. 
Doch dies kümmert mich nicht fehr; 
Schlafend, feh’ ich ja nunmehr, 
Daß ih träumte, da ich wachte. 
Clotald. 
Nun, im Traume, was geſchah? 
Sigismund. 
War es auch ein Traumgeflimmer: 
Was ich träumte, ſag' ich nimmer; 
Doch was ich erblickte, ja. 
Ich erwachte kaum, und ſah 
(Grauſam ſchmeichelndes Geſicht!) 
Mich auf einem Bett, das nicht 
An der Farben Glanz dem reichen 
Frühlingsteppich durfte weichen, 
Den der Mai aus Blumen flicht. 
Tauſend Edle nahm ich wahr, 
Die mich ihren Fürſten nannten; 


Praht’ge Kleider, Schmuck, Demanten, 


Reichten fie mir knieend dar. 
Diefe Ruh’, in der ich war, 
Hob fih zum Entzüden fchier: 
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Sch erfuhr mein Glück von dir; 
Denn ift hier mein Schickſal herbe, 
War ich dort doch Polens Erbe. 
Clotald. 

Guten Lohn verliehſt du mir? 

Sigismund. 
Nicht zu gut; denn, für Verrath, 
Sucht' ich mit vermeßnem Streben, 
Zweimal dir den Tod zu geben. 

Clotald. 

Gegen mich ſo rauhe That? 

Sigismund. 
Ich, als einz'ger Herr im Staat, 
Folgte meiner Rachſucht Trieben. 
Nur ein Weib doch mußt' ich lieben, 
Und dies, glaub' ich, war kein Trug; 
Schwand doch Alles raſch genug, 
Aber dies iſt mir geblieben. 

(Der König geht ab.) 
Clot ald (dei Seite). 
Mit der Innern Rührung Zeichen 
Ging der König eben fort. 
(laut) 

Redend von dem Adler dort, 
Schliefſt du ein; von feinesgleichen 
Zräumteft du, von Königreichen. 
Doch auch träumend den zu ehren, 
Wäre billig, deſſen Lehren 
Suchten deinen Geiſt zu bilden; 
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Denn auch in des Traums Gefilben 
Darf man Nechtthun nicht entbehren. 
(ab.) 

Sigismund. 

Dies iſt Wahrheit: darum zaͤumen 

Wollen wir den rauhen Muth, 

Dieſen Ehrgeiz, dieſe Wut, 

Wenn wir wieder einmal träumen. 

Wohl geſchieht's; denn in den Raͤumen 

Diefer Wunderwelt ift eben 

Nur ein Traum das ganze Leben; 

Und der Menſch (das feh’ ich nun) 

Träumt fein ganzes Senn und Thun, 

Dis zulegt die Traum’ entſchweben. 

König ſey er, träumt der König; 

Und, in diefen Wahn verfentt, 

Herrſcht, gebietet er und lenkt. 

Alles iſt ihm unterthänig; 

Doc es bleibt davon ihm wenig, 

Denn fein Glück verkehrt der Tod 

Schnell in Staub; (o bittre Noth!) 

Wen Tann Herrfchaft Füftern machen, 

Der da weiß, daß ihm Erwachen 

An des Todes Traume droht? 

Auch der Reihe träumt; ihm zeigen 

Schäge fid), doch ohne Frieden. 

Auch der Arme träumt bienieden, 

Er fen elend und leibeigen. 

Träumet, wer beginnt zu ſteigen; 
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Träumer, mer da forgt und rennt; 
Traumet, wer von Haß entbrennt; 


Kurz, auf diefem Erdenballe 


Träumen, was fie leben, Alle, 
Ob es Keiner gleich erkennt. 

Sp auch träumt mir jegt, ich fen 
Hier gefangen und gebunden; 
Und einft träumte mir von Stunden, 
Da ih glüdlich war und frei. 
Was it Leben? Naferei! 

Was ift Leben? Hohler Schaum, 
Ein Gedicht, ein Schatten kaum! 
Wenig kann das Glüd ung geben; 
Denn ein Traum ift alles Leben, 
Und die Träume felbit ein Traum. 





Dritter Aufzug. 


” 


Im Innern des Thurmes. 


Clarin. 
Für das, was ich weiß, geſchieht mir's, 
In dem Zauberthurm zu ſtecken. 
Was wird, was ich nicht weiß, koſten, 
Koſtet, was ich weiß, mein Leben? 
Daß ein Menſch mit ſolchem Hunger 
Soll lebend'gen Leibes ſterben! 
Mitleid hab' ich mit mir ſelbſt; 
Alle werden's ſagen, denk' ich, 
Und ſich denken kann man's wohl, 
Da zu meinem Namen eben 
Nicht dies Schweigen paßt; ich heiße 
Ja Clarin, und ſoll nicht ſprechen! 
Die mir hier Geſellſchaft leiſten, 
Sind, um frei heraus zu reden, 
Weiter nichts, als Mäuſ' und Spinnen; 
Ei, wie allerliebſte Lerchen! 
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Bon den Traumen biefer, Nacht 
Iſt mein armer Kopf beftändig 
Boll von taufend Gaukelſpielen, 
Bon Schalmeien und Trompeten, 
Kreuzen und Proceflionen, 
Büßenden und Geißeln; Gene 
Steigen‘ auf und Diefe ſchwinden, 
Und in Ohnmacht fallen Welche, 
Wenn fie fehn, wie Andre bluten. 
Sch, die Wahrheit zu vermelden, 
Fall' in Ohnmacht ſchier vor Hunger; 
Denn bier fig’ ich im Gefängniß 
Und ftudire Tag vor Tag 

Die geſammte Hungerlehre, 

Und die Wiflenfchaft des Faftens 
Hab’ ich dann bei Nacht zu lernen. 
Wenn das Schweigen Heil’ge macht, 
Wie im neuen Feitlalender, 

So iſt Sanct Secret mein Heil'ger, 
Denn ihm faft’ ich, ohn' Ergetzen; 
Ob ich gleich für wohl verdient 
Dieſe Züchtigung erkenne, 

Denn ich ſchwieg und bin ein Diener, 
Und das iſt der größte Frevel. 
(Trommeln, Trompeten und Geſchrei von außen.) 
Erfter Soldat (von auten). 

Er ift hier, in dieſem Thurme. 
Auf, und fprengt die Thür bes: Kerkers; 
Alle dringt hinein! 
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Glarin. 
Mein Gott! 
Wohl auf mich iſt's abgeſehen; 
Denn ſie ſagen, ich ſey hier. 
Was nur ſoll ich? 
Erſter Soldat (von außen). 
Raſch, Geſellen! 
Viele Soldaten dringen herein. 
Zweiter Soldat. 
Seht, er iſt's! 
Clarin. 
Er iſt's nicht. 
Alle. 
Herr! 
Clarin (bei Seite). 
Sind fie wohl vom Wein benebelt? _ 
Erfter Soldat. 
Du biſt unfer rechter Fürſt; 
Denn wir wollen und erkennen 
Nur den angeſtammten Herrn, 
Nicht den Fürſten aus der Fremde. 
Laß uns deine Füße küſſen! 
Alle. 
Unfer großer Fürft ſoll leben! 
Glarin (bei Seite). 
Nun, bei Gott! fie mahen Ernft. 
Iſt es Brauch in dieſer Gegend, 
Daß ſie täglich ſich zum Fürſten 
Einen auserſehn, und ſtecken 
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Dann ihn in den Thurm? Gewiß! 
Denn noch konnt' ich's täglich fehen. 
Nun, die Rolle nehmen muß ich. 
Alle. 
Sonn’ uns deine Füße! 
Glarin. 
Schwerlich; 
Denn ich brauche ſie ja ſelbſt. 
Und mit einem Fürſten ſtänd' es 
Traurig, wär' er ohne Füße. 
Zweiter Soldat. 


Alle, die wir find, erklärten 


Deinem Bater, bap wir Keinen, 
Außer dir, als Herrn erfennen; 
Richt Aftolfen. 
Glarin. 
Meinen Bater 
NReſpectirtet ihr fo wenig? 
Ihr fend Einer wie der Andre. 
Erfter Soldat. 
Tree war es unfrer Herzen. 
Clarin. 
War es Treue, ſo verzeih' ich. 
Zweiter Soldat.. 
Komm, dein Reich dir herzuſtellen. 
Lebe, Sigismund! 
Alle. 
Leb' hoch! 
Clarin (dei Seite). 
Sagt er Sigismund? Noch beſſer! 
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Sigismund, fo heißen alle 
Nachgemachte Prinzen, deut” ich. 


Sigismund tritt auf. 


Sigismunt. 
Wer bier nannte Sigismund? 
Clarin (bei Seite). 
Weh! mein Reich it ſchon zu Ende. 
Erfter Soldat. 
Ber it Sigismund? 
Sigismund. 
Ich bin’e. 
Zweiter Soldat (zu Clarin). 
Wie? Du freher Narr begehrteft, 
Did zum Eigismund zu machen? 
Glarin. . 
Th, zum Sigismund? Wohl ihwerlich! 
Denn ihr felber habt mich ja 
Eigismundifirt; deßwegen 
Send ihr eben ganz allein 
Hier die Narren und die Frechen. 
Erfter Soldat. 
Sigismund, erhabner Fürft! 
Dieſe Fahnen, die hier wehen, 
Sind die deinen; unſre Treue 
Ruft dich aus zu unſerm Herrſcher. 
Fürſt Baſilins, dein Vater, 
Welcher ſorgt, der Himmel werde 
Jene Weiſſaqung erfüllen, 
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Daß er einit, befiegt, fich fehen 
Soll zu deinen Füßen, trachte, 
Recht und Anfpruch dir zu nehmen 
Und Aftolfen fie, dem Herzog 
Moskau's, zu verleihn; deßwegen 
Rief er feinen Hof. Das Bolt, 
Ahnend, wilfend fchon, es lebe 
Ihm ein angeftammter König, 
Will nicht dulden, daß ein Fremder 
Ihm gebieten mag; und fo, 
Mit großherzigem Verſchmähen 
Jener harten Scidfalsdrohung, 
Sucht es hier dich, wo du lebeft 
In der Haft, daß du, mit Hülfe 
Seines Arms, hervor num treteft 
Aus dem Thurm und dir erftatteh 
Deines Reiches Kron' und Scepter, 
Sie entreißend dem Tyrannen. 
Tritt hervor! Zahllofe Heere 
Bon Berbannten und Gemeinen, 
Hier in Wüften ſich gefellend, 
Nufen did; dein harrt die Freiheit. . 
Horch, wie fie die Stimm’ erheben! 
Stimmen (außerhalb). 
Lebe, Sigismund! Leb' hoch! 
Sigismund (für fih). 
Noch einmal (ihr Himmelsmaͤchte, 
Was ift Dies?) fol ich von Hoheit 
Träumen, fo die Zeit entwendet? 
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Roh einmal fol ih, von Schatten 
Und Phantomen ringe umgeben, 
Ale Majeſtäͤt und Größe 

Sehn vom Windeshauch verwehet? 
Noch einmal fol ih Enttäufchung, 
Soll ih die Gefahr beitehen, 

Der ſchon die Geburt ung Arme 
Hingiebt, die wir ſcheu'n im Leben? 
Nein, es foll nicht, ſoll nicht ſeyn! 
Seht mid nochmals unterthänig 
Dem Geſchick; und da ich weiß, 
Kur ein Traum fen alles Leben, 
So entflieht, ihr hohlen Schatten, 
Die ihre meinen Dumpffinn äffet 
Mit Geftalt und Stimm’, obwohl 
Enuch GSeftalt und Stimme fehlen. 
Sch will nicht erlogne Hoheit; 

Kein fantaftifhes Gepränge 

Wil ich, Feine leere Täufchung, 
Die der Lüfte leiſes Wehen 
Wieder auflöf in ihr Nichts; 
Wie's dem Mandelbaum ergehet, 
Welcher, ohne Rath und Warnung, 
Eid zu früh mit Blüthen decket, 
Die beim erften Hauch verfchwinden 
Und, verweltend und erfterbend, 
Seinen rofenfarbnnen Loden 


Chönheit, Glanz und Zierde nehmen 


D ih kenn', ich kenn' euch ſchon! 


u 
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und ich weiß ja, euch begegnet 
Steiches nur wie jedem Träumer. 
Mid kann nichts Erlognes blenden; 
Denn der Tauſchung längft entflohn, 
Weiß ich, Traum iſt alles Leben. 
Zweiter Soldat. 
Wenn du glaubſt, daß wir dich täufchen, 
Wend' auf jene folgen Berge 
Nur dein Aug’ und fieh die Schaaren, 
Die nah deinem Blick fich fehnen, 
Um dir zu gehorchen. . 
Sigismund. 
Schon 
Einmal ſah ich ganz Daſſelbe, 
Grade ſo beſtimmt und deutlich, 
Als ich eben jetzt es ſehe; 
Und doch träume id. 
Zweiter Soldat. 
Große Dinge 
Künden immer, großer Herrſcher, 
Sich durch Ahnung an; und dieſe 
Wars, wenn du's im Traum geſehen. 
Eigismund. 
Du fagft recht, wohl war es Ahnung; 
und wenn's Wahrheit auch geweſen, 
Iſt das Leben doch fo kurz! 
Laß uns träumen, träumen, Seele, 
Noch einmal! Doch mit Bedacht 
Und mit Borfiht ſoll's gefchehen; 
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Denn man wird uns vom Genuß 
Einſt zur beften Zeit erwecken. 
Wer fi weislich auf Enttäufchung 
Vorbereitet, fühlt fie wen’ger; 
Denn zuvor dem liebel kommen, 
Heißet, mit dem Uebel fcherzen. 
Und nun, dies voransgefegt, 
Daß, auch wenn fie wirklich wäre, 
Ale Macht, als bloß verliehen, 
Wiederfehrt zu ihrem Lehnsherrn, 
Laßt ung Alles Tühnlich wagen! — 
Dont, Bafallen, daß ihr’s redlich 
Mit mir meint. Ihr habt an mir 
Den, der klug und keck euch rettet 
Bon der fremden Sklaverei. 
Rührt die Trommeln! Schleunig fehen 
Sollt ihr meinen Heldenmuth. 
Meinen Bater zu befämpfen, 
Iſt mein Wil, und fund zu thun, 
Das der Simmel wahr geredet; 
Liegen muß er mir zu Füßen. 

(für ſich) 
Aber wie? Erwacht' ich eher, 
Wär’s nicht befier, davon ſchweigen, 
Falls ich's nicht vollführen werde? 

Alle. 

Lebe, Sigismund, leb' hoch! 
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Clotald kit auf. 


Clotald. 
Himmel! Welchen Aufruhr ſeh' ich? 
Sigismund. 
Ha, Clotald! 
Clotald. 
Mein Prinz! (Bei Seite) Auf mid 
Fallt fein ganzer Zorn. 
Clarin (bei Seite). 
Ich wette, 
Daß er gleich vom Berg’ ihn ſchleudert. 
(ab.) 
Clotald (niederknieend). 
Meines Todes ficher, leg' ich 
Mich zu deinen Füßen. 
Sigismund (ihn aufhebend). 
Auf doch, 
Auf doch, Vater, von der Erde! 
Leitftern fol du mir und Führer 
Seyn auf meines Glückes Wegen; 
Denn ich weiß ja, meine Bildung 
Dan?’ ich deinen trenen Lehren. 
Komm, umarme mid). 
Clotald. 
Was ſagſt du? 
Sigismund. 
Daß ih träum', und daß ich denke 
Recht zu handeln; denn auch träumend 
Darf man Rechtthun wicht entbehren. 


Das Leben ein Traum. 115 


Clotald. 
Nun, mein Prinz, wenn, recht zu handeln, 
Jetzt dein Wahlſpruch iſt, ſo kraͤnkt es 
Dich gewiß nicht, daß auch ich 
Heute nach dem Gleichen ſtrebe. 
Du bekriegeſt deinen Vater? 
Nicht dir rathen, nicht dir helfen 
Kann ich gegen meinen König. 
Dir zu Füßen lieg' ich; raͤche 
Dich durch meinen Tod. 
(er kniet.) 
Sigismund. 
Treuloſer! 

Undankbarer! (für ſich) Ich vergeſſe 
Mich zu mäß'gen; weiß ich, Himmel! 

Ob nicht Träume mich umſchweben? 
(laut) 
Euern Muth, Clotald, beneid' ich, 

Und ich weiß ihn zu erkennen. 
Geht, und dienet enerm König, 
Seht; wir fehen uns im Felde. — 
Auf, Gefährten, rührt die Trommeln! 
Clotald. 
Ewig werd' ich dich verehren. 
(ab.) 
Sigismund. 
Schickſal, wohl, wir gehn zum Throne! 
Träum' ich, wolle nicht mich wecken; 
Iſt es Wahrheit, laß mich wachen! 
8* 
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Doch ſey's Traum, ſey's Wahrheit eben: 
Recht thun muß ich; wär’ es Wahrheit, 
Deshalb, weil fies ift; und wär’ es 
Traum, um Freunde zu gewinnen, 
‚Wenn die Zeit ung wird erweden. 
(Trommeln. Alle ab.) 


Zimmer im Föniglichen Palaſte. - 
Der König und Mftolf treten auf. 


Bafilius. 

Wer kann, Aftolf, in ihrem Laufe hemmen 
Des Noffes Wut, frei von des Zügels Zwange? 
Mer die Gewalt des ftolzen Stromes dämmen, 
Der fid) zum Meere wälzt mit rafchem Drange? 
Wer einem Bergſturz fid) entgegen ſtemmen, 

Der niederkracht vom jähen Felfenhange? 
Doch Alles findet Aufhalt und Erſchwerung 
Biel leichter noch, als ftolzer Bölfer Gährung. 

Wohl wird’s durch der Parteien Sturm verkündet; 
Denn aus der Bergesflnft, mit lautem Dröhnen, 
Läßt Echo, von entzweiter Wut entzündet, 

Bald Eigismund, und bald Aftolf ertönen. 
Der alte Thron, auf Eid und Pflicht gegründet, 
Muß neuer Abfiht, neuem Graufal fröhnen, 
Ein Frevelſchauplatz, wo, uns zur Bedrängnis, 
Mit Trauerſpielen fchredet das Verhängniß. 
Aſtolf. 
Die Freude, Herr, ſey jetzt noch unterbrochen, 
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Des Ruhmes Glanz, die ſchmeichelnden Genüffe, 
So deine Hand beglückend mir veriprochen. 
Wenn Polen, wider deiner Huld Beichlüffe, 
Gehorſam mir verfagt mit flolsem Pochen, 
So ifl’s, daß ich Ihn erft verdienen müffe. . 
Geht mir ein Roß, und fahr’s in ſtolzen Wettern 
Als Blig herab, verfündend Donnerfchmettern. 
(ab.) 
Bafilius. 

Unwiderftehlid it des Schickſals Lenkung, 
Und oft gefahrvoll, fie voraus erfahren. 
Richt fchüten kann fih menſchliche Beſchränkung; 
Denn Shlimmes lockt man dur zu ängſtlich Wahren. 
Grauſam Gebot! Hart Schickſal! Schwere Kräntung! 
Gefahren flieht, das bringt erft in Gefahren. 
Mein Unglüd wird, was Schutz mir follt’ erwerben; 
Sch felbft, ich wirkte meines Reichs DBerderben. 


Eftrella titt auf. 


Eitrella. 

Eilt deine Gegenwart nicht bald zu zäumen 
Den Aufruhr, Herr, der frech und ohne Hülle, 
Bon Schaar zu Schaar, umher auf allen Räumen, 
Durch alle Gaſſen ſchwärmt mit Wutgebrülle, 
Sp wird gar bald dein armes Reich erfchäumen 
Bon Wogen, die des eignen Blutes Fülle 
Zum Purpur färbt; denn ſchon, fo weit wir ſchauen, 
Iſt Alles rings DBerderben, Alles Grauen. 
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So furdtbar it im Reiche die Empörung, 
So mächtig fehon des biut’gen Hafles Dauer, 
Daß man bei'm Anblick ftarrt, bebt bei der Hörung; 
Die Sonn' erbleiht, die Luft durchwehet Schauer. 
Ein jedes Stein wird Denkmal der Zerftörung 
und jede Blume Monument der Trauer; 
Ein ftolges Grab it jedes Haus im Reiche, 
Ein jeder Krieger ſchon lebend'ge Leiche. 


Clotald tritt auf. 


Clotald (zum König). 
Dem Himmel Dank! Sch nahe dir, Tebendig. 
Bafilius. 
Sag' an, Clotald, wie fteht’s um Eigismunden? 
Clotald. 
Das Volk, ein Ungehewr, wild, unbeſtändig, 
Drang in den Thurm, aus dem, der Scheu entbunden, 
Es ſeinen Fürſten zog, der kühn, unbändig, 
Sobald er die erneute Macht empfunden, 
Den Muth erhob und ſchwur, die ew'ge Wahrheit 
Des Himmels darzuthun in voller Klarheit. 
Baſilius. 

Gebt mir ein Roß! Dem undankbaren Sohne 
Will ich mit eigner Hand den Sieg entringen; 
Und rühmlich ſoll, zum Schutze meiner Krone, 
Was Wiſſen fehlte, nun das Schwerdt vollbringen. 

(ab.) 
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Eftrella. 
Und an der Seite Sols bin ih Bellone, 
Mein Name fol mit feinem auf fi fchwingen; 
Denn rafchen Flugs will ich in’s Feld mich werfen 
Und um den Preis wetteifern mit Deinerven. (ab.) 
(Man fhlägt Lärm.) 


Noſaura tritt auf und part Clotald zurüe. 


Rofaura. 

Aufet gleih zu Kampf und Sieg 
Dich dein Muth mir edelm Grimme, 
Dennoch höre meine Stimme; “ 
Denn auch hier ift Alles Krieg. 
Wohl ift dir es nicht verborgen, 
Daß ih elend, arm, voll Sram, 
Ohne Schug, nach Polen kam; 
Doch du mwollteft für mich forgen, 
Und mir rieth dein mildes Herz, 
Daß ich, fremde Kleidung wählend, 
Im Palafte mich verhehlend, 
Bergen follte Lieb’ und Schmerz, 
Und Aftolfen fliehn. Indeſſen 

' Ward er mid) gewahr; und doc 
Spricht er, diefen Abend noch, 
Mit Eftrella, ehrvergefien, 
Dort im Park. Nun fiehe, mein 
Iſt der Schlüffel zu dem Garten; 
Dort nun kannſt du feiner warten, 
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Um zu enden meine Pein. 
Dort, durch Kühnheit, Kraft und Rum, 
Kann du mir die Ehr’ erneuen; 
Denn ih weiß, du wirft nicht ſcheuen 
Mich gu rächen durch fein Blur. 
Clotald. 
Es iſt wahr, ich muß es ſagen, | 
Seit ich dich zuerit gefehn, 


- Fühler ich mir den Trieb entftehn, 


(Zeugen find ja deine Klagen) 
Alles gern für dich zu thun. 
Erſt fuhr’ ich did zu bewegen, 
Jene Kleidung abzulegen; 

Das, ſäh' and Aſtolf dich nun, 
Er did ſäh' in deiner Tracht, 
Und fo thöricht Fühnes Walten 
Nicht für Leichtfinn mögte halten, 
Der die Ehr’ unheilbar macht. 
Dann bedahr’ ih einen Plan 
Zur Grftattung deiner Ehre, 
Die du eingebüßt, und wäre 
(Ep viel lag mir felbit daran) 
Auch der Preis Aftolfens Leben. 
Aberwig’ge Zuverficht! 

Doch er it mein König nicht, 
Und fo darf.ich nicht erbeben. 
Tödten wolle ih ihn fürwahr; 
Dod, als Sigismund entbrannte 
Mich zm tödten, da verwandte, 
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Trotz der eigenen Gefahr, 

Seine Neigung mir bezeigend, 

Er für mid den höchſten Muth, 
In verwegner Zornesglut 

Alle Kühnheit überſteigend. 

Sollt' ich nun dem Dankgebot 
Meines Herzens widerſtreben? 
Dem, der mir einft gab bas Leben, 
Geben for ih dem den Tod? 
Und fo, da ich Lieb’ und Bangen 
Gleich vertheilt euch Beiden habe, 
Weil ih dir verliehn die Gabe, 
Die ich felbit von ihm empfangen: 
Weiß id) nicht, wen meine Hand 
Hülf' und Beiftand folle weihn, 
Wenn ich dir mich durch Verleihn, 
Durch Empfangen: ihm verband. 
Und fo, wie fidh’s auch entfcheidet, 
Bleibt mein Kummer unverwandelt; 
Denn Ic bin es, welcher handelt, 
Und Sch bin es, welcher leider. 
Rofaura. 

Keinem ift es je entgangen, 

Daß, wie einen Mann von Werth 
Immerdar das Geben ehrt, 

So ihn ſchändet das Empfangen. 
Denkt du hierin gleich mit mir, 
Biſt du nicht zum Dank verbunden; 
Denn haft du an ihm gefunden 
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Den, der einft das Leben bir, 
Wie du mir es gabft: fo hat 
Er gezwungen deinen Adel 
Nur zu einer That voll Tadel, 
Ich zu einer edeln That. 
Folglih hat er dich gefräntt, 
Wie ich dich verpflichtet habe; 
Gabſt du nemlid) mir die Gabe, 
Die du nahmft von ihm geichenkt. 
Und fo darf ich kühn verlangen 
Ehrenfhug von deinem Muth; 
Denn ich geh’ ihm vor, fo gut 
Wie das Geben dem Empfangen. 
Glotald. 
Kann der Geber auch allein 
Adel der Gefinnung hegen, 
So muß Dankbarkeit dagegen 
Des Empfängers Tugend ſeyn. 
Längft ſchon warb zum Eigenthum, 
. Weil ich wohl zu geben weiß, 
Mir des Edelmuthes Preis: 
Laß mir auch des Dankes Ruhm, 
Da ich jet ihn kann erlangen, 
Wenn ih Dankdarkeit fo gut 
Ueben werd’, als Edelmuth; 
Denn, wie geben, ehrt empfangen. 
. -Rofaura. 
Leben haft du mir gewährt; 
Aber als ich es bekommen, 
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Hab’ ih von bir ſelbſt vernommen, 

Leben, das ein Schimpf entehrt, 

Se fein Leben; drum ift Zar, 

Daß ich nichts empfangen habe, 

Weil das Leben, jene Gabe 

Deiner Hand, kein Leben war. 

Und wenn eher nun, zu geben, 

Als zu danken, dir gebührt, 

Wie du felber angeführt: 

Wohl, fo gieb mir jegt das Leben, 

Denn noch gabft du mir es nicht; 

Und weil Geben höher adelt, 

Gieb zuerft, und ungetadelt 

Ueb' hernach des Dankes Pflicht. 
Clotald. 

Wohl denn! Ueberzeugt von dir, 

Ueb' ich erſt den Edelmuth: 

Haben ſollſt du all mein Gut; 

Doch, Roſaura, folge mir, 

Geh' in's Kloſter; du erſinnſt 

Für dein Wohl nichts ſo entſcheidend, 

Weil du, ein Verbrechen meidend, 

Einen Zufluchtsort gewinnſt. 

Denn da dieſes Reich im ſchweren 

Sturm der Zwietracht ſcheint verloren, 

Darf, als Edelmann geboren, 

Ich das Unheil nicht vermehren. . 

Aber wenn ich fo geholfen, 

Handle ich an dem Neiche gut, 
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Gegen dich mit Edelmuth, 
Sp wie dankbar an Aftolfen. .— 
Drum, zu deiner eignen Ehre, 
Wähle nach Vernunft und Pflicht; 
Denn, bei Gott! mehr thär’ ich nicht, 
Wenn id) auch dein Vater wäre. 
Roſaura. 
Wäreſt du mein Vater, dann 
Würd' ich dieſen Schimpf verzeihn; 
Aber da du's nicht biſt — nein! 
Clotald. 
Und was willſt du thun? Sag’ an! 
Roſaura. 
Ihn ermorden. 
Clotald. 
Wie? Und wäre 
So von Muth ein Weib entbrannt, 
Das den Vater nicht gekannt? 
Roſaura. 
Ja. 
Clotald. 
Was treibt dich an? 
Roſaura. 
Die Ehre. 
Clotald. 
In Aſtolfen mußt du ſehn... 
Roſaura. 
Nie ſoll meine Rach' ermatten! 
Glotald. - 
Deinen Herrn, Efttella’s Gatten. 
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Roſaura. 
Ha, bei Gott! 


nie ſoll'g geſchehn. 


Clotald. 
Raferei! 


Rofaura. 
Ich feh’ es ein. 


Clotalb. 
Dämpfe fie, 


Rofaura. 
Wie ſollt⸗ ich 
Clotald. 

Du verlierſt. 


Roſaura. 
Ich will'g vergönnen. 
Clotald. 
Ehr’ und Leben 


Roſaura. 
Mag es ſeyn! 
Clotald. 
Und dein Ziel? 


Roſaura. 


Zu ſterben. 
Clotald. 


's können? 


Glut 
Der Verzweiflung! 


Roſaura. 


Ehrenpflicht. 
Clotald. 
Unverſtand! 
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Rofaura. 
Nein, Zuverfict. 
Clotald. 
Tollheit iſt es. 
Roſaura. 
Rache, Wut. 
Clotald. 
Giebt's auf Erden denn nicht Eines, . 
Diefen Sturm zu bänd’gen? Sprich! 
Nofaura. 
Kein. 
Clotald. 
Wer wird dir beiſtehn? 
Roſaura. 
Ich. 
Clotald. 
Und kein Mittel weiter? 
Roſaura. 
Keines. 
Clotald. | 
Den?, ob nicht ein andrer Cdhritt. . .-. 
Rofaura. 
Jeder Schritt führt in’s Verderben. 
(ab.) 
Clotald. 
Wohl, ſo will ich mit dir ſterben; 
Warte, Tochter, nimm mich mit. 
(ab.) 
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Sebirg und Wald. 


Sigismmmd tritt auf, mit Fellen bekleidet. Ihm folgen Cla⸗ 
rin und ein großer Zug von Soldaten, mit kriegerifcher Muſik. 


Sigismund. 
Könnt’ heut mih Roma fehen, 
Geſchmuͤckt mit ihrer Tugend Siegstrophäen, 
Wie würde fie des neuen, 
Noch nie erlebten Zufalls ſich erfrenen, 
Der ihr ein Unthier gönnte, 
Das ihfer Schaaren Kraft beherrfchen Fünnte, 
Und dem, mit ſolchem Heere, 
Des Firmaments Erobrung Leichtes wäre! 
Doch hemme noch die Echwingen, 
Mein Geiſt; nach ungewiſſem Ruhm zu ringen 
Bezähme das Gelüſte, 
Weil ich, erwacht, mit Schmerz erfahren müßte, 
Der Ruhm, den ich gewonnen, 
Sey wie ein Traum zerronnen. 
Je minder ich gewinne, 
Je minder ſchmerzt es mich, daß er zerrinne. 
(Trompetenfioß. ) 

Glarin. 
Auf einem rafchen Pferde — . 
(Ich mal’ es Dir, vergieb mir die Befchwerde, 

Unmöͤglich Tann ich's laffen) 

Es fcheint die ganze Welt in fich zu faſſen. 
Der Leib, wenn ich nicht fehle, 
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Iſt Erde ja, und Feuer ift die Seele; 
Luft ift der Hauch, und Waſſer it im Schaume; 
Ein Chaos zeigt fi in fo engem Raume 
Leid, Seele, Hauch, Schaum macht's zum Ungehener, _ 
Gemiſcht aus Erde, Wafler, Luft und Feuer. 
Es ift ein Apfelſchimmel, 
Schön durch der Flecken zierlihes Gewimmel. 
Spornt man’s, fo ift fein Nennen 
Kein Lauf, ein Flug zu nennen. 
Auf diefem Roſſe wendet 
Ein ſchönes Weib .fich her. 
Sigismund. 
Glanz, der mich blendet! 
Clarin. 
Roſaura ſteigt hernieder. 
(ab.) 
Sigis mund. 
Der Himmel ſchenkt ſie meinen Blicken wieder. 


Noſaura tritt auf, mit Mantel, Schwerdt und Dolch. 


Roſaura. 
Großgeſinnter Sigismund, 
Deſſen Hoheit, muthentglommen, 
Aus der Nacht, die fie umſchattet, 
Dringt zu ihrer Thaten Morgen; 
Gleich dem oberften Planeten, 
Welcher aus dem Arm Aurorens 
Wiederkehrt mit neuem Schimmer 
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Zu den Pflanzen, zu den Nofen, 
Und der über Meer' und Berge, 


Bann er kommt mit feiner Krone, - 


Licht verbreitet, Strahlen funkelt, 


Färbt die Gipfel, fäumt die Wogen: 


So erleuchte jegt die Erde, 
GStrahlenreihe Sonne Polens, 

Und laß ein unfel’ges Weib, 
Hingeftredit vor deinem Throne, 
Schuß erlangen, weil fie Weib 
Und unglücklich iſt, zwei Worte, 
Deren jedes hinreicht, jedes 

Schon zu viel ift zur vollkommnen 
Schupverpflihtung eines Mannes, 
Der ſich rühmt des Heldenlobes. 
Dreimal faheft du mic ſchon, 

Und dreimal blieb dir verborgen, 
Wer ih bin; denn dreimal ſahſt du 
Andre Tracht an mir und Formen. 
Bei dem eriten Mal’ erfchien ich 
Dir als Mann im felsumfchloßnen 
Kerker, wo bein elend Dafeyn 
Meinem Unglüd ward zum ZTrofte. 
Bei dan zweiten Mal’ erblicteit 
Du als Weib mich, da die ſtolze 
Pracht der Hoheit dir zum Traume 


Ward, zum Ecatten, zum Phantome. 


Und das dritte Mal ift heute, 
Da ich, fchier zum Zwitter worden, 
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Bei der Frauen heiterm Schmud 
Mannerwaffen mir erforen. 

Aber um dein Mitleid Traft’ger 
Mir zum Beiftand aufzufodern, 
Wird mir meines unglücsreichen 
Lebenslaufs Erzählung frommen. 
An dem Hofe Moskau's hat 
Mich ein edles Weib geboren, 
Das gewiß von großer Schönheit 
Mußte feyn, ihr Leid erwogen. 
Auf fie heftete die Augen 

Ein Verräther; zwar verborgen 
Sit fein Name mir geblieben, 
Doch fein Heldenmuth erprobet 
Sich an meinem; denn, als Abbild 
Eeiner Seele, fühlt die Tochter 
In fich Fein fo edles Blut, 

Daß fie thöricht wähnen follte, 
Gr ſey folh ein Gott, wie jener, 
Der, verwandelt, einft als goldner 
Negen, Schwan und Stier fi zeigte 
Danae’n, Leda'n und Europen. 
Da ich forgte, durch Erwähnung 
Sp verräthrifcher Hiftorien . 
Abzufchweifen, find’ ih num 
Schon gefagt miß wenig Worten, 
Daß die Mutter, überredet 
Durch der Liebe falfches Kofen, 
Schöner war, als Diefer keine, 
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Und, wie alle, ward verfioßen. 

Weil er trügrifch ew’ge Treue 

Und Vermählung ihr gelobte, 

Kam’s dahin, daf die Erinn’rung 

Weint noch heut um die Betrogne; .. 

Denn ihr ließ, fo fehr Aeneas 

Seines Troja’s, der Treulofe 

Nichts zurück, als diefen Degen. 

Sen die Klinge noch verborgen; 

Denn entblößen will ich fie, 

Eh’ ich den Bericht gefchloffen. 

Aus fo fehlecht gefügtem Bande, 

Das nicht binden, feſſeln konnte, 

(War es Ehe, war’s Verbrechen, 

Beides kann mir wenig frommten) 

Stamm’ ih ab, als ıneiner Mutter 

Abbild und Copei geboren ; 

Denn ich gleich’ ihr, nicht an Reiz, 

Dod an Thun und Leid vollkommen. 

Und fomit it ſchon gefagt, 

Daß ic) wenig Glück genoffen 

Und, als ihres Schickſals Erbinn, 

Gleiches Mißgeſchick erprobet. 

Was ich miehr vermag zu fagen, 

Iſt der Name des Treulofen, 

Der mir meines Rufs Trophä'n, 

Meiner Ehre Schmuck geftohlen 

Fürſt Altolf, (weh! bei dem Namen 

Fülle fih mit Verdruß und Zorne 
9* 
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Meine Bruft; den Feind zu nennen, 
Hat norhwendig dies zur Folge) 
Fürft Aftolf war der Verräther, 
Der, vergeflend feiner Wonnen, 
(Leicht entfliegt ja die Erinnr'ung, 
Iſt die Lieb’ einmal entflogen) 
Angelodt vom reichen Glanze 

Der Erod’rung, kam nad) Polen 
Zur Bermählung mit Gitrella, 
Diejer Fackel meines Todes. 

Wer wird glauben, wenn ein Etern 
Der Geliebten Bund gefchloffen, 
Daß ein andrer Stern, Gitrella, 
Nun fie wieder trennen follte? 
Ich, beleidigt, ich, verhöhnet, 

War befümmert, war vermworren, 
War getödtet, kurz, war Ich; 
Diefes heißt: der Hölle Toben 

Und Berwirrung war im Babel 
Dieines Innern eingefchloffen; 

Und mic nun für ſtumm erflärend, 
(Denn es giebt der Leiden folche, 
Die viel beffer durch Gefühle 

Kund fich geben, als durch Worte) 
Sagt' ich meine Leiden fchweigend, 
Bis an einem flillen Morgen 
Biolante, meine Mutter, 

Einft den Kerker brach; da wogten 
Eie hervor aus meinem Bufen, 
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Eins vom andern fortgezogen. 

Mich verwirrt’ es nicht, zu reden; 
Denn fobald uns fund geworden, 
Jemand, dem wir Schwachheit beichten, 
Sey der Schwahheit Mitgenoffe, 
Hoffen wir, er wird mit milder 
Nachſicht ung entgegen kommen; 
Und fo wirft ein fchlimmes Beifpiel 
Manchmal Gutes. Mitleid zollend, 
Hörte fie mein Leid und ftellte 

Mir ihr eignes vor zum ZTrofte: 
Bar der Richter einit Verbrecher, 
D wie leicht vergiebt ein folcher! 
Sie, durch eigne Noth gewigigt, 
Und um nicht von forgenlofer 
Muße, von bequemer Zeit 

Ihrer Ehre Heil zu borgen, 

Ließ mich ruhig nicht im Unglück. 
Daß ich dem Verführer folgte, 

War ihr Rath, und durch die feinfte 
Kunſt der Lieb’ ihn nörh’gen follte, 
Meiner Ehre Schuld zu zahlen. 

Um nun leichter fortzufonmen, 
Hüllt' ich mich in Männertracht, 
Meines Schickſals Wink befolgend. 
Drauf, ein altes Schwerdt mir reichen, 
Diefes, das ic mitgenommen, 
(Nun ift Zeit, daß feine Klinge 
Sich entblößt, wie ich verfprochen) 
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Sprach die Mutter, im Vertrauen 
Auf dies Merkmal: Geh nach Polen, 
Und bemühe dich, daß diefen 

Stahl die Edelften des Hofes 

An dir fehn; denn ihrer Einer 

Wird vielleicht wohl mitleidsvollen 


Shut gewähren deinem Unglück, 


Kath und Tröftung deinen Sorgen. 
So erreicht” ich diefes Land. 
Uebergehn wir, (wiederholen, 

Was du weißt, war’ überflüffig) 
Daß die Wildheit meines Nofles 
Mid) zu deiner Höhle brachte, 

Wo du ftaunend fahft mein Kommen. 
Uebergehn wir, daß Clotald, 

Raſch von Mitgefühl bewogen, 

Um mein Leben bat den König, 
Und daß diefer es verfchonte; 

Daß Elotald, da er erfahren, 

Mer id) fen, mir rierh, ich folle 
Wechfeln meine Tracht, und Dienfte 
Nehmen an Gftrella’s Hofe, 

Wo ich ftört’ in feiner Liebe 

Und Bermählung Fürſt Aſtolfen. 
Vebergehn wir, daß du nochmals 
Staunend mich erbliciteft dorten, 
Nochmals zwei Geftalten mengteft, 
Durch die Kleidung ire geworden; 
Und vernimm nun, daß Clotald, 
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Ueberzeugt, es werd’ erfordert, 

Daß der Herzog und Eſtrella 
Gatten ſeyn und Herrfcher Polens, 
Ehrenwidrig jegt mir räth, 

Meinen Anfpruch aufzuopfern. 
Run, 0 tapfrer Sigismund, 

Da der Rache Zeit gekommen, 

( Denn der Himmel hat entfchieden, 
Daß du nun durchbrechen folleft 
Niedriger Gefangenſchaft 

Düftern Kerker, wo du wohnteſt, 
An Empfindung faſt ein Thier, 

An Geduld ein Fels geworden) ‘ 
Da du gegen deinen Vater 

Und dein Land den Kampf befchlofien, 
Komm’ ih, dir zu helfen, mifchend 
Zu Dianens reichem Pompe 

Der Minerva Kriegesrüftung, 
Theils gehüllt in feidne Stoffe, 
Theils bedeckt mit hartem Stable, 
Mir vereint zum Schmud erkoren. . 
Auf nun, tapfrer Dberherr! 

Sieh, uns Beiden muß es frommmen, 
Zu verhindern, zu vernichten 

Jenen Bund, den man befchloffen: 
Mir, daß der fi nicht vermähle, 
Der die Ehe mir verfprochen; 

Und dir, daß nicht ihrer Staaten 
Bündniß unfers Sieges Glorie, 
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Durch der Stärf und Macht Vermehrung, 

Zweifelhaft zu machen drohe. 

Als Weib fomm’ ich, dich zur Rettung 

Meiner Ehr’ ist aufzufodern; 

Und als. Mann, dic anzufenern 

Zur Ergreifung deiner Krone. 

Als Weib komm' ich, dich zu rühren, 

Hingefhmiegt zu deinen Sohlen; 

Und als Mann, dir meines Schwerdtes, 

Meines Lebens Dienft zu zollen. 

Und fo wifle, wenn du heut 

Mir, ale Weib, mit Liebe droheft, 

Seh’ als Mann, ih dir den Tod, 

Zur Bertheid’gung feit entfchloffen 

Meiner Ehre; denn id) bin, 

Sie durd) Liebe wiederfodernd, 

Weib, um dir mein Leid zu lagen, 

Mann, um Ehre zu erobern. 
Sigismund, (für fid). 

Laß, o Himmel, traum’ ih Wahrheit, 

Mein Gedächtniß plöglid finden! 

Denn unmöglid hält ein Traum 

So viel Ding’ in ſich gefchloffen. 

Stehe Gott mir beit Wer könnte ° 

Glücklich aus dem Allen kommen, 

Dder auch an Keines denken? 

Giebt es Zweifel, qualenvoller? 

Wenn ich jene Hoheit träumte, 

Die mich dort umgab: wie fonnte 
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Diefes Weib fo unfehlbare 

Zeichen jegt mir wiederholen? 
Wahrheit alſo war's, kein Traum! 
Und wenn Wahrheit (was mir Sorgen 
Nicht gering’rer Art erwedt): 

Wie kann meines Lebens Folge 
Traum es nennen? Gleicht dem Traume 
Denn die Hoheit fo vollkommen, 
Daß man diefe, wenn auch wahr, 
Achter manchmal für erlogen, 

Und erdichtete für wirklich? 

Sind fie nur fo ſchwach gefondert, 
Daß man fragen muß, ob dag, 
Was gefehn wird und genoffen, 
Wahrheit oder Lüge fey? 

Haben Bild und Nachbild ſolche 
Große Gleichheit, daß ein Zweifel, 
Welches Acht fey, würd’ erhoben? 
Iſt es fo, und muß man endlich 
Sehn verfehwinden gleih Phantomen 
Ale Majeſtät und Pracht, 

Ale Größe, Macht und Glorie: 
Sp gebrauchen wir die Zeit, 

Die uns hier zu Theil geworden, 
Weil man mur in ihr genießet, 

Was in Träumen wird genoffen. 
Mich entflammt Roſaura's Reiz, 
Meiner Macht jegt unterworfen. 

- Nupen wir den Augenblid! 
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Breche Liebe die Gebote 


- Strenger Ehr’ und das Vertrauen, 


Das zum Schug mic, aufgefodert! 
Dies ift Traum; und weils das ift, 
Laßt uns träumen jegt von Wonne, 
Die doch einft in Leid fih wandelt! 
Dod mit meinen eignen Worten 
Widerleg' ich felber mid). 

Iſt e8 Traum, ift’s eitle Glorie: 
Wer, für Glorien der Erde, 
Mögte Himmelsglorien opfern? 

Iſt vergangnes Gut nicht Traum? 
Wer hat Heldenglüd gewonnen, 
Der, bei diefes Glücks Erinn’rung, 
Zu ſich felber nicht gefprochen: 
Ohne Zweifel träumt ich Alles, 
Was ih fah? Steht diefe Probe 
Mir bevor; iſt eine, fchöne 

Flamme des Genuffes Wonne, 

Die in Afche bei dem leiſen 

Hau der Morgenluft verlodert: 
Last uns denn das Ew'ge fuchen, 
Jenen Ruhm, den wandellofen, 

Wo das Glück kein Schlummer ift 
Und fein Traumgebild die Krone. — 
Ihrer Ehr’ entbehrt Roſaura; 

Doch vom Fürften wird gefodert, 
Sie zu geben, nicht zu rauben. 

Fa, beim Himmel! die verlorne 
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Will ich wieder ihr erfämpfen, 
Eher, als mir meine Krone. 
Fliehn wir der Gelegenheit 
Mäaͤcht'ge Lodung! 
(zu den Seinen) 
> Rührt die Trommeln! 
Denn ein Treffen will ich liefern, 
Eh die düftre Nacht der Sonne 
Goldnen Schimmer wird begraben 
In die dunkelgrünen Wogen. 
(will gehn.) 
Roſaura. 
Herr, warum ſo ſchnell enteilſt du? 
Wie? Mit keinem einz'gen Worte 
Willſt du meinen Kummer tröſten, 
Noch des Herzens Angſt belohnen? 
Iſt es möglich, Herr? Du hältſt 
Aug' und Ohr vor mir verſchloſſen? 
Du verbirgſt mir ſelbſt dein Antlitz? 
Sigismund. 
Ja, Roſaura; Ehre fodert, 
Daß ich jetzt dich hart behandle, 
Um mein Mitleid dir zu zollen; 
Antwort weigert dir mein Mund, 
Das die Ehre dir antworte; 
Neden will ich nicht, weil jetzt 
Thaten für mich reden folleı, 
Noch dic, anfchau’n, weil, im Drange 
Solcher harten Dual, es noth if, 
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Der Beſchauung deiner Ehre 
Deiner Reize Schau'n zu opfern. 

(Er geht mit dem Heere ab.) 

Roſaura. 

Welch ein räthſelhaft Betragen! 
Soll, zu meines Leids Vermehrung, 
Ich mich nun noch mit Erklärung 
Doppelſinn'ger Worte plagen? 


Clarin tritt auf. 


Clarin. 

Fräulein, darf man näher kommen? 
Roſaura. 

Ha, Clarin! Wo warſt du? Sprich! 
Clarin. 

Dort im Thurme lauert' ich 

Auf den Tod, von Angſt beklommen, 

Ob er käm', ob er nicht käme; 

Und mein Leben ſchien allda 

Ein verpaßter Quinola, 

Stets in Furcht, daß man ihn nehme. 

Die Partie ſtand wahrlich böſe. 
Roſaura. 


Clarin. 

Weil ich erfuhr, 

Wer ihr ſeyd; denn glaubt mir nur, 
Daß Clotald ... . doch welch Getöfe 


Giebt es hier? ( Trommeln.) 
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Roſaura. 
Was will das ſagen? 
Clarin (fieht hinaus). 
Ein gewalt'ger Haufen dringt 
Aus der Burg, die man umringt; 
Alles will er niederſchlagen, 
Was zu Sigismund ſich hält. 
Roſaura. 
Warum, feig in ſolchem Streite, 
Bin ich nicht ſchon, ihm zur Seite, 
Die Bewunderung der Welt? 
Gilt doch, bei ſo wildem Streben, 
Ihr Geſetz und Ordnung wenig! 


(ab.) 


Stimmen (außerhalb). 
Lebe hoch der tapfre König! 

Andre Stimmen. 
Hoch foll unfre Freiheit leben! 

Glarin. 

Freiheit, König, alle beide, 
Xeben fie fo hoch fie wollen; 
Und mid wird es wenig grollen, 
Welchen Plag man mir befcheide. 
Bon dem Wirrwarr, der hier wählt, 
Trenn' ich weislich meine Sachen; 
Kaifer Nero will ich machen, 
Der kein Mitleid je gefühlt. 
Oder fühl ih Mitleid, traun! 
Fühl' ich’s nur um meinetwillen. 
Hier verborgen, ganz im Stillen, 
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Will ich mir das Felt befchau’n. 
Wohl gededt von Felfenlagen, 
Still und heimlich ift der Drt; 
Hier holt mid) der Tod nicht fort, 
Pah! ich kann ihm Schnippchen fchlagen. 
(verbirgt fi.) 
(Man hört Trommeln und Waffengeklirr.) 


Der König, Eftrella, Altolf und Clotald treten 


fliehend auf. 


Bafiliue. 
Bar ein König, war ein Bater 
Unglüdfel’ger wohl, als ich? 
Clotald. 
Deine Schaaren flüchten ſich 
Sonder Ordnung, Schutz noch Rather. 
Aſtolf. 
Himmel, die Verräther ſiegen! 
Baſilius. 
Wiſſ', in dieſer Art Gefechten 
Sind die Sieger ſtets die Aechten, 
Und Verräther, die erliegen. 
Auf, Clotald, entfliehen wir 
Dieſem ungerathnen Sohne, 
Dieſem Räuber meiner Krone! 


(Es fällt ein Schuß, und Clarin ſtürzt verwundet aus ſeinem 


Schlupfwinkel hervor.) 
Clarin. 
Hilf mir, Himmel! 
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Aſtolf. 
Wer iſt hier 
Dieſer Krieger, der, getroffen 
Und vom eignen Blut entſtellt, 
Sterbend uns zu Füßen fällt? 
Clarin. 

Ach, mir bleibt nichts mehr zu hoffen! 
Da ich ſuchte Schutz und Hort 
Vor dem Tode, fand ich ihn, 
Ging, um ja ihm zu entfliehn, 
Ihm entgegen; denn kein Ort 
Bleibt dem Tode je verborgen; 
Woraus deutlich zu erſehn, 
Daß ihm die entgegen gehn, 
Die ihn recht zu meiden ſorgen. 
Darum kehret eilig, kehrt 
Nur zurück zum blut'gen Kampfe; 
Zwiſchen Waffen, Glut und Dampfe 
Wird euch beßrer Schutz gewährt 
Als auf noch ſo feſtem Berge; 
Giebt's doch keinen Aufenthalt, 
Der vor des Geſchicks Gewalt, 
Vor der Sterne Wut euch berge! 
Und ob ihr im Fliehn euch Allen 
Rettung ſucht vor Todesnoth: 
Seht, ihr gehet in den Tod, 
Wenn Gott will, ihr ſollet fallen. 

(Er fällt in.die Scene zurüd.) 

Bafilins. 
Seht, ihr gehet in den Tod, 
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Wenn Gott will, ihr follet fallen? 
Wie ſo gut, o Simmel! bringet 
Die Verblendung unfers Trachtens 
Nun zu befferer Erfenntniß | 
Diefer Leichnam, der ung mahnet 
Mit den Lippen einer Wunde, 
Da das Naß, das ihr entwallet, 
Uns mit biut’ger Zunge lehrt, 
Daß des Menfchen Vorſicht, alle 
Seine Sorgfalt, nichts vermöge 
Gegen höh’rer Mächte Walten. 
Sch nun, um mein Neich vor Aufruhr 
Und Berderben zu bewahren, 
Gab es in diefelbe Hand, 
Der ich’s zu entreißen dachte. 
Clotald. 
Kennet gleich, o Herr, das Schickſal 
Jeden Pfad, und findet Alle, 
Die es ſuchet, ſelbſt im Dickicht 
Des Gebirgs: doch, muß ich ſagen, 
Iſt's kein chriſtlich Wort, daß nichts 
Uns vor ſeiner Wut bewahre. 
Dies iſt falſch: der weiſe Mann 
Bändigt auch des Schickſals Walten; 
Und wenn du nicht jetzt behütet 
Warſt vor Ungemach und Plagen, 
Suche künftig dich zu hüten. 
Aſtolf. 
Herr, was jetzt Clotald dir ſagte, 


Sprach er als ein weiſer Mann, 
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Der ſchon reife Jahr' erlangte; 

Ich nun red’ als muth’ger Jüngling: 

In dem dichten Waldesichatten 

Diefes Berges fleht ein Roß, 

Flüchtig, wie vom Wind’ empfangen; 

Dies befteig’ und flieh’, indeffen 

Ich den Rüden dir bewahre. 

u Bafilius. 

Wenn Gott will, ich folle fterben, 

Wenn der Tod hier meiner harret: 

Wohl, fo will ich jetzt ihm ftehn, 

Aug’ im Aug’ ihn feſt erwartend. 
(Waffengetöfe.) 


igismund, Noſaura, Soldaten und Gefolge 
treten auf. 
Sigismund (zu den Seinigen). 
In dem Didicht diefes Berges, 
Zwifchen feinen dunkeln Schatten 
Birgt der König fi; verfolgt ihn, 
Laſſet keinen Baum im Walde 
Undurhftöbert; Stamm vor Stamm, 
Zweig vor Zweig durchfucht fie alle. 
Elotald (zum König). 
Fliehe, Herr! 
Bafilius. 
Weshalb entfliehn? 
Aſtolf. 
Was beginnſt du? 
10 
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Bafiliue. 
Herzog, laßt mic. 
Clotald. 
Herr, was machſt du? 
Baſilius. 
Das, Glotald, 
Was mir übrig iſt zu machen. 
(zu Sigismund) 
Kommſt du, mich zu ſuchen, Prinz? 
Sieh mich dir zu Füßen fallen; (er kniet) 
Deiner Sohlen weißer Teppich 
Sey der Schnee von meinen Haaren. 
Tritt auf meinen Hals, zerſchmettre 
Meine Krone; ſtürz', entraffe 
Mir die alte Würd' und Achtung. 
Räche dich durch meine Schande, 
Laß mich dir als Sklave dienen; 
Und nach ſolchen Voranſtalten 
Mag das Schickſal ſein Gelübde, 
Mag ſein Wort der Himmel halten. 
Sigismund. 
Sehr erlauchter Hof von Polen, 
Der von ſolchen Wunderthaten 
Hier zum Zeugen wird, merk' auf, 
Was dein Fürſt dir jetzo ſaget: 
Die Verhängniſſe des Himmels, 
Die einſt auf azurne Tafeln 
Gott mit ſeinem Finger ſchrieb, 
Der zum Schreibmateriale 
Sich erkor den blauen Aether, 
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Wo die goldnen Leitern prangen — 
ZTäufchen nimmer, lügen nimmer ; 
Wer da lügt und täufcht, ift aber 
Diefer, der, um Mißbrauchs willen, 
Sie durchforſcht und offenbaret. 
Hier, mein Vater, dem ihr fehet, 
Machte, nur um fih zu wahren 
Bor der Wildheit meines Weſens, 
Mich zum Thier von Menſchenanſehn, 
Dergeftalt, daß, wenn ich gleich 
Kraft der Reinheit meines Adels, 
Kraft der Hoheit meines Blutes, 
Kraft des Borzugs meiner Gaben, 
Mid und fanft geboren ward, 
Dennoch ſolcher Lebenswandel, 
Solcherlei Erziehungsart 
Gnügen müßt’ ohn' alles Andre, 
.. gu verwildern meine. Sitten. 
Schöner Weg, ſie umzufchaffen! 
Sprähe man zu einem Menfchen: 
Eine wilde Beſtie trachtet 
Dich zu tödten; wär's ihm dienlid), 
Eie vom Lager aufzujagen, 
Falls er fchlafend fie erblickte? 
Sprähe man: Bon diefem Stahle, 
Den du trägft, wirft du den Tod 
Einft empfahn; fo wär's ein falfhes 
Vorſichtsmittel, ihn entblößen, 
Um vor ihm fich zu bewahren, 

10* 
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Und fih auf die Bruft ihn feßen. 
Sprähe man: Des Meeres Waſſer 
Eind, als Monument von Silber, 
Dir beftimmt zum feuchten Grabe; 
Wär es wahrlich übles Thun, 
Dann fi) auf dag Meer zu wagen, 
Wann es ſich zu Echneegebirgen 
Aufthürmt, zu kryſtallnen Alpen. 
Meinem Bater nun erging es 

So wie dem, der aus dem Schlafe 
Weckt das Unthier, das ihm drohet;- 
So wie dem, der, vor dem Stable 
Zitternd, ihn entblößt; wie dem, 
‚Der im Sturm aufregt die Waffer. 
Und war meine Wildheit (hört mich!) 
Sold ein reifend Thier im Schlafe, 
Meine Wut ein ruhend Schwerdt, 
Meeresftille mein Gewaltfinn: 
Wohl, fo beugt ja nie das Schickſal 
Eid dem Unrecht und der Rache, 
Denn fie reizen es nur mehr; 

Und fo, wer zu ‚beugen trachtet 
Sein Geſchick, muß mit Verſtand 
Und mit Mäßigung verfahren. 

Che die Gefahr erfcheinet, 

Kann fih fchligen nicht, noch wahren, 
Wer ihr vorbeugt; denn obwohl 
Demuth kann (Blar it die Sache) 
Ihn beſchützen, fo geſchieht's 

Doch nur dann, wenn er im Falle 
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Der Gefahr ift, denn kein Mittel 
Giebt's, um diefe fern zu halten. 
Beifpiel fen euch dieſes feltne 
Scaufpiel, diefer fonderbare 
Staunensanblid‘, diefes Grau'n, 
Diefes Wunder; denn von Allem 
Iſt das Größte dies, zu fehn, 
Trotz fo großem Mühewalten, 
Ueberwunden, mir zu Füßen, 
Einen Vater und Monarchen. 
Ra, ein Schluß des Himmels war's! 
Wie er auch ihn aufzuhalten 
Strebt', er konnt es nicht. Und ich, 
Der ihm weichen muß an Alter, 
Wiſſenſchaft und Geiftesgröße, 
Sollt' es können? — König, Bater, 
Steh’ auf, reiche mir die Hand! 
Da der Himmel von dem Wahre 
Dich befreit, auf diefe Weife 
Ihn zu zwingen, ſo erwart’ ich 
Demuthsvoll, daß du dich rächeft; 
Sieh mich dir zu Füßen fallen! 
' (Er niet.) 
Bafilius (ihn aufhebend). 
Sohn — denn diefes edle Thun 
Zeuget dich zum andernmale 
Mir im Herzen — du bift Fürft. 
Ka, der Lorbeer und die Palme, 
Sie gebühren dir; du fiegteft; 
Kronen denn dich deine Thaten! 
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Alle 
Lebe Eigismund! Er Tebe! 
Sigismund. 

Große Siege zwar erwartet 
Einft mein Muth noch zu erfiegen; 
Doch den größten jegt erhalt’ ich 
Ueber mid. Gieb an Rofaura 
Deine Hand, Aftolf; du wareft 
Längſt in ihrer Ehre Schuld, 
Und fie einzufodern hab’ ich. 

Aſtolf. 
Freilich iſt es wahr, verpflichtet 
Bin ich ihr; allein dem ſchadet, 
Daß fie nicht weiß, wer fie iſt. 
Und es wär’ Entwird’gung, Schande 
Wär’ es, wählt’ ich mir ein Weib. . 

Elotald. . 
Halt, Aſtolf! nicht weiter, fag’ ic. 
Wiſſ' es, edler als Roſaura 
Bift du nicht. Im offnen Kampfe 
Soll mein Degen fie vertheid’gen; 
Denn genug, ich bin ihr Vater. 

Aſtolf. 
Du, Clotald? 

Clotald. 

Ich wollt's verſchweigen, 

Bis ich an des edein Gatten 
Hand fie ehrenvoll erblickte. 
Der Bericht währt’ allzu lange; 
Doch gewiß, fie ift mein Kind. 
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Aſtolf. 
Iſt es ſo? Mit Freuden halt' ich 
Mein Verſprechen. 
Sigismund. 
Daß Eſtrella 
Nicht mit Recht ſich mag beklagen, 
Da ſie einbüßt einen Fürſten 
Von ſo hohem Ruhm und Range, 
Will ich nun mit eigner Hand 
Sie vermählen einem Gatten, 
Der an Hoheit und Berdienften 
Wenn nicht vorgeht, doch ihm nahet. 
(zu Efirella ) 
Gieb mir deine Hand. 
Eftrella. 

Gewinn 

Iſt mir ſolches Glücks Erlangen. 
Sigismund. 
Und Glotald, den treuen Diener 
Meines Baters, ihn erwartet 
Hier mein Arm und jeder Lohn, 
Den er wünfchen mag zu haben. 
(Er umarmt Clotald. ) 


Einer aus Sigismunds Gefolge 


Ehrſt du fo, wer nicht dir diente: 
Was werd’ ich denn, der des Landes 
Aufftand wirkt’ und dich erlöfte 

Aus dem Thurme, wo du faßelt, 
Bas werd ich zum Lohn empfahn? 
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Sigismund. 
Jenen Thurm; und daß von dannen 
Nie du bis zum Tod’ entweichſt, 
Geb’ ich dir gnugſame Wache. 
Des Berräthers nicht bedarf’s 
Nach vollendetem Verrathe. 
Baſilius. 
Dein Verſtand erregt uns Staunen. 
Aſtolf. 
Wie ſo glücklich umgewandelt! 
Roſaura. 
Wie bedächtig und wie weiſe! 
Sigismund. 
Was beſtaunet ihr und gaffet, 
Wenn ein Traum mein Lehrer war? 
Wenn ich immer noch erbange 
Zu erwachen und von neuem 
In des Kerkers engen Schranken 
Mich zu ſehn? Und wenn auch nicht: 
Gnügt's doch, ſolchen Traum zu haben; 
Denn ſo ward ich mir bewußt, 
Daß das Glück des Menſchen alles 
Wie ein Traum vorüberſchwindet. 
Drum es mir zu Nutze machen, 
Will ich heut, ſo lang' es dauert, 
Bittend für ſo manchen Mangel 
Um Erlaß; denn edeln Herzen 
Eigen iſt es, zu erlaſſen. 





Die große Zenobia. 


— — 


Perſonen. 


Zenobia, Königinn von Palmyra. 


Aurelian, nachmals Kaiſer von Rom. 


Decius, ein römifcher Feldherr. 
Afträda, eine Prieſterinn. 
Living, Neffe der Zenobia. 
Irene, 
Grotilde, Frauen der Zenobia. 
Derfius, ein Soidat. 


Ein römischer Hauptmann. 
Römiſche Soldaten. 
Soldaten der Zenobia. 
Gefolge. 

Volk. 





Erfter Aufzug. 


Eine wilde Felſengegend. Aurelian tritt auf, in Felle gekleidet, 
und wie erſchrocken. 


Aurelian. 
Verweil in dieſer Wildniß, 
Erzeugung meines Hirns, du bleiches Bildnis: 
Wahn, def erlognes Leben 
Mit fihtbarer Geftaltung fih umgeben, 
Richt in der Luft zerrinne, 
Bift du ein Blendwerk meiner regen Einne! 
Entfliehe niht! — Doch was ift diefes? Mache 
Mir kund, o Himmel! fchlaf’ ich oder wache? 
Obwohl dies eins zu nennen, 
Wenn ich, mich felbft kaum fähig zu erkennen, 
Im Abgrund dunkler Räume, 
Was ih einft fhlummernd fah, nun wachend träume. 
Denn einſt — wie ward mir, Himmel! als ich glaubte, 
Daß ſich Duintil, den Lorbeer auf dem Haupte, 
Bor meinem Blick befunden, 
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Bedeckt mit tiefen Wunden, 

Woraus in blut’gen Wellen 

Sein Leben ſchien graunvoll dahin zu quellen! 

Und drauf, in bangen Tönen, 

Sprach er zu mir mit fchauderhaftem Stoͤhnen: 
„Nimm hin mein Scepter, meine Lorbeerkrone; 
Denn Herrſcher wirſt du ſeyn auf Roma's Throne.“ 
Die Stimme ſchien, verweht von leiſen Winden, 
Ein Schatte nur erträumten Glücks, zu ſchwinden. 
Doch, wachend oder träumend, 

Bin ich es nicht, der, ſeinen Stolz nicht zäumend, 
In manch geheimer Stunde 

Sich Roms Monarch genannt-mit kühnem Munde? 
Verfolgt von dieſes Wahns hartnäck'gem Trachten, 
Mußt' ich ſo lang' in düſtrer Schwermuth ſchmachten, 
Bis ich, um nicht in völkerreichen Gauen 

Den Pomp der ſtolzen Majeſtät zu ſchauen, 

Einzog in diefe wüſten Felsreviere, 

um König hier zu feyn der wilden Thiere. 

Bin ih nun der: wie leicht kann diefes Streben, 
Das wachend mich erfüller, 

Bom todten Schweigen düſtrer Nacht umhüllet, 
Dem leeren Wahn Geitalt und Stimme geben; 
Wenn, als uniterblid, nimmer 

Die Seele ſchläft, und mid durch flücht'gen Schimmer 
Der Krone wollt entzüden? 

Denn nie Tann Schlaf den Ehrgeiz unterdrüden. — 


Do dort, was feh’ ich prangen? 
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Täuſcht mich das Auge? Tänſcht mich das Verlangen? 
Ein Diadem aus heil’gen Lorbeerfproffen, 
Die um das goldne Scepter fi gefchloffen, 
Ruht auf der Felfenzinne! 
(Man fieht Krone und Scepter auf einem 
Felſenſtücke, unter Zweigen.) 
Verworrne Räthfel meiner irren Sinne 
Sind biefe Haren Zeichen; 
Wenn nicht der Fels, anftatt lebend’ger Eichen, 
Hier Scepter trägt, die, meiner Dual zum Lohne, 
Als Frucht mir bieten dieſe Blätterkrone. 
D Krone, meine Wonne! 
Stücdfel’ger Strahl von meiner Glückesſonne! 
Vergieb mir, wenn ich fehle 
An deiner Gottheit; eine neue Seele, 
Ein kühner Geiſt, durch den mein Muth entlodert, 
Hat laut zu folher Ehre mich gefodert. — 
KHervor, ihr wilden Thiere, die ihr lauert 
In Kerkern, fo der Fels für euch gemanert! 
Kommt, kommt in dichter Menge 
Zu meiner Krönung feitlihem Gepränge, 
Daß euch mein Ruhm ertöne, 
Da ih zum König des Gebirge mich Tröne. 
(Er fegr die Krone auf und ergreift dad Scepter.) 
Wohl kann ich jest, ich, eine Welt im Kleinen, 
Als mein Herr, aud als Herr der Welt erfcheinen. 
Im Spiegel diefer Auen, 
Der fchmeichlerifh dahinflieht, will ich fchauen, 
In wie erhabnem Glanze 
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Mein felig Haupt prangt mit dem Lorbeerfrange. 
(Er fpiegelt fi in einer Quelle.) 

D heilige Verklärung! 

Das Urbild weihe fhuldige Verehrung 

Des Abbilds hehrem Pranger; 

Denn, felbitgefchaffner Hoheit unterthänig, 

Mus ic Gehorſam zollen und empfangen, 

Als meines eignen Ichs Vaſall und König. 

Narciß, am Quellenrande, 

Bon feinem eignen Neiz entbrannt in Liebe, 

Starb hin; und ih, entflamme von edlerm Brande, 

Ganz hingegeben meiner Sehnfuht Triebe, 

Will ein Narciß auf Erden, 

Nicht meiner Schönheit, meines Stolzes werden. 
(Er fährt fort, fih zu befpiegeln.) 


Aſträa, ein Hauptmann und Soldaten treten auf. 


Afträa (zu dem Soldaten). 
Diefer ift es, den ihr fuchet; 
Naht euch, betet an den Hohen! 
Denn der. Himmel fchenkt zum Kaiſer 
Heut euch einen wundervollen, 
Einen würd’gen Herrfher Roma's, 
Den der Himmel auserkoren, 
Zu vertrau’n den mächt'gen Schultern 
Das Gebäude zweier Pole. 

(zu Aurelian) 

Du, der auf bes Ruhmes Flügeln 
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Hat den fernften Raum durchflogen, 
Den die Sonne felbit nicht kennt, 
Pflügend die geftirnten Globen; 

Du, der in fo blut'gen Siegen, 
Immer ftolz und unerfchroden, 
Zwang fo oft zu müß'ger Ruhe 
Den gefenkten Arm des Todes: 
Warum, in der Tracht des Bauers, 
Auf dem einfam wüſten Boden, 
Lebt die Tapferkeit, verzagend, 
Wohnt die Kühnheit, feig geworden? . - 
Komm zurüd zum Hcere, komm! 
Scredend felbft des Himmels Zonen, 
@ieb der Tiber neue Siege, 

Das dein Name werd’ erhoben. 

Und daß meiner Rede Dunfel 

Dir nicht Zweifel wel’ und Sorgen, 
Wiſſe, daß durch meine Stimme 
Roma dich zum Kaiſer fodert. — 
Als des großen Claudius Erbe, 
Saß Quintil auf Roma's Throne, 
Deſſen Glück, wie hoch es ſtieg, 
Doch in kurzem war zerronnen. 

Er, voll Grauſamkeit und Ehrſucht, 
Auch den Chriſten ſehr gewogen, 


Weckt' Unwillen ſtatt Gehorſam 


In den Herzen ſeines Volkes; 
Denn das Volk, dem Weſen nach, 
Iſt ein Unthier, mißgeboren, 

11 
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Welches, ein Gemifch aus Allen, 
Keinem je Erbarmen zollet. 

Diefes nun, das mit dem Neuen 
Gern ſich nährt, von Wuth entglommen, 
Machte, dab Quintil von feinen 
Eignen Söldnern ward ermordet; 
Und allein durch diefe Berge 
Fliehend, wund, mit Blut beflofien, 
Sprad er: Nom, in deine Hände 
Geb’ ich Scepter hin und LXorbeer. 
Sp verfchied er. Neuer Aufruhr 
War die Folge feines Todes 

Bei dem aufgeregten Heere. 

Uneins ob der Thronesfolge, 

Wollte diefer Theil die Freiheit, 
Jener, einem Herrn gehorchen. 
Schon bedrohten ſich einander 
Wütend die entzweiten Notten, 
Aus dent Stahle Blitze fchmiedend 
In den Staub: und Nebelwolken, 
Als, begeiftert vom Dratel 

Des Apollo, ich entfchloffen 

Mih in ihre Mitte ftellte, 

ihnen fagend diefe Worte: 

Laßt die Waffen ruhn! Der Himmel 
Scenft euch einen wundervollen 
Kaifer, dem die Welt erzittern 
Soll, aus ihrer Bahn geworfen. 
Dies ift Aurelian, der tapfre; 
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Und zum Zeugniß, daß die Vorſicht 
Selbſt ihn wählt, folgt meinen Schritten 
Dabin, wo in Luft und Wonne 
Ihr ihn findet, ſchon gekrönt 
Mit derſelben Lorbeerkrone, 
Die Quintil verloren. Sagt, 
Könnt ihr beßres Zeugniß wollen? 
Sie, beſiegt von meiner Rede, 
Oder hoͤherm Wink gehorchend, 
Folgten mir in dieſe Wildniß, 
Wo ſie Alles ſo getroffen. 
Auf denn, tapfrer Aurelian, 
Laß die träge Ruh’! Den Lorbeer 
Nimm, mit welhen du, weiffagend, 
Dich gekrönt. — Und ihr, Genoffen, 
Ruft ein Hoc dem Aurelian, 
Und bei fo geheimnißvollem 
Dunkel, füget.euch der Wirkung, 
Ohne nad dem Wie? zu forfchen. 
Hegt fein Mißtraun, euern Kaifer 
Hier in folcher bäuriſch groben 
Tracht zu fehen; denn der Demant 
Strahlt, in Blei gefaßt, nur ſtolzer; 
Und der Sonne fchader’s nicht, 
Birgt ihr Lichtglanz fi in Wolken, 
Wenn durch Scharten fie von Purpur 
Sich ergeußt in Strahlen Goldes. 
Alle. 

Unfer Kaifer Iebe hoch! 

11* 
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. Hauptmann. 
Tauſend Tahr’, in Glück genoſſen, 
Leb' Aurelian! 
Alle. 
Er lebe! 
Aurelian. 
Himmel, welche Wunderproben! 
Dieſer Berg, mit Schrecken ſchwanger, 
Hat, ſo ſcheint es, eingeboren 
Geiſter in die Felſen, Seelen 
In die Bäume, ſo hier ſproſſen; 
Oder ſchleudert, wunderbarlich, 
Aus dem harten Felſenſchooße 
Mir gehorchende Vaſallen. 
In ſo wilder Regung Wogen, 
Könnten täuſchen nicht die Augen? 
Könnten lügen nicht die Ohren? 
Nein, gewiß iſt, was ich ſehe; 
Nein, wahr iſt, was ich vernommen. 
Beut mir ſolches Glück das Schickſal, 
Warum laſſ' ich's ungenoſſen? 
Säum' ich noch, da ich's verdiene? 
Schwank' ich noch, da ich's erprobe? 
Kaiſer will ich ſeyn, und müßt’ ich 
Schnell erwahen; alle Kronen 
Eind am Ende nichts, als Träume. 
Ha, was ſuch' ih andre Proben? 
Denn, macht ihn fein Wahn zum König, 
Iſt nicht König auch ein Toller? 
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Afträa. 
Warum ſchwankt dein Triegerifcher 
Geift, Aurelian? Du wollteft 
Zweifeln? 
Yurelian. 
Göttliche Afträa, 
Richt bezweifl ich, daß des Lohnes 
Werth fen meine Heldenfeele; 
Doc) ich zweifle, diefe Krone, 
Ehen weil ich ihrer werth bin, 
Zu befiten. Wer des Lohnes 
Wenig nur begehrt, dem eben 
Wird am meiften zugewogen. 
Doch wenn diefe Wahl der Himmel 
Billige, und ihr ihm gehordhet, 
Will ich jegt mich euern Kaifer 
Nennen, nun fogleich entſchloſſen. 
Und um bier auch, wie in Allem, 
Vom Gemeinen mich zu fondern, 
Mad’ ich dies Gebirg' zur Stadt, 
Diefen Wald zum Kaiferhofe; 
Blumen feyn zum Teppich, Ulmen 
Mir zum Baldahin erkoren, 
Und der Fels zum Krönungswagen, 
Wo ich eurer Ehrfurcht Opfer 
Froh empfange — Staunet nicht 
Ob der Tracht und ob dem Drte; 
Denn ein wildes Thier ift Feldherr 
Bon unzähfgen Legionen. 
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Aſträa. 
Alles ruft dich aus zum Kaiſer, 
Und die Lüfte wiederholen 
Laut: Es leb' Aurelian! 
Alle. 
Lebe tauſend Jahr' in Wonne! 
Aurelian. 
Ja, er leb', um eine blut'ge 
Geißel, um der Nationen 
Schreckenbild zu ſeyn, um euern 
Ruhm zu heben an die Wolken. 
Rom, ich ſchwör's, ſoll nicht mich ſchauen, 
Bis ich herrlich auf dem goldnen 
Siegeswagen über mehr 
Leben triumphirend komme, 
Als dem Maimond Roſenblüthen, 
Aehren dem Auguſt entſproſſen. 
(Trommeln von fern.) 
Aber welcher Trommeln Schall 
Birgt ſich in den tiefen Schlüften, 
Der, gebrochen von den Lüften, 
Ruft dem eignen Wiederhall? 
Hauptmann. 
Daß du ſtrahlend dich erhübeſt, 
Hoch begnadet vom Geſchicke, 
Und in Einem Augenblicke 
Nehmſt die Herrſchaft und ſie übeſt, 
Hat zum Heere ſich gewendet, 
Decius, der tapfre Held, 
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Den Quintil in's Kriegesfeld 

Nach dem Orient geſendet. 
Aurelian. 

Wohl, ich will ihn hier empfangen, 

Doch zu ſeinem Schimpf und Grame. 


Marſch von Trommeln und Trompeten. Ein Zug von Solda⸗ 
ten erſcheint; hierauf Decius, in Trauer gekleidet, mit 
ſchwarzen Waffen. Er kniet vor dem Kaiſer nieder. 

Decius. 
Neuer Cäaſar, deſſen Name 
Soll der Zeit zum Trotze prangen; 
Deſſen Alter Zeugniß bleibe, 
Ewigkeit ſey kein Gedicht; 
Deſſen Reich, nach Jahren nicht, 
Nach Jahrhunderten ſich ſchreibe; 
So, auf ew'gem Marmorſtein, 
Soll dein Ruhm der Nachwelt ſchallen, 
So, auf Tafeln von Metallen, 
Strahlen deiner Siege Schein; 
So, in Erz und Jaspis, prange 
Deiner Statuen hohe Zier, 
Daß der Tod, wenn er ſich dir 
Denkt zu nahen, ſie umfange; 
So ſoll deines Lorberrs Menge 
Siegen ob der Zahl der Tage, 
Als du mich, in ſolcher Lage, 
Nicht beſtrafſt mit zu viel Strenge. 
Dir, den ich als Herrn gefunden, 
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Bei der Wiederkunft zum Heere, 
Nah’ ich ſchaamvoll, fonder Ehre, 
Bon Zenobien überwunden. 

Und wenn mir, vom Glück beleidigt, 

Kann Entfhuldigung gebühren, 

Fleh' ich, ohne zu berühren 

Wie das Schickſal mich vertheidigt, 

Daß du, horchend den gewiegten 

Worten, kaiſerlicher Krieger! 

Bönneft, wenn nicht Lohn dem Sieger, 

Doch Entihuld’gung dem Befiegten. 
Aurelian. 

Wer, befiegt, dem Feinde huldigt, 

Kann Entihuldigung begehren? 

Sprih nur, um mich zu belehren, 

Wie ein Feiger fi) entichuldigt. 

Decius. 

Wo, in Aurorens Mutterarm erzogen, 
Glut ftrömend, früh der junge Tag erfcheinet, 
Der Himmelsphönir, dem in Fühlen Wogen 
Sich Sapphirwieg’ und Silbergrab vereinet, 
Weil er, von Licht zu Licht, am Aetherbogen 
Sich neu gebiert, da er zu fterben meinet, 
Stets Sonne, ftets in Flammen, ftets voll Leben; 
Wo Afiens Berg im Oſten ſich erheben, 

Dort giebt es reihe, milde Negionen, 
Obwohl fie lang' in öder Nacht getrauert, 
Palmyra's Wüſtenei'n, wo Legionen 
Des Wildes einft auf ihren Raub gelanert. 


Die große Zenobia. 


Dort nun, wo jebt unzaͤhl'ge Bölker wohnen, 

Die Pradtgebäude kühn empor gemauert 

Auf ihren Bergen, deren mächrge Lagen 

Mit goldner Zinne ftolz gen Himmel ragen: 
Dort herrſcht Zenobia, jene Göttergleiche, 

Zu welcher ſich geneigt der Sterne Schaaren, 

Daß Alles ihr an Stärf’ und Schönheit weiche; 

Denn felbft das Fernfte ſollt' in ihr ſich paaren. 

Luna, Saturn und jener Strahlenreiche 

Berliehn ihr das Metall, das fie gebaren; 

Mercur gab ihr Verftand, Zeus Glück und Ehre, 

Mars Tapferkeit, und Schönheit gab Cythere. 
Sie, als der Welt Bewund’rung anzufchanen, 

So ſtolz wie fhön, fie war, als Amazone, 

Des Erdenrunds, ja, felbit des Himmels Grauen, 


Drang’ auch ein Graun bis zu des Himmels Throne. 


Mit Triegerifhen Muth und Selbitvertrauen 

Behauptet fie die Freiheit ihrer Krone, 

Und ſpricht als Siegerinn, ftolz und unlenkbar: 

- Roms Herrfhaft fen in ihrem Land’ undenkbar. 
Erftaunt ob ihrem Muth, dem Zorn zum Naube, 

Beichliept Duintil, die Stolze zu befriegen, 

Und reichet mir, den mit geweihten Laube 

Die beige Daphne Franz’ in manchen Siegen, 

Den Führerfiad. Doch wer, wie feft er glaube 

Geftellt zu feyn, finkt nicht, wern Andre fliegen? 

Fortunen wär's ein widerfprehend Handeln, 

Wenn fie, ein Weib, nicht liebte fih zu wandeln. 
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Ich follte nun — dies ward mir zur Belehrung — 
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Wofern fie ftets hartnäckig fich geberde, 
Entweder heimziehn ohne Kriegserflärung, 

Doch fonft nicht heimziehn, bis fie fallen werde. 
Die Fürftinn gab mir des Gehörs Gewährung 
In einem Park — ein Himmel war's der Erde 
An Farben, Duft und jeder Anmuth Kofen, 
Der Blumen Stadt, das Vaterland der Nofen. 

Und bier, umkränzt von einer Scaar von Frauen, 
Die reisend biegen, wo fie felbft nicht wäre, 
Ließ fi) die göttergleihe Hoheit fhauen; 

Doc jenen zu vergleihen war die Hehre, 

Sp wie der Lenz den Blumen auf den Auen, 
Der Sonne Glanz dem niedern Sternenheere, 
Das Meer den Bächen; fo, in der Bereinung 
Der Nymphen, war der Göttlihen Erſcheinung. 

Ein purpurnes Gewand fah man fie tragen, 
Als die Liorei von ihrer Augen Strenge; 

Es war nur kurz, dem zu noch ärgern Plagen, 
Der feine Gränzen gern wohl überfpränge. 

Der Heine Fuß, dem Aug’ ein ſüß Behagen, 
Gab Prob’ und Bild von größern Neizsgepränge: 
Sp wie der Kaufmann wohl von Edelfteinen, 
Die er bewahrt, läßt eine Prob’ erfcheinen. 

Auf ihren Fuß fah man die Silberfranze 
Dom Saum des Kleides fich hernieder tauchen; 
So fhien es, auf kryſtallnen Wogen tanze 
Der Silberſchaum bei leifer Winde Hauchen. 
Zum Spiegel pflegt, in ihrem fchönften Glanze, 
Die Sonne gern den Harnifch zu gebrauden; 
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Und war bald mehr, bald minder rein ihre Schimmer, 
Sp ſchmückte fie vor ihm fih wohl nicht immer. 

Geſtickt mit Silberblumen, floß vom Rüden 

Der Mantel auf die Flur in Purpurfalten. 
Und mußte fi, das Auge zu entzücken, 
(Wenn am Azur die golden Lichter walten) 
Mit Silber nicht ein Purpurhimmel ſchmücken? 
Denn Tönnte fi) die Wölbung umgeitalten, 
Und prangte röthlich die erhabne Ferne, 

Sp wäre filbern auch das Licht der Sterne. 

Bon reihen Spiten ftrahlengleih umfangen 

War diefes Mantels Pracht, und feitgefchloffen 
Auf ihren Schultern durch zwei Silberfpangen, 
In fhöner Blumen gleiche Form gegoffen. 
Auf ihrem Haupt, mit Eüniglihem Prangen, 
Schien roth und weiß ein Federnwald zu fproffen, 
Bol kühnen Muths empor zur Sonne fteigend, — 
Doch weile fi) der Macht des Windes neigend. 

Ihr ſchoönes Antlig laſſ' ic unbefungen; 

Richt, daß die Lieb' es etwa nicht bemerfe: 

Nein, weil der Heldinn, die fo oft gezwungen 

Zur Furcht die Furcht, zum Tod des Todes Stärke, 
Zum Preis den Ruhm, zu lauten Huldigungen 

* Den Simmel felbft, durch Stolz und hohe Werke, 
Im Kriege kühn, im Frieden nimmer müßig — 
Weil folher Frau Schönheit wär’ überflüffig. 

Ich fchildre mein Begehr mit rafchen Zügen; 
Doc fie verfeßt: Frei bin ic von Beſchränkung 
Und Kaiferinn; mag Rom fi denn begnügen, 
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Erlaſſ' ich ſelbſt ihm des Tributes Kränkung. 

Krieg wird erklärt. Mit weislichem Verfügen 

Schickt ſie ſich an zum Sieg, mit Muth zur Lenkung; 
Denn ſchon ſeit langer Zeit lähmt ihren Gatten, 
Den Odenath, des Alters dumpf Ermatten. 

Den Tag, vielmehr die Nacht, da wir uns ſchlagen — 
Denn jener Tag war leider nur zu nächtig — 
Sieh nun Zenobia durch die Reihen jagen, 

Der Pallas gleich an Hoheit, hehr und prächtig, 
So feft auf ihrem Roß — man mögte fagen, 
Ein Geift nur fey in diefen Beiden mädtig; 
Denn ftürmt es gleich wild über Thal und Hügel, 
Doch fah man wohl, es brauche feinen Zügel. 

Wie plöglich ftand, wie raſch flog der befeelte 
Zephyr dahin, gehorfam jedem Zeichen! 

Vom Blitz, der einer Wolke fih vermählte, 
Schien er entfproffen in des Windes Reichen. — 
Ich ward befiegt; und foll, wenn ich nicht fehlte, 
Des Schickſals Zürnen mir zur Schuld gereichen: 
So denke nur, fein Schug fen mehr erſchwinglich, 
Wo Stärf und Schönheit fiegen, unbezwinglid. 
Aurelian. 
Fruchtlos fuchft du zu verſtecken 
Deiner Seele fhimpflih Bangen, 
Suchſt den Fehl, den du begangen, 
Mit dem andern Fehl zu beden. 
‚Welches Heers zahllofe Schreden 
Können dir Entfhuld’gung Teihn? 
Welcher Riefe, nah dem Schein 
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Ein befeelt Gebirg der Erden, - 
Gab dir Recht, befiegt zu werben? 
Ha, ein ſchönes Weib allein! 
Seht, wie Circe's Graungebilde 
Jede Schugmwehr ihm geraubt; 
Wie Medufa’s furchtbar Haupt 
Ihm gedroht vom Demantfchilde; 
Wie aus des Olymps Gefilde 
Zeus mit Blitzen ihn befriegt! 
Ha, ein Weib bat dich befiegt? 
Decius. 
Ta, ein Weib; doch das auch bich 
Wohl befiegte. 
(Aurelian wirft den Decins zu Boden und ſetzt 
den Fuß auf ihn.) 
Aurelian. 
Feiger, mich? 
Wer, dem meine Kraft erliegt? 
Kann fih jemals umgeitalten 
Meines Glanzes Herrlichkeit? 
Sprich, hat auch Gewalt die Zeit? 
Hat das Glück aud Macht zu halten? 
Kann des Schickſals blindes Walten 
Meiner Thatkraft wideritreben? 
Decius. 
Ka; die Zeit Tann Täuſchung weben, 
Rache kann das Schidfal üben, . 
Schleunig kann das Glück ſich trüben, 
Und Enttäufchung ich erleben. 
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Geſtern warft du gleich Vaſallen, 
Heute ſchmückt das Scepter did; 
Feldherr war noch geftern id), 
Heut bin ich befchimpft vor Allen; 
Du ftiegft auf, ich bin gefallen. 
Weil ich fiel, Aurelian, 
Steig’ in Borfiht du hinan; 
Scheu’ des nächſten Tags Gefchide, 
Weil, im Steigen, deine Blide 
Einen Andern fallen fahr. 
An des Glückes letztes Ende 
Stellt das Schickſal dich und mid); 
Doch ſchon daucht mir, als ob id) 
Mich am beifern Ziel befände. 
Denn erkennen wir, e8 wende 
Täglich fid) des Glückes Blinken, 
So kann mir die Furcht nicht winken, 
Und du ſollteſt Vorſicht zeigen, 
Weil ich ſink' um nun zu ſteigen, 
Weil du ſteigſt um nun zu ſinken. 
Sey du ſo vermeſſen nicht, 
Eben weil ich nicht verzage; 
Denn bald kann ſich unſre Lage 
Wandeln, wenn das Schickſal ſpricht. 
Bald, nach göttlichem Gericht, 
Kannſt du mir zu Füßen beben 
Und ein warnend Beiſpiel geben 
Den Tyrannen. 

Aurelian. 

Ueber mich 


Die große Zenobia. 


Willſt du Sieger feyn, da ich 
Hab’ in meiner Hand dein Leben? 
Ende fegt’ ich deinen Tagen, 
Hört ich auf der Furcht Gebot; 
Aber giebt es ärgern Tod, 
Als fo große Schmad zu tragen?‘ 
Sterbend Ieb’, und laß dir fagen: 
Leben läßt dic mein Bertrau’n, 
Um des Glüdes Macht zu ſchau'n. 
Ich zwar fürchte’ und acht' es nimmer; 
Fürchte du's: das Glück ward immer 
Ja gerechnet zu den Frau'n. 
Du, erfüllt mit feigem Bangen, 
Hoffft Veränderung mit Recht, 
Da in Ihimpflichem Gefecht 
Weiberhände dich bezwangen. 

(Er nimnıt ihm das Schwerdt.) 
Doch nicht länger follft du prangen 
Mit dem Stahl; an deiner Seite, 
Ganz unblutig nach dem Streite, 
Wird des Mannes Zier entehrt; 
Ehre ſchmückt ein Kriegerfchwerdt 
Nur, wenn Feindes Blut es weihte. — 
Um zu fehn vor allen Dingen, 
Welchem Stern Ronıs Beifall töne, 
Will ich num zuerit die fchöne 
Herricherinn des Oſts bezwingen 
Und befiegt nad) Rom fie bringen. 
Scleunig, auf des Sieges Bahnen, 
Zieht, ihr tapfern Veteranen, 
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Afien zu; der Sonne Glanz 

Deden, wie ein Wolkenkranz, 

Sol das Flattern meiner Fahnen. 

und Zenobia foll alsdann, 

Auf dem Siegeswagen liegend 

Und an meinen Fuß fich fchmiegend, - 

Dir beweifen, feiger Mann, 

Ob ich die befiegen Tann, 

Die fi) ſchon durch die Erſcheinung 

Sicher wähnt in eitler Meinung. 

Schnell nad Afien, ihr und ich! 

Siegen will ich über mid), 

Macht und Schönheit in Vereinung. 

(Alle gehen ab, bis auf Deeine.) 

Decius. 

Geh! und gönn’ es Zeus, du renneſt 

Allen dreien hin zum Naube, 

Daß du dann, befiegt, im Staube, 

Mein’ und deine Schmad, erfenneit; 

Das der Kranz, nach dem du bremmeft,; 

Wenn er deine Stirn umlaubt, 

Schnell verwandelt, deinem Haupt 

Werd als Wunderblum’ entwendet, 

Blume, die der Morgen fpendet, 

Blume, die der Abend raubt. 

Stets verabfcheut follft du leben; 

Keiner foll, trog deinem Stande, 

Achten dich im eignen Lande, 

Noh im fremden vor dir beben. 
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Schnell Bergeffen fol ummeben 
Deine Siege, und ein Strahl 
Aus des Himmels Höhn, voll Dual 
Dein tyrannifh Dafeyn enden, 
Wenn du nicht von meinen Händen 
GStirbft durch deinen eignen Stahl. — 
Doh warum — weh über mich! 
Schallt fo thöricht meine Klage? 
Denn nicht beffert meine Lage, 
Tilget meine Schande fidh. 
Schmeigt, ihr Lippen! Seele, fprich! 
Denn der Dinge Flucht und Schwinden 
Läßt mich Hoffnung noch empfinden; 
Weil ja, nad) der Liebe Schluß, 
Der Tyrann erzittern muß, 
Der Beihimpfte Rache finden. 

> (ab.) 


Saal im Palaft der Zenobia. 
Sirene und Livins treten auf. 


Livius. 
Ich erzählte dir, o ſchöne 
Freundinn, daß ich mich, als Erbe, 
Um dies Reich mit Recht bewerbe; 
Denn Zenobien mangeln Söhne, 
Und ſie hofft von Odenathen, 
Meinem Oheim, feine, mehr. 
12 
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Irene. 
So weit weiß ich's nun. 
Livius. 
Daher ... 
Aber darf ich's dir verrathen? 
Irene. 
Und was fürchteſt du? 
Livius. 
Entdeckung 
Irene. 
Doch weßhalb? 
Livius. 
Ein Weib biſt du. 
Irene. 
O die Zung' hält gute Ruh', 
Liegt uns an der That Vollſtreckung. 
Schweigen um des Vortheils willen, 
Glaub' es, findet Keine ſchwer. 
Livius. 
Nun ſo fahr' ich fort: daher 
Moͤgt' ich gern die Sorge ſtillen, 
Die durch meines Oheims Jahre 
Mir entfteht, und durch die Macht, 
Stärk' und Kühnheit, in der Schlacht 
Wie im Rath, die ich gewahre 
Bei Zenobien. Denn befchieden 
Ward ihr jede Herrfcherkraft, 
Welche Schug im Kriege fhafft, 
Welche Kath gewährt im Frieden. 
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Run geht meine Furt dahin, 
Falls fie größre Macht erwürbe, 
Das, fobald mein Oheim ftürbe, 
Sie vom Volk zur Herrfcherinn 
Wird’ ernannt, und fo am Ende 
Mir die Koͤnigskron' entführte, 
Die mir doch als Mann gebührte; 
Denn man weiß, dur Weiberhände 
Läßt dies Volk fich Fieber zähmen. 
Irene. 
Und was willſt du? 
Livius. 
Sie im Gange 
Hemmen, eh ſie Zeit erlange, 
Meinen Platz für ſich zu nehmen. 
Irene. 
Aber wie? 
Livius. 
Jetzt iſt von Nöthen, 
Dein und mein Glück zu berathen; 
Tödten mußt du Odenathen. 
Irene. 
Doch den Odenath zu tödten, 
Nicht Zenobien, ſchadet dir. 
Denn wofern dir diefes droht, 
Daß nad deines Dheims Tod 
Sie regiere: fo wird ihr 
Eben durd) die That genügt, 
Die dich felber foll erheben; 
12* 
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Die dich hindert foll ja leben, 

Sterben foll, der dich befchügt. 

Livius, wenn ich rarhen mag, 

Reiß' ung gleich aus allen Nöthen: 

Wär's nicht beffer, fie zu tödten? 

Sp vollbringt’s ein einz’ger Schlag. 
Livius. 

Das iſt nicht ſo ſchwierig, toll 

In Gefahr hinein zu gehn; 

Doch, Irene, das: zu ſehn, 

Wie man ihr entkommen ſoll. 

Wagte deine Hand verwegen 

An Zenobien ſich, ſo müßte, 

Wenn kein Einz'ger auch es wüßte, 

Doch ein Jeder Argwohn hegen. 

Bleibt der Welt, in keinem Falle, 


Ein Geheimniß doch verhehlt! 


Keinem Einz'gen wird's erzählt, 
Und am Ende wiſſen's Alle. 
Zwar man ſieht, für uns iſt noch 
Gleicher Grund zu beiden Thaten, 
Ob wir tödten Odenathen, 

Ob Zenobien; aber doch 

Wird das Urtheil anders klingen: 
Denn es weiß ja jedes Kind, 
Das die Fahre gnügend find, 
Einen Alten umzubringen. 

Um dir ferner zu erklären, 
Weshalb id den Ddenath 


Die große Zenobia. 


Zödten will, da diefe That 
Mir die Herrfchaft könnt erſchweren, 
Sag’ ich dies: der Tod des Alten 
Soll das Volk davon entwöhnen, 
Einem Weib’ ald Herrn zu fröhnen, 
Und das Weib, als Herr zu fchalten. 
Iſt fie einmal anerkannt, 
Dann ift keine Macht gemüglich, 
Sie zu ſtürzen; alfo klüglich 
Werd’s bei Zeiten abgewandt. 
Stirbt mein Dheim, fo kann mir 
Die Emennung jest nicht fehlen; 
Allen werd’ ih dann befehlen, 
Und gehorchen einzig dir. 
Irene. 
Und ich — dies iſt meiner Liebe 
Letzter Wunſch — id) mögte wohl 
Herrinn ſeyn von Pol zu Pol, 
Daß ich deine Sklavinn bliebe. 
Livius. 
Und um deine Hand zu werben 
Goͤnnſt du mir? 
Irene. 
Zenobien hör' ich. 
Livius. 
Herrſchen oder ſterben, ſchwör' ich! 
Irene. 
Herrſchen, Livius, oder ſterben! 
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Die Königinn Zeuobia tritt auf; ihr folgem Soldaten miı 
j Bittichriften in der Hand. 
Erfter Soldat. 
Eine Bittfchrift hab’ ich bier 
Zur Erwägung Euch zu fehn 
Wünfhr ich nur; dann will ich gehn, 
Euch zu dienen. 
Zweiter Soldat. 
Dies Papier 
Wird Ew. Majeſtät berichten, 
Welcher Weil ich euerm Thron 
Dienftlih war. 
Zenobia. 
Sch ließ mich ſchon 
Bon dem Allen unterrichten. 
Habt, ihr Freunde, nur Geduld, 
Bis der König dies gelefen. 
Erſter Soldat. 
Welche Fran! 
Zweiter Soldat. 
Welch hohes Wefen! 
Dritter Soldat. 
Welche Kraft! | 
Erfter Soldat. 
Und welche Huld! 
(gehen ab.) 
Livius (dei Seite). 
Welcher Neid! Ich werde toll. 


Die große Zenobia. 


Zenobia. 
Livius, du wareft hier? 
Living. 
Sa; ich harrte, daß zu mir 
Run dein Ohr fich neigen fol. 
Zenobia (dei Seite). 
Ganz verftört,. mit bleicher Wange, 
Kommt er, um mit mir zu fprechen; 
Heute zeigt ſich das Erfrechen, 
Das ich fchon gefcheut fo lange. — 
Warum fo zurüdgehalten? 
Würden, Livius, nicht alle 
Deine Winfch’ in jeden Falle 
Gern den eriten Plab erhalten? 
Livius. 
Bis du hier allein verweilteſt, 
Harrt' ich nur. 
Zenobia. 
Nun wohl. 
Livius. 


Ich ſtand 


Hinter dieſes Schirmes Wand, 
Während du Gehör ertheilteſt. 
Wüßteſt du, was Alle ſagen... 
Zenobia. 
D ich weiß, fie fagen hier 
Faͤlſchlich manches Lob von mir. 
Doch dir ift befannt, mic) plagen 
Schmeichelei'n; drum laß nur jede 
Lobserhebung. 
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Livius. 
Es iſt nid... 
Zenobia. 
O ich weiß. 
Livius. 
Es unterbricht 
Jedes Wort mir deine Rede. 
Glaubſt u... 
Zenobia. 
Und was könnt' ich glauben, 
Als daß ich geprieſen ward? 
Wer, in deiner Gegenwart, 
Könnt ein Andres ſich erlauben? 
Du, fo treu in deinen Pflichten, 
Würdeſt jedes andre Wort, 
Den?’ ich, gleich beftrafen bort, 
Und nicht hier es mir berichten. 
Living. , 
Mit dem Schwerdte drein zu fchlagen, 
Taugt nicht immer. 
Zenobia. 
Wenn das ift, 
Taugt's auch nicht zu jeder Frift, 
Alles wieder nachzufagen. 
Living. 
Solch ein Scepter in der Frauen 
Hand zu fehn, empöret fie. 
Zenobia. 
Und warum empört fie’s nie, 
Eine Fran im Kampf zu fchanen? 


Die große Zenobia. 


Livius. 
Alles murrt, im Tribunale 
Dich zu ſehn; und wohl mit Recht. 
Zenobia. 
Murrt denn Keiner, bei'm Gefecht 
Mich zu ſehn im Waffenſtahle? 
Livius. 
Ihrer Ehre ſcheint es ſchimpflich, 
Durch ein Weib Geſetze bier 
Zu empfangen. 
Zenobia. 
Doch von ihr 
Sieg empfangen, fcheinet glimpflich ? 
Livins. 
Gut iſt's nicht, daß diefe Gauen 
Du beherriceit. 
Zenobia. 
Wohl it's gut, 
Fehlrs den Männern doch an Murb, 
Das die Herrfchaft fen den Frauen. 
Livius. 
Wie es ſcheint, ſprichſt du von mir. 
Zenobia. 
Wider dich ſpricht dein Betragen. 
Livius. 
Sag' ich doch, was Jene ſagen. 
Zenobia. 
Jener Antwort ſag' ich dir. 
Denn nicht kenn' ich Jene dort; 
Dich nur hört’ ich Klag' erheben, 
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Drum muß ich dir Antwort geben; 
Sieb du Jenen fie fofort. 


Und du magft, da, (mie zu denken) 


Als du fie mir vorgebract, 
Du die Klagen haft bedacht, 
Auch die Antwort nun bedenken: 
Mir kommt's zu, Gericht zu hegen, 
Furchtbar jeden Mifferhäter, 
Wenn ic laffe dem Verraͤther 
Seinen Kopf zu Füßen legen. 
Lidius. 
Mich betrübt es... 
Zenobia. 
Seh von hinnen! 
Livius. 
Dich zu feben... . 
Zenobia. 
Sa, das den?’ ich. 
Livine. 
Sp etzürnt ... 
Zenobia. 
Das Weitre ſchenk' ich. 
Livius (bei Seite). 
D mein thörichtes Beginnen! 
(ab.) 
Zenobia (zu Irenen). 
Unklug bat er felbft erklärt, 
Was er zu erreichen mwähne; 
Fürdten müßt’ id, wär’, Irene, 


Die große Zenobia. 


Mir zur Seite nicht dein Schwerdt. 
Wenn er wagt, mich zu beleid’gen, 
Weil er mich als Weib betrachtet, 
Werd’ es auch für recht geachtet, 
Mich durch Weiber zu vertheid’gen; 
Und du bift, ich weiß, der Frauen 
Treufte mir. 
Irene. 

Als Sklavinn lebe 
Ich für dich allein, (ich bebe) 
Wie du wirſt durch Thaten ſchauen. 


Perfius tritt auf, ohne die Andern zu bemerken. 


Derfius (für fi). 
Drei der Mittel giebt’s auf Erden, 
- Um zu fördern unfre Sachen; 
Erfteus: muß man Hodyzeit machen; 
Zweitens: muß man Wittwer werden; 
Drittens: muß man tapfer lügen, 
Doch mit Kunſt. Bon diefen drei'n 
Sol es nun das legte ſeyn, 
Dem ich denke mich zu fügen. 
Ein Soldat bin ich, zur Roth, 
Und ich ſchonte ftets mein Leben; 
Nun, im Sande fand ich eben 
Einen tapfern Krieger todt. 
Diefe Schriften hier, ein Zeugniß 
Seiner Thaten, hinterließ er, 
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Den? id, mir; (Andronius hieß er) 
Und benugend das Erängniß, 
Hol ich unter feinem Namen 
Mir den Lohn; der Erfte nicht 
Bin ih ja, der Früchte bricht, 
Die gereift aus fremdem Saamen; 
Wie fhon aus den Haren Proben 
Eines Wechfelbriefs erhellt, 
Der, in Genua ausgeftellt, 
In Caſtilien wird erhoben. 
Irene (zu Zenobien). 
In dein Zimmer, Herrinn, wagt 
Sich ein Kriegesmann. 
Zenobia. 
Irene, 
Allen Kriegern hab' ich jene 
Freiheit nimmer noch verſagt. 
(zu Perſius) 
Wer ſeyd ihr? 
Perſius (Eniet nieder). 
Ich will's berichten, 
Wenn mein ſchmutz'ger Mund in Muße 
Dieſem deinen Zwerg von Fuße 
Einen Kup erft darf entrichten. 
(Er fieht auf und überreicht die Papiere.) 
Antwort wird auf deine Fragen 
Diefer Schriften Zeugniß feyn. 
Zenobia. 
Und wie heipt ihr? 
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Derfius. 
Perſius — nein, 
Nein, Andronius wollt’ ich fagen. 
Zenobia. 
Ihr, Andronius? 
Derfius. 
Jederzeit. 
Zenobia. 
Gut, daß ich euch hier empfange. 
Euch zu Tennen wünſcht' ich lange; 
Denn von eurer Tapferkeit 
Weiß id). 
Perſius. 
Deiner Gnade Schluß 
Kann ſie mir allein gewähren. 
(B. S.) Schön, mein Glückchen! 
Zeno bia (eſend). 
„Einen ſchweren 
Kampf durchfocht Andronius.“ — 
Und in welchem Kampf befand 
Sich der Tapfre? 
Perfiug (bei Seite). 
Bei den Ohren 
Packt fie mich. (laut) Ich ging verloren, 
Eh ih noch in ihm mich fand. 
Zenobia. 
Wie? 
Perfins. 
In Obhut eines Niefen 


190 


Die große Zenobia. 


War ein Weinberg; jede Deere 

Schien ein Faß an Größ’ und Schwere. 
Einft nun mußt ic gegen dieſen 
Goliath zu Felde ziehn; 

Trauben follt’ ich für die Schaaren 
Holen, weil fie hungrig waren. 

Da er mich zu merken fchien, 

Sucht' ich, bei dem Einen Male, 
Mehr in Lift als Muth mein Wohl: 
Eine Beere macht’ ich hohl j 
Und verfrod mid) in die Schaale. 

Er, der Menfhenfleifch indeffen 
Ausgewittert, naht ſich fachte. 

Was geihah? Der Teufel machte 
Eden jegt ihm Luft zu effen. 

Juſt die Beere wollt’ er gern; 

und fo ſchluckt' er meine Glieder, 
Halbgefaut, auf einmal nieder. 

Doch, im Wahn, ich fen der Kern, 
Spuckt' er fo mich wieder fort, 


Dasß ich gleich, in Einem Bogen, 


Bis zum Heere Fam geflogen, 
Funfzig Meilen weit von bort. 
Zenobia (Iefend). 
„Dhne Leiter, einen Wall 
Hat Andronius erklommen.“ 
Perſius. 
Da ich dieſes unternommen, 
War ich leichter als ein Ball. 
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Zenobia. 
Wie geſchah «8? 
Perſius. 

Als ich kam, 
Sah ich eine Tanne neben 
Jenem Walle ſich erheben. 
Und was macht' ih nun? Ich nahm 
Einen Strid und zog hernieder, 
Bis zu mir, des Baumes Gipfel, 
Segte fe mich auf den Wipfel 
Und ließ nun die Schlinge wieder 
Langſam nad. Kaum aber fand 
Gr fi frei, fo ſchnellt' er ſich 
Sp gewaltfam auf, daß ih 
Auf dem Walle mich befand. — 
Mit fo abgefchmacten Zeuge 
Wünſch' ich bloß dir Spaß zu machen, 
Nicht, ale wären wahr die Sachen; 
Doch der Himmel ift ja Zeuge 
Meiner Thaten, und nicht gut 
Wär’ es, fie zu wiederholen. 

Zenobia. 

Gut haft du dich mir empfohlen 
Durch) Befcheidenheit und Muth. 
Um dich ſelbſt nicht zu erheben, 
Miedeit du zwar den Bericht, 
Aber die Bollbringung nicht, 
Und ergögteft mich daneben. 
Mehr Vertrau'n ift dir gelungen 
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Zu empfahn mit deinen Siegen 

Dadurch, daß du fie verfchwiegen, 

Als indem du fie errungen. 

Lob erniedrigt nur den Helden, 

Und fo bin ic) dir verpflichtet; 

Was mir dies Papier berichtet, 

Brauchſt du felbit mir nicht zu melden. 

Und da mir zu gleicher Zeit 

Dein Berftand und Muth gefallen, 

Sey von nun an, du vor Allen, 

Meinem nächten Dienit geweiht. 
Perſius (niederfnieend). 

Du beglüdft mih! Dürf' ich nie 

Mehr von diefem Fuß mich trennen! 

Wollt’ ich früher Zwerg ihn nennen, 

Sag' ich jegt ihm: Bon ami! 


Erotilde tzitt auf. 


Erotilde. 


Dich zu fprechen wünfcht ein Mann 
Mit verhüllten Angeficht; 
Seinen Namen nennt er nicht, 
Doc giebt fih als Römer an. 
Dir ſey's wichtig, fagt er. 

Zenobia. 

Mir? 

Laß ihn kommen. 
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Perſius. 
Doch betrachte... 

Wenn der Teufel Unheil machte. . . 

Zenobia. 
Du, Andronius, bleibe hier, 
Denn fein Plan ift uns verhohlen; 
Und nie kann ich fichrer feyn, 
Als bei dir. 

Perſius. 

Wahrhaftig, nein! 

Laß noch hundert Andre holen. 


Derins tritt auf, mit verhülltem Angeſichte. 


Decius (niedeiknieend). 
Sieh mich, Herrinn, dir zu Füßen. 
Perſius. 
Reichen Hundert auch wohl zu? 
Zenobia. 
Steh nur auf. 
Decius. 
Vergonne du, 
Hier allein dich zu begrüßen. 
Perſius. 
Sprich nur, da er dich allein 
Sehn will, daß ich mich entferne; 
Ich bin höflich, und nicht gerne 
Mag ich Schuld an Störung ſeyn. 
13 
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Zenobia. 
Nun wohlan, entfernt euch Alte. 
Perfins. 


Herzlich gern. 
Irene. 


So laßt uns gehn. 
Zenobia. 
Aber draußen bleibe ftehn 
Und fen dort, in jedem Tale, 
Fertig und bereit. 
Perſius (Heingrigt). 
Schon gut. 
Zenobia. 
Kannft du gleich fo zornig werden? 
Schon, in Stimm’ und in Geberden, (bei Seite) 
Zeigt ſich deutlich feine Wut. 
Mäß'ge dich. (laut) 
Perfius. 
Wenn du's verlangft. 
Zenobia. 
Was er will, it wohl nicht fchlimm. 
Perfius. 
Nun, ih mäß'ge mich. (dei Seite) Für Grimm 
Hält fie meine Todesangft. 
(Irene, Erotilde und Perſius gehen ab.) 
Zenobia. 
Sie find fort; jetzt kannſt du melden, 
Was zu kommen dich bewog, 
Kannſt dein Angeficht enthüllen 


Die große Zenobia. 


Und der Luft vertrau'n das Wort. 
Dod wie kommt's, daß Sprach' und Negung 
Sich zugleich hei dir verlor? 
Du bift jegt allein, und ſäumſt? 
Sch bin jegt allein, du ſtockſt? 
Faſſe Muth; es wäre denn, 
Daß die Furcht dich erft bedroht, 
Seit du mid ſahſt. 
Decius. 
Wohl geſprochen; 
Denn wofern mich Furcht bedroht, 
Iſt es, ſeit ich dich geſehen. 
Steh, ob dich mein Mund betrog. (enthüllt ſich) 
Kennſt du mich? 
Zenobia. 
Ich kenne dich; 
Du biſt Decius. 
Decine. 
immer wohl! 
Zenobia. 
Und, wer fonft? 
Decius. 
Ich weiß es nicht; 
Denn ſo fremd bin ich mir ſchon, 
Daß ich an mir ſelber zweifle. 
Decius war ich einſt, da noch 
Ehre mein war; doch ich kenne 
Mich nicht mehr, ſeit ſie entflohn. 
(Zenobia greift nach dem Schwerdte.) 
13* 
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Zte yrsfe Zenotne 


Laß vn Z:örserbr mur in er Ziheiber:: 
Bent begetmit du mernen Dom ' 
Zu mt du mr Baer 

Als yes GGrams ver mh durchbourt 
Tieer vird ner Wörter werten, 
Ken m hm, bei inicher Toch, 
Zrerage nicht beüm Mitieid, over 
Birleid bei der Etrenge wohne. 

Er mör5 verniu de More, 
ZTeren erh ergosner Strom 

Iribe: A vom Heren Besten, 

Als er uw der Livve wage 

Wohzi ic dir berorcſ, Zemotie, 

Tab, als anf tem Schlabtfcid dern 
Ih den Umfang keiner Zrarke 

Und den eigum Muıh erprebt — 
Daß fein Mangel meines Ruhms 
Zamals mir den Sieg euntzog, 

Richt die Obmacht deiner Thaten, 
Sondern meines Sterns Gebot. 

Ein Tyrann nun, ein graufamer 
Und barbarifcher Defpot, 

Den das ‚Heer, uneins, ohn' Ordnung, 
Auf den Kaiſerthron erhob, 

Braucht’ in Gegenwart von Allen, 
Frech, zu meiner Ehre Hohn, - 
Solche Ihaten, folhe Worte — 
Hier verfagt der Stimme Ton, 

Hier verſtummt mir meine Zunge, 
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Hier flieht die Vernunft mir fort, 
Hier erflarrt mir die Befinnung, 


Hier giebt mir der Schmerz den Tod — 


Solche Worte, ſolche Thaten, 

Die mir werden zum Gebot, 

Daß ih unterm Wilde lebe, 

Aus der Sonne Glanz entflohn, 
Wenn ich nicht durch größre Rache 
Mid der mindern Schmach enthob. 
Und er that's, weil ich beiiegt ward, 
Gleich als trüg' ich felbft das Loos 
Meines Schickſals in den Händen; 
Nicht erwägend, wie fo oft 

Sich des Glückes Wirkung ändert; 
Wie das Leben gleicht dem Flor 
Einer Blume, die fi aufzehrt, 
Gift'ger Wurm im eignen Schooß; 
Einem Mandelbaum voll Blüthen, 
Der, auf feine Schönheit ftolz, 
Bei der Mittagswinde Säuſeln 
Pracht und Eitelkeit verlor; 

Einem Bau, der ſchier ein Atlas 
War der Sphärenregion, 

Und in Staub, vom Blig zerſchmettert, 
Auflöft feinen eiteln Pomp; 

Einer Flamme, die durch's Dunkel 
GStrahlt, ein leuchtend Meteor, 
Aber Licht und Schimmer einbüßt 
Dei des Windes Jeifem Stoß. 
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Dod warum di fo ermüden? 
Denn das befte Beifpiel doch 

Kit ein Menſch, voll Leben geftern, 
Heut ein ftarrer Erdenklos. 

Aber (wehe mir!) wohin 

Reißt die Leidenfchaft mich fort? 
Höre weiter: diefer Kaifer, . 

Bol von Grauſamkeit und Stolz, 
Aufgebracht, daß ich von bir 
Solche Schilderung ihm bot, 

(War fie gleich für deinen Werth 
Zu geringe) warf mir vor, 

Liebe fey’s, die mich befieget. 

Ich bekenn's, daß er nicht log; 
Doch mich haben Lieb’ und. Stärke, 
Kraft und Schönheit unterjocht, 
Denn zweimal errangft du Sieg, 
Weil ich zweimal ihn verlor. 

Diefer Kaifer nun, verachtend 
Deines Ruhmes Glorie, ſchwor, 
Daß er über Kraft und Schönheit 
Triumphiren werd’ in Rom. . 
Did bedroht fein Zug, fhon naht er; 
Denn gerüftet ftanden ſchon ° 
In Numidien feine Schaaren, 

Und fchnell brach er auf von dort. 
Rom fah nie ein Heer von folcher 
Stärke; jeglihe Schwadron 
Sceint ein Stahlgebirg, der Helme 
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Federn find ein Blumenflor; 
Seine flatternden Paniere 
Sind ein Schreden alles Volks, 
Wann der folgen Adler Fittig 
Sich zur Sonne fhwingt empor. 
‚Wohl, Zenobia, ift uns Beiden 
Diefer Sieg entfcheibungsvoll; 
Seh’ Aurelian, die mich, 
Könn’ auch ihm befiegen wohl. 
Dies dir zu verfünden eilt’ ich, 
Daß du fihrer, wann er kommt, 
Ihn empfang. Noch einmal fchlage 
Nom, und füge zu dem Pomp 
Deiner Eieg’ auch den noch über 
Aurelian; denn ich, durchwogt 
Bon dem ftreitenden Gefühle, 
Das dir Sieg, mir Ehre hofft — 
Dies zu melden komm' ich, wider 
- Dih zu Tämpfen, eil’ ich fort. 
Zenobia. 
Mehr Verdruß hat mir verurfacht 
Deine Schmad), als, wenn er kommt, 


- Aurelian mir Furcht erreget: 


Jene fchafft, nicht er, mir Noth. 
Komm’ er nur mit feinem SHeere, 
Wär’ es auch zahllofer noch, 

Als der Sand am Meer, der Staub, 
Der im Strahl der Sonne wogt; 
Schlepp' es mit ſich Feuerſchlünde, 
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Mächrger als Minervens Roß, 
Das der liftige Verräther 

Ueber Troja’s Wall erhob; 
Wimmeln mag’s von Elephanten, 
Den befeelten Bergen, dort, 

Den lebendigen Vulkanen 

Mit verderbenihmwangern Schooß. 


Rom mag ganz verödet bleiben; 


Denn, bei'm Zeug, dem großen Gott! 
Das verdröffe mich am meilten, 
Kam’ er nicht an diefen Drt, 
Wo er nun für deine Schmach 
Und die meine büßen fol. 
Das ich dich befiegt, verdrießt ihn? 
Und in thöricht eitelm Stolz 
Nennt er thöricht nun das Schickſal, 
Feige nun die Lieb’, und doch 
Hat er nimmer fie empfunden? 
Meinen Ruhm zu mehren, fol 
Kun die Lieb’ ihn überwinden, 
Nur um meine Glorie nod) 
Zu vergrößern. — Sit ung Beiden 
Diefer Sieg entſcheidungsvoll, 
Decius, fo bleibe hier; 
Führer meines Heers hinfort 
Soft du feyn. 
Decins. 

Derräther wird’ ich 

Nun am DBaterland? An Rom? 
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An Aurelianen darf ich's, 
Weil er mich befchimpfte; doch 
An den Meinen niht. Das wäre 
Nur Beſtät'gung feines Hohns. 
Zenobia. 
Geh denn, Stolzer; und befenne, 
Nur dein Hochmuth treibt dich fort. 
Und ihn zu befried’gen, bin ich 
Deine größte Feindinn fchon. 
Geh nur, geh! 
Decins. 
Und danken muß ich 
Dem Geſchick, daß es mir bot 
Diefes Glücks Gelegenheit, 
Fa, mein Unglück ſelbſt mir bot. 
(Man hört trommeln.) 
Zenobia. 
Welch Getöſ' iſt dies? 
Decius. 
Die Trommeln 
Aurelians erſchallen dort; 
Doch, vom Windeshauch gebrochen, 
Naht ermattet uns ihr Ton. 
Zenobia. 
Heut ſoll Aurelian mich ſehen! 
Decius. 
Und ſeh' ich dich heut nicht noch? 
Zenobia. 
Nein; denn wider mich zu kämpfen 
Gehſt du. 
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Decius. 
Wirfſt du dies mir vor, 
Sp halt’ ein; denn will, ich bleibe, 
Dir zu dienen. 
Zenobia. 
Nein, nit fo. 
Gern zwar hätt’ ich dich im Lager; 
Aber lieber feh’ ich doch 
Mir zum Schaden did mit Ehre, 
Als zum Vortheil ehrenlos. 
Gehe nur; wir fehn ung wieder 
Auf dem Schlachtfeld. 
Decins. 
Werd’ ih dort 
Did erfeınen?  _ 
Zenobia. 
Ja; du kannſt, 
Daß ich dich erkenne dort, 
Dieſe Schärpe tragen. 
(Sie giebt ihm eine Schaͤrpe.) 
Decius. 
Himmel! 
Darf ich für ein Zeichen wohl 
Deiner theuern Gunſt ſie achten? 
Zenobia. 
Nicht ich, du biſt's, dem dies frommt. 
Achte du wofür du willſt, 
Was ich nur zum Merkmal bot. (Trommeln.) 
Aber lauter wiederhallen 
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Die gebämpften Trommeln ſchon. 
Fort, um ihn zu treffen, eil ich. 
Decius. 
Ihn zu treffen, eil ich fort. 
enobia. 
Lebe wohl! Tod Aurelianen! 
Decius. 
Heil Zenobien! Rebe wohl! 





Zweiter Aufzug. 


— — 


Zenobiens Lager. 
Livius und Irene treten auf. 


Irene. 
Sey nur ruhig! 

Livius. 

Wenn ich eben 
Sehe, durch ſo blindes Thun, 
Meinen Plan vereitelt nun 
Und entdeckt mein heimlich Streben? 
In dem Trank, den man ihm bot, 
Durch des ſtärkſten Gifts Vereinung, 
Trank ſich Odenath, in Meinung 
Daß es Leben ſey, den Tod. 
Dacht' ich doch, bei dieſem Schlage 
Würde mich das Volk erwählen, 
Daß ein Haupt nicht mögte fehlen 
In der unglüdfel’gen Lage, 
Welche Kom herbeigeführt! 
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Dod man gab den Führerftab 

Nicht allein nicht mir, man gab 

Ihn Zenobien, die ihn führt 

Mit fo weiblih holdem Reiz, 

Mit fo männlihem Entichluffe, 

Alles mir nur zum Verdruſſe, 

Daß fie nun dreimal bereits, 

Wie du fahft, dem Gegenrennen 

Jenes Kaifers widerftand, 

Welcher jekt, zurüdgewandt, 

(Will man's nicht gefchlagen nennen) 

Harrt auf Beiltand, den die Lande 

Derfien und Aegypten fenden. 

Sie nun (und id) kann's nicht wenden! 

Große Götter, welhe Schande!) 

Sie hat, eh die Bundesihaar, 

Die er hofft, ihm zugelommen, 

Ihn zu fuchen unternommen. 

Laͤßt das Glück nun offenbar 

Immer mid) vergebens werben, 

Laͤßt es Alles ihr gedeihn: 

Sprid), wie kann ich ruhig feyn? 

Nein, Irene, lap mich fterben! 
Irene. 

Ihres Muths und Geiſtes Glorie 

Iſt ſo groß, daß ſie bei Nacht 

Siege ſchreibt, ſo Tags vollbracht; 

Morgenländiſche Hiſtorie 

Nennt ſie's. — Doch ein hoher Muth 
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Wird dem Schickſal nicht erliegen; 
Ich bin Weib, und nie befiegen 
Sol ein Weib dies ftolze Blut. 
Eile, fol die That gefchehn, 
Einen neuen Plan zu fohmieben; 
Zur Vollführung feit entichieden 
Bin ich bier, und du follft fehn, 
Ob ich's mit Zenobien mache, 
Wie ich's Ddenathen that. 
Livius. 
Das ſoll nicht geſchehn; mir naht 
Jetzt auf anderm Weg die Rache. 
Aurelian ſoll nun mich rächen. 


Zenobia tritt auf, in ſchwarzen Waffen und Trauerkleidern, in 


einem Buche tefend. Spldaten folgen ihr. 


Zenobia (dei Seite). 
Was fol rächen Aurelian? 
Irene. 
Die Monarchinn! 
Zenobia (bei Seite). 
Ach! fortan 
Wird mir Ruhe ſtets gebrechen. 
Lieb iſt dein Begegnen mir, « (laut) 
Living. 
Livine. 
Auf dein Befehlen 
Harrer’ ih bloß. 
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Zenobia. 
Du ſollſt erzählen, 
Was man von Zenobien bier 
Sagen mag. 
Livius. 
Iſt's meine Pflicht, 
Ihre Thaten zu beſchreiben? 
Zenobia. 
Dem Gedaͤchtniß einverleiben 
Sollſt du ſie, beſchreiben nicht. 
Livius. 
Man ſagt nichts. (bei Seite) Wie ſie mich plagt! 
D, mein Herz will ſich empören! 
Zenobia. 
Weißt du's nicht, ſo ſollſt du hören, 
Was man von Zenobien ſagt; 
Denn ich las es hier ſo eben. 
Höre nur! (bei Seite) Verdacht vol Graun! 
Dh’ ihm Alles zu vertrau'n, 
Bil ich meine Klag’ erheben. 
(fie lief) 
Mit den Römerſchaaren allen 
Kam, als Decius übermannt, 
YAurelian in's Morgenland, 
Defien Macht ihm längft mißfallen. 
Er umringt der Feindinn Schaaren, 
Greift fie mit gewalt’ger Zahl 
Dreimal an, und muß dreimal 
Schmach und Niederlag’ erfahren. 
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Sich zurüczuziehn geswungen, 

Muß er nun auf Beiftand hoffen; 

Doch, eh diefer eingetroffen, 

Wird, von Kriegesmurh durchdrungen, 

Sie verderblich ihm erfcheinen, 

Das, die ihm zu helfen denken, 

Sich in feinem Blut ertränten; 

Daß Aegnpter, Perfer, keinen 

Finden, dem fie Beiltand geben, 

Wann fie fehn auf diefem rothen 

Schlachtfeld Mauern nur von Todten 

Und mit Blut gefüllte Gräben. 

Kent noch einen Kampf zu wagen 

Iſt fie, wie man fagt, bedacht; 

Und den Ausgang diefer Schlacht 

Wird man in der Folge fagen. 
Livius. 

Auch ſchon jetzt kann ich es thun. 
Zenobia. 

Und wie, denkſt du, wird ſich's finden? 
Livius. 

Sie wird gehn und überwinden. 
Zenobia. 

Livius, höre weiter nun. 

(leſend) 

Um die Zeit erblich ihr Gatte; 

Und bald war ein Frevler da, 

Der verwegen, als er fah, 

Das ein Weib die Herrſchaft hatte, 
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MWiegelt’ anf die Unterthanen 
Und dem röm’fchen Lebermuth 
Hülfe darbot und Tribut, 
Um fih fo den Weg zu bahnen 
Zur Regierung, und fodann 
Seinen fhönen Plan vollkommen 
Zu vollziehn. (ſprechend) So wird vernommen, 
Ob ich's wohl nicht glauben Tann. ' 
Doch, beim höcften Gott! gefchähe - 
Dies zu irgend einer Zeit; 
Hielt’ ich ſolcher Niedrigkeit 
Jemand fähig, oder fähe, 
Ahnte nur, in meinem Lande 
Solchen feigen Miffethäter, 
Solchen fhmälihen Verräther, 
Der fih, ohne Schaam und Schande, 
Thoͤricht und verrüdt, an mir 
Eines Frevels wollt’. erfrechen, 
Dann wird’ ich fo zu ihm fprechen, 
Wie ich fpreche jet zu dir: 
Iſt es möglich, nicht zu fehn, 
Daß, wer bei gelegner That 
Eid erfreuet am Berrath, 
Den Berräther wird verfhmahn? 
Freut man fih auch’ jenes, immer 
Flieht man den Verräther endlich); 
Und ein Mittel, ſchlecht und ſchändlich, 
Führt zu Ruhm und Ehre ninımer. 
Eben wer am höchſten fteht, - 
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Trägt des größten Schimpfes Bürde, 
Wenn fehon der Befig der Würde 
Seine ganze Schmach verräth. 
Ich bin deine Königinn, 
Meine Hand Tann dic) verderben; 
Doch fo edeln Tod zu fterben, 
Wäre, Frevler, dir Gewinn; 
Und vielleicht wird, minder glimpflich, 
Henkershand dich einft erfchlagen. 

Livius. 
Herrinn... 

Zenobia. 

Dies würd' ich ihm ſagen, 

Kennt' ich ihn. 

Livius. 

Es wäare ſchimpflich, 
Wollt' ich Antwort mir erlauben. 
Was du ſagſt, geht mich nicht an; 
Ich war ſtets dir zugethan. 

Zenobia. 
Livius, wie kann ich glauben, 
(Ob's die Welt auch fo erachte) 
Daß auf meinem eignen Blut 
Ein ſo großer Schandfleck ruht? 
Sorge nicht; vielmehr betrachte 
Meine große Zuverſicht. 
Denn hoff' ich des Sieges Beute, 
So geſchieht es nur, weil heute 
Mir dein Schwerdt zur Seite ficht. 
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Perſius tritt auf. 


Derfius. 
Die zu Fuß... 

Zenobia. 

Androning, 

Sey willlommen; minder zwar 
Hoffe ich nicht von dir. 

Perſius. 

'S iſt klar; (bei Seite) 

Auf des Teufels Antrieb muß 
Ich ein Held ſeyn. 

Zenobia. 

Was giebt's Neues? 

Perſius. 
Daß aus Perſien ſchon der Feind 
Naht und morgen hier erſcheint 
Mit gewalt'ger Macht; ich ſcheu' es, 
Sie zu ſchildern, daß der Schrecken 
Richt fie zu vergrößern ſcheine. 

Zenobia. 
Zeit num ift es, im Vereine, 
Der Gefahr mit feften, kecken 
Muth zu troßgen. — Auf, Soldaten! 
Dies it der erhabne Tag, 
Wo eu'r Ruhm fich zeigen mag 
Durch bewundernswürd’ge Thaten. 
Haute fiehen uns die Krieger 
Roms entgegen; Eiegesbeute 
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Sey Nurelian uns heute; 

Morgen werden wir die Sieger 

Derfiens ſeyn. Die Luft durchfchalle 

Trommeln: und Trommetenklang, 

Daß, vermifcht, vom Felfenhang 

Ihn das Echo miederhalle, 

Um den Himmelsraum zu füllen. 

Laßt die muntern Hörner tönen, 

Die geſchlagnen Felle ftöhnen 

Und des Erjes Stimme brüllen. 

Schlachten, blutig, ungeheuer, ⸗ 

Mache Fund durd) wilde Störung 

Aller Element' Empörung, ” 

Erde, Waſſer, Luft und Feuer. 

Denn zu folder Götterglorie 

Drang’ ich mich zuerft hinan, 

Und, auf fichrer Heldenbahn, 

Ruf id, vor dem Kampf: Victorie! 
(Trommeln und Trompeten. Alle gehen mit gezo⸗ 

genen Schwerdtern ab.) 


Freies Feld. 


Aurelian, Afträa, vr Hauptmann und Soldaten 


treten auf. 


Aſträa. 
Glück und Siege ſonder Makel 
Hat der Gott, der für dich ſtreitet, 
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Dir auf diefen Tag bereitet; 
Denn fo fagte das Orakel: 
„Du wirft gehn und überivinden; 
Richt befiegt wirft du im Kriege.“ 
. Aurelian. 
Harte, ſtolzes Nom, dem Siege, 
Wozu Götter fi) verbinden, 
Heut entgegen. Zaufendfache 
Wut erregt mir dies Vertrauen; . 
Heut, Zenobia, ſollſt du ſchauen 
Deine Straf’ und meine Rache! 
(Ale ab mit gezogenen Schwerdtern.) 


Decins tritt auf, fein Geficht mit Zenobiens Schärpe verhält. 


Decius. 
Heut, Zenobia, was ich bin 
Und vermag, ſollſt du erfahren. 
Heil, Monarch der Römerſchaaren! 
(ab.) 

Stimmen (außerhalb). 

Heil, Palmyra's Königinn! 
iegsmuſik; Schlachtgetümmel; Angriffe und Rückzüge von beiden 
Seiten. Endlich weichen die Römer.) 
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Wilde Felſengegend; zur Seite eine Höhle, Im Hintergrunde ein 
Fluß mit einer Brüde. 


Aurelian und Afträa treten fliehend auf. 
Aſträa. 
Wendet Kühnheit auch den Schlag, 
Da der Himmel dich zur Beute 
Dem Verderben giebt? Denn heute 
Iſt für Rom ein Unglückstag. 
Deine Schaaren, fliehend ſchon, 
Laſſen dich allein, voll Wunden. 
Aurelian. 
Du haſt, mit Apoll verbunden, 
Mir bereitet dieſen Hohn. 
Wider mich iſt ſeine Hand, 
Da er mich, bei ſolchem Plane, 
Anreizt und belügt. 
Aſträa. 
Ich ahne, 
Daß ich unrecht ihn verſtand; 
Denn was im Orakel liege, 
Glaub' ich jetzt erit recht zu finden: 
„Du wirft gehn, und überwinden 
Nicht; befiegt wirft du im Kriege. 
Yurelian. 
Trügerifche Priefterinn, 
Falſch und heuchlerifch gleich jenen 
Arglift brütenden Eirenen; 
Lügenhafte Seherinn! 


* 


Die große Zenobia. 215 


Deine falfhen Deutelei’n 
Soft du jammervoll beklagen; 
Du folft nun die Strafe tragen, 
Damm die Schuld trägft du allein. 
Stirb, verruchtes Weib! An dir 
(Lahr Apollo meiner Wut)- 
Kühl' ich meines Zornes Gut. 
Diefe Höhle. . . 
(Er flürzt fie in die Höhle hinab.) 
Aſträa. 
Wehe mir! 
Aurelian. 
Sey dein Grab, wenn du's nicht findeſt 
In des Wildes Eingeweiden, 
Weil du boshaft zu umkleiden 
Jenen Spruch dich unterwindeſt, 
Den Apoll, der heil'ge, gab; 
Ja, und glaubt' ich, daß zum Spotte 
Ich gedient dem Sehergotte, 
Stürzt' ich wohl auch ihn hinab. 
(ſich umſehend) 
Meine Völker fliehn voll Grauen; 
Nun wohlan, dem Feind entgegen! 
Ich will ſehn, ob er verwegen 
Wird dem Tod in's Auge ſchauen. — 
Weib, wer bift du? Sag’ es mir! 
Strahlend auf des Ruhmes Thron, 
Sprih, für Männer welcher Hohn! 
Sprich, für Frauen welche Zier! 
| (ab.) 
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Kriegsgetöfe. Zenobia tritt auf mit gezogenem Schwerdte, eine 
Binde um den Arm. 


Zenobia. 
Einfam hab’ ich und verborgen 
Deich entfernt von meinen Siegen 
Und dies Waldgebirg erftiegen, 
Um die Wunde zu beforgen, 
Derenhalb ich diefen rauhen 
Berg zum Schauplatz meiner Rache, 
Nom, und deines Todes mache. 

Aſträa (in der Höhle, fi beflagend). 

Ach, unfeligfie der Frauen! 

Zenobia. 
Weh! Mir baucht, ich höre hier 
Eine Stimme, bang und zagend, 
Als unfelig mich beflagend. 

Aſträa. 
Heute, heute rächt an dir 
Sid die Wut... . 

Zenobia. 

Was muß ich hören? 
Aſträa. 
Des abſcheulichen Verräthers, 
Des gekrönten Mifferhäters. 
Zenobia. 

AU mein Blut will fih empören; 
Denn das Echo hör’ ich fprechen, 
Daß, durch fchändliche Verraͤther, 
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Ein gefrönter Miſſethäter 
Hat an mir fi werde rächen. 
Aſträa. 
Schon verwundet und voll Blut... . 
Zenobia. 
Wohl verwundert, wie ich fehe. 
Afträn. 
Bald, zur Häglihen Trophäe, 
Dienft du freche Uebermuth. 
Zenobia (umherſpähend). 
Jemand, der durch diefe Töne 
Mich zu ängftigen bezweckt, 
Hat fih etwa hier verftedt. 
Afträn. 
Weh, weht unglückſel'ge Schöne! 
Zenobia. 
Doch ich finde Feine Epur. 
Ha, Zenobia, kannſt du beben, 
Da der Sieg dir Ruhm zu geben 
Wartet? ZTäufhung war es nur. 
Fort, zum Sieg mich zu ermannen! 
Mic ſchreckt nichts auf diefer Erde, 
Bis ich zur Trophäe werde 
Dem Berräther und Tyrannen. 
(ab.) 
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Livius tritt auf. 


Livius. 
Heimlich macht' ich mich hieher, 
Um mit Aurelian zu ſprechen 
Und zum Thron die Bahn zu brechen. 
Aſträa. 
Komm, Verräther! Haſt du mehr 
Rauheit noch, ſo zeig' es hier; 
Denn, Tyrann, fliehſt du von hinnen, 
Wirſt du hohen Platz gewinnen. 
Livius. | 
Scheint es doch, man fpricht von mir. 
Aſträa. 
Sey zugleich voll Stolz und Wut, 
Ein Tyrann und ein Barbar. 
Livius. 
Ha, was ſäum' ich noch? Fürwahr, 
Mich entflammt ein neuer Muth, 
Da zum Stolz, zur Grauſamkeit 
Jetzt des Himmels eigne Stimme 
Mich ermahnt, vielleicht im Grimme 
Ob des Weibs Vermeſſenheit. 
Wohl, ſie ſterbe! Denn zum Throne 
Fehlt es mir an Ehrgeiz nicht, 
Wenn ſein Beiſtand mir verſpricht 
Einen höhern Platz zum Lohne. 
(ab.) 
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Dan rührt die Trommeln. Decius tritt auf, eine Fahne in 
der Hand. 


Decins. 
Rom, den Sieg ſchaff' ich dir heute, 
Koſtet's auch Zenobiens Leben! . 
Rund fol diefe Fahne geben, 
Welchen Ruhm fo edle Beute 
Meiner Tapferkeit gebracht. 
Sp geziemt es meiner Ehre; 
Berg, bewahre fie! Sch Tehre 
Run zurüd zur wilden Schlacht. 
(Er verbirgt die Sahne im Geſträuch.) 
Aſträa. 
Wirf nun ab des Zornes Waffen, 
Großer Kaiſer, ſchone mein! 
Höhern Ruhm wird das Verzeihn, 
Als die Strenge, dir verfchaffen. 
Decius. 
Welche Stimm’ ertönet hier, 
Die mein ftaunend Ohr vernahm, 
Und nit weiß, woher fie fam? 
Zu wen fpricht fie wohl? 
Aſträa. 
Zu dir, 
Kaiſer Roms, tönt eines armen 
Unglückſel'gen Weibes Stimme. 
Laß nun ab von deinem Grimme; 
Komm und ſchenke mir Erbarmen! 
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Decius. 
Mit dem Kaiſer will fie ſprechen; 
Iſt vielleicht hier nahebei 
Yurelian? 

Aſträa. 

Mein Klageſchrei 

Dient nur, um den Schmerz zu ſchwächen; 
Denn ich weiß, er hört mich nimmer. — 
Großer Kaifer, noch nicht eilt du 
Mir zu helfen? 

Decius. 

Wo verweilſt du? 

Aſträa. 
In der Höhle hier. 

Decins. 

Noch immer 

Wählt mein Staunen. Hier, gang nab, 
Iſt ein Schlund, tief, ungeheuer; 
Welch ein feltfam Abenteuer! 
Iſt da drinnen Jemand? 

Afträa. 

Ja; 


Decins. 
Sch bin nicht der Dann, 
Dem du rufit; doch ſollſt du ſchauen, 
Das ich bald vom Todesgrauen 
Dich erlöfe; denn ich kann 
Leicht hinein zu dieſem Schlunde. 
Sprich, wo bift du? 


Huf mir! 
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Aſträa. 
Näher noch! 
Blind vom Blute, denk' ich doch, 
Daß in dieſem tiefen Grunde 
Mich die Hoffnung ſehend mache; 
Solcher Kraft erfreuet ſich 
Lebenstrieb. 
Recius ſteigt In die Höhle und trägt Aſträa, mit Staub bedeckt 
und mit biutigem Geſicht, auf feinen Armen heraus.) 
Decius. 
Aſtraͤa, ſprich, 
Was iſt dies? 
Afträn. 
Es ift die Rache 
Eines Kaifers, dem ich hier 
Flehend zurief, um durch Klagen 
Zu erleichtern meine Plagen. 
Und weil nun mein Auge dir 
Nur verdantt das Licht der Some, 
Laß mic dir zu Füßen fallen; 
Diefer Boden, wo fie wallen, 
Iſt ein Himmel mir voll Wonne. 
Decius. 
Du biſt blutig; geh' und labe 
Deine Glieder jetzt. Nicht fern 
Iſt mein Zelt. 
Aſträa. 
Ich fühl' es gern, 
Decins, daß aus dem Grabe 
Du mein Leben haft befreit. 
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Decins. 
Weilen kannſt du dort verborgen; 
Denn mic rufen andre Sorgen 
Nun zurück zum wilden Streit. 
Wo zum zweitenmal die Schaaren 
Wanken, ei ich jetzt mit Macht 
Beizuſtehn. 
Stimmen (außerhalb). 
Zur Schlacht! Zur Schlacht! 
Aſträa. 
Mögen Götter did, bewahren; 
Ruhm und Rache fen dein Lohn! 
Kehre ftolz und freudig wieder, 
Stürze Roms Tyrannen nieder 
Und befteige feinen Thron! 
(Sie geht ab. Kriegsgetoͤſe.) 
Decius. 
Seit Aurelian dem flücht'gen, 
Seiner Kraft beraubten Heere 
Wieder friſchen Muth verliehn, 
Greift es an mit neuer Stärke. 
Jetzt wird Aurelian erfahren, 
Welchen Sieg ein Weib erfechte, 
Das ſo tapfer iſt, als ſchön, 
Und ſo reizend, als verwegen. 
Und du — o vergieb, Zenobia! 
Daß, um wider dich zu kämpfen, 
Sich mein Muth erproben muß, 
Wünſch' ich gleich dir Ruhm und Ehre. 
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Aurelian tritt auf, 


Stimmen (außerhalb). 
Dies it Aurelian; er falle! 
Yurelian. 
Kette mih, o Himmel, rette! 
Deffne ſich die Erde bier, 
Um mich fchnell in ihrem ew’gen 
Dunkel lebend zu begraben, 
Daß ih aud mich ſelbſt nicht fehe. 
Ha, ein Weib vermag fo viel? 
Kann durch Echönheit und durch Stärke 
Nom des alten Ruhms beranben? 
Decius. 
Himmel! Aurelian iſt Jener. 
Sr verhüllt fein Geſicht mit der Schärpe und nimmt die weggelegte 
Sahne wieder auf.) 
Yurelian. 

- Dich, 9 heidenmüth’ger Krieger, 
(Denn an diefen Adlern, welche 
Auf dem Schilde, den du führft, 
Kühn den Flug zur Sonne wenden, 
Seh? ich wohl, du bift ein Römer) 
Dich erfuch’ ich jegt, verwende 
Mir zum Schutz die Tapferkeit, 
Welhe Rom von dir begehret. 

Ich bin Aurelian, dein Kaifer; 
Doch von folder Noth umdränget, 
Das ih, ſchimpflich überwunden, 
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Fliehen mögte vor mir felber. 
Rett' ein Leben, das in deinen 
Händen iſt! 
Decius. 
Warum, durch Flehen, 
Kommft du meinem Muth zuvor? 
Da e8 gmügte, dich zu kennen, 
Um für dich zu fterben; wenn 
Rühmlich fterben, fterben wäre. 
Bringe did in Eicherheit 
Und gieb Acht auf meine Rede: 
Jene Brüde, die du fieheit, 
Iſt der Weg zu deinem Zelte; 
Denn die beiden Lager fcheidet, 
Als ein filbern Echußgehege, 
Dort der raſche Lauf des Euphrats; 
Und fo ſchwör' id) fie zu decken, 
Daß von Allen, fo dir folgen, - 
Nicht ein einz’ger fie durchbreche, 
Bis ich felbft das Leben laſſe. 
Aurelian. 
(ihm feinen Feldherrnſtab reichend) 
Mild und kühn ift deine Seele. 
Nimm denn diefen Stab; dur ihn 
Geb’ id) dir mein Wort, mir felber 
Did) im Neiche gleich zu machen, 
Ep, daß ich dich lieb’ und ehre 
Mehr, als ich den Decius haffe. 
Diefe Schmach — nur feinetwegen 
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Kränkt fie mich; in der Beichämung, 

Weiß ich wohl, wenn er mich fähe 

Dur ein Weib beſiegt — mir wiirde 

Schon fein Anblick tödtlich werden. 
Decius. 

Einſt erfährſt du, wer ih bin. 

Yurelian. 

Da du mir das Leben retteft, 

Um den Thron mit mir zu theilen, 

Sey nur Decius nicht, fonft Jeder. 

(geht über die Brüde ab.) 


Zenobia tritt auf mit Soldaten. 


Erfter Soldat. 
Diefe Brücke führt hinüber. 
Zenobia. 
Ha, ich tödt' ihn, oder nehme 
Ihn im Zelt gefangen! 
Decius. 
Möglich! 
Wenn ich diefen Paß nicht deckte. 
Zweiter Soldat. 
Wie? Ein Einz’ger widerfeßt ſich 
Einer Schaar? 
Zenobia. 
Du fcheuft entweder 
Die Gefahr nicht, die du ſieheſt, 
Dder haſſeſt wohl das Leben. 
15 
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Decius. 
Das nicht; doch die Ehr' entflammt 
Solche Glut in meinem Herzen, 
Daß mein Schwerdt nur Blitze ſchleudert. 

Zenobia. 
Wärſt du Jupiter, und wäre 
Dieſer Berg dein Schwerdt: ich muß 
Dort hinüber. (bei Seite) Aber hemme 
Dich, du ungeſtümer Muth! 
Dies iſt Decius, wenn die Schärpe 
Nicht mein Auge täuſcht, womit 
Er ſein Angeſicht bedecket. 

Decius (bei Seite). 

Wehe mir! Das iſt Zenobia. 
Ha, wie ſtürzen Lieb' und Ehre 
Mich in gräßliche Verwirrung! 

Zenobia (zu einem der Soldaten). 
Marcius, laß die Schaar ſich wenden; 
Ich allein will dieſen Pfad 
Jetzt erkämpfen. 

Erſter Soldat. 
Sieh... 
. Zweiter Soldat. 
Bedenfe. . . 
Zenobia. " 
Nichts iſt zu bedenken. 
Zweiter Soldat. 
Wohl dem; 
Doch wir bleiben nahe. 
(Die Sorbaten aehen ab.) 
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Zenobia. 
Waͤreſt 
Du nicht Decius? 
Decius (ſich enthullend). 
Ja, Zenobia; 
Und mich freut's, dich hier zu ſehen, 
Wo's in deinen Händen ſteht, 
Mir zu heifen, mich zu ehren. 
Zenobia. 
Mich auch freut's, dich hier zu fehn, 
Wo's in deine Macht gegeben, 
Blog wenn bu dich nicht vertheidigft, 
Sihern Sieg mir zu gewähren. 
Ich verfolg’ Aurelian, 
Bil, mit feſt entfchlopnem Streben, 
Nun ihn tödten oder fangen, 
Dort, in feinem eignen Zelte. 
Niemand wehret mir den Zugang, 
Außer dir. Hier haft du eben 
Die Gelegenheit zur Rache. 
Laß mich bin, und dies erwäge: 
Treff ih ihn, fo räch' ich dich; 
Und wir AP, auf einmal, werden, 
Ich befriedigt, du geehrt, 
Er befiegt feyn, und drei Zwecke 
Werden wir zugleich erlangen. 
Decius. 
Da du jetzt, auf ſolchem Wege, 
Das Gefecht beginnſt mit Gründen, 
15* 


228 


Die große Zenobia. 


Will ich, dich zu widerlegen, 

Mid bemühn. — Aurelian 

Hat fi, ohne mich zu Fennen, 

Eden meinem Schutz vertraut. 

In fo großer Noth Gedräange, 

Gab ich ihm men Wort, zu ſchützen 

Dielen Weg, bis meine Seele 

Wär’ entflohen vor der Kraft 

Deiner hartgeftählten Echwerdter. 

Eich, ob ih, es zu erfüllen, 

Schuldig bin. Und da du denkeſt 

Mid durch Gründe zu befiegen, 

Sol did der zur Rückkehr lenken: 

Schon ift Aurelian bejiegt, 

Der Triumph ift dir gegeben; 

Laß, Zenobia, mich den andern 

Nun erwerben, ihn zu decken, 

Der mein Feind it. Gönn' ihn mir; 

Und wir Al, auf einmal, werden, - 

Du befriedigt, ich geehrt, 

Er befiegt feyn, und drei Zwecke 

Werden wir zugleich erlangen, 

Aber weifer noch und edler. 
Zenobia. 

Mein Grund iſt der beßre doch: 

War es denn nicht dein Begehren, 

Daß für Aurelians Beleid'gung 

Ich dich rächen ſoll? Deßwegen 

Biſt du mir zu helfen ſchuldig, 
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Da jept meiner Ehre Streben. 
Dahin geht, bir die geheifchte 
Rache zu verleihn. 
Decius. 
Du felber 
Haft dich jego widerlegt. 
Seit ih deinen Schuß begehrte, 
Läuft hinfort auf deine Rechnung 
Meiner Ehre Schuld; defwegen 
Mußt du über fie fo achtſam 
Wachen, daß, wenn ic zum Herrfcher 
Roma's dich erheben wollte 
Durch fo fchändlihe Verträge, 
Du es weigern müßteft, nur 
Daß ich Fein Verräther werde. 
Zenobia. 
Mir entgeht in dieſem Falle 
Der Triumph; doch dir entgehet 
Nicht der Ruhm. 
Decius. 

Entgeht mir doch! 
Zenobia (vorfchreitend). 
Laß... 
j Decius. 

Zenobia, laß dir wehren; 
Sonſt, bei Gott! müßt ich dich tödten. 
Doch, da ich als Weib dich kenne, 
Dem man wohl von Ehrenfachen 
Neden darf, obwohl du gegen 
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Mich in diefem Fall erfcheinft, 
Will ich deinen Rath begehren. 
Sete did in meine Lage; 
Denn daffelbe, was du thäteft, 
Werd auch ich thun. 
Zenobia. 
Wenn ich bier 
Mich auf dieſem Platz befände, 
Sp verpflichtet, als bu bift, 
Wird’ ich, ihn vertheib’gend, fterben. 
Decins. 
Und wär’, ihn zu nehmen, wichtig 
Einen theuern Freunde? 
Zenobia. 
Schenken 
Darf man mehr nicht ſeinem Freund, 
Als der Ehre. 
Decius. 
Aber wär’ eg 
Nun ein höchſt geliebtes Weib? 
Zenobia. 
Lieber wird’ ih Ruhm und Leben 
Tauſendmal verlieren. — Eitler! 
Du erfühnft dich, fo vermeflen 
Zu geftehn, daß du mich liebft? 
Decius. 
Was ich ſprach, kann dich nicht kraänken; 
Bift du nid... . 
Zenobia. 
Wohlen, zum vor'gen 
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Rath will ich zurück mich wenden: 
Schügen mußt du diefen Plag, 
Dich vertheid’gen oder fterben. 
Decins. 
Wenn ein Weib fchon fähig ift, 
Sp behersten Rath zu geben, 
Was werd’ ich thum, ihn befolgend ? 
Zenobia. 
Mag bein Thun bir Strafe werden! — 
Denke nun, in meiner Lage, 
Das der Zufall zum Vollenden 
Solches großen Siegs dich riefe, 
Und ein theurer Freund verfperrte 
Dir den Weg: was wird’ft du thun? 
Decius. 
Toͤdten wird’ id) ihn, und wär es 
Auch mein andres Selbft. 
Zenobi a. 
Und bielteft 
Du fein Leben werth? 
Decins. 
Ich gäbe 
Dennoch ihm den Tod. 
Zenobia. 
Und, fage, 
Wenn vielleicht nun diefer Gegner 
Jemand wäre, den ich Tiebte? 
Decius. 
Himmel! Liebft du mich? Dann werde 
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Taufendfahem Sieg entfagt! 
Eilen will id... . 

Zenobia. 
Steh’, o ftehe! 
Ich bin nicht... . 

Decius. 

Wohlan, zum vor'gen 
Rath will ich zurück mich wenden: 
Tödte mich! Denn wahrlich, heiter, 
Stolz und glücklich werd' ich ſterben, 
Wenn ich ſehe, daß mein Tod 
Deinen Beifall mir erwerbe. 

Zenobia. 
Um den Ruhm dir nicht zu günnen, 
Tödt' ich nun dich nicht; zugeben 
Will mein Ehrgeiz Feinem Römer, 
Bon der Welt gerühmt zu werden 
Als fo tapfer, unbeficgbar, 
Heldenmüthig, ftolz und firenge, 
Daß er Ieb’ in folhem Kummer 
Und fo edeln Todes fterbe. 
Du entwendeft mir den Sieg! 

Decins. 
Doch, wird dir der Sieg entwendet, 
Sp erwäge nun: du felbft 
Giebſt den Anlap mir, zu denken 
Das du liebft; denn du erheifcheft 
Meinen Rath. 

Zenobia. 

Sch könnt entgegnen, 
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Daß du nicht es denken fol; 
Doch was liegt d’ran, daß du's denkeſt? 
(Beide geben zu verfhlebenen Seiten ab.) 


Römifhes Lager. 
Yurelian tritt auf, Soldaten folgen ihm. 


Yurelian. 


Jupiter, großer König! 

Iſt deinem Arm das Weltall unterthänig, 

Sprich, wie kann deine Gottheit nur erlauben, 
Daß Roma's Ehr’ ein Weib fo möge rauben? 

Du bift fein Gott der Stärte; 

Kein Todesbollwert find uns deine Werke. 

Du, Mars, der ſich, gehüllt in Ring’ und Eifen, 
Als blut'gen Gott der Schlachten läffet preifen, 
Wie? Deinen Naden brüdet 

Ein Weib, das fih mit Roma's Lorbeer ſchmücket? 
Du bift fein Gott der Helden; 

Zug, was von dir Geftalt und Anfehn melden. 

Ein Weib, ein ſchwaches Weib — iſt's möglih? — flreitet 
Mit Rom, mit mir, und wird vom Sieg begleitet? 
Ich gab’, um fie zu fangen, 

Um im Zriumphesprangen 

Sie einft nah Rom zu bringen 

Und ganz hinunter ihren Stolz zu zwingen, 

Ich gab’... o thöricht Streben! 

Rom ift gefallen; was noch kann ich geben? 
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Der Hauptmann tritt auf. 


Hauptmann. 
Ein Krieger aus den Reihen 
Zenobiens fleht, Gehör ihm zu verleihen. 
Yurelian. 
Nun gilt's Verſtellung, Seele! 
Daß ihm Fein Bli von meiner Dual erzähle. 
(zum Hauptmann) 
Bring’ ihn! 
(Hauptmann ab.) 
In dieſer North, was kann er wollen? 


Livius teitt auf. 


Living. 
Vergoͤnne, Herr, bir Huldigung zu zollen. 
Yurelian. 
Was wünſcheſt du? 
Livius. 
Voll Grimm und wenig weiſe, 
Wünſch' ich nur Nahe mir, zu jedem Preiſe. 
Livius bin ih, der Neffe 
Zenobiens, die das Verderben treffe! 
Als Weib von Ddenathen, 
Beherrfcht fie feine Staaten; 
Denn mich, den einz’gen Erben, 
Verbannt' er felbft, zum Hohne 
Des eignen Bluts, hoͤchſt undankbar vom Throne. 
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Das Boll, mir zum Verderben, 
Zur Neuerung verfchworen, 
Sad ihre den Thron, für welchen id) geboren. 
Deßhalb, von Rachſucht angereizt, vollbringe 
Ich felbft Verrätherftreihe: 
Ich mache dich zum Herrn Palmyra’s, bringe 
Zenobien dir, gefangen oder Leiche. 
Yurelian. 
Durch di fol ich erlangen 
Dalmyrars Krone? 
Living. 
Ta. 
- Aurelian. 
Du bringft, gefangen, 
Hieher Zenobien? 
Living. 


0. 
Yurelian. 

Warum verziehen? 
Doch erft zu deinen Füßen will ich knieen 
und hohen Schwur geloben 
Beim heiligen Apoll, bei Zeus dort oben, 
Bei'm graufen Gott der Waffen, 
Bei dem, der Erd’ und Himmel hat erfchaffen, 
Das, Livius, wirft du den Triumph mir geben, 
Ich auf den höchften Platz dich will erheben, 
Mir felber gleich dich ſchätzen 
Und meine Kron’ auf deine Scheitel feßen. 
. Living (bei Seite). 
So führte jene Stimme mid zum Glüde! 
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Aurelian. 
Allein wie wirft du's thun? 
Livius. 
Kein Zweifel drücke 
Die Seele dir. Die Anzahl ihrer Wachen 
Iſt nimmer mir verborgen; 
So kann ich ohne Sorgen 
Mich an ihr Zelt mit hundert Kriegern machen. 
Zenobia wird ohn' allen Argwohn bleiben 
Und ihren Sieg um dieſe Zeit beſchreiben. 
Wenn nun die näͤcht'gen Schatten 
Sm ihr Gezelt den Eingang mir verftatten, 
Solr ich fie nicht entführen, 
Eh’ Arme fih zu ihrem Schuge rühren? 
Yurelian. 
Dap nicht mit Teerem Truge 
Unnütze Wort’ ung führen zum Verzuge, 
Geb' ich dir hundert Krieger, 
Längft in der Schule Mars bewahrt ale Sieger. 
Und nun, als meines ‘Dante gewifles Zeichen, 
Nimm diefen Ping, den Sternen zu vergleichen,’ 
Bon meiner Hand; fehn wirft du, wie ich Iohne, 
Dam fteigen folt du bie zum Himmelsthrone. 
(Er giebt dem Livius einen Ring.) 
Livius (bei Seite). 
Welch hoher Rang, den ich nun bald erklimme! 
So fagt’ es mir die wundervolle Stimme. 
D Glück, in frober Schnelle 
Wirft du mich ſehn auf einer hohen Stelle! 
(Beide geben ab.) 
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Zenobiens Zelt. Nacht. 
Zenobia, Irene, Crotilde und Perfius treten auf. 


Zenobia. 
Laßt mich allein ein wenig. 
Irene. 
Was fehlt dir? 
Crotilde. 
Was verſtimmt dich? 
Zenobia. 
Ein unbekanntes Trauern 
Drückt mir den Muth danieder; 
Mich überfällt ein Zagen, 
Schmerz wühlt in meinen Sinnen. 
Bei'm erſten Angriff, heute 
Im Schlachtgewühl, erblickteſt 
Du nicht mein Roß getödtet? 
Den Felſen ſich entwindend, 
Hervor aus dülterm Grauen 
Scholl nachmals eine Stimmie 
Zu mir mit bangem Tone; 
Ich würde, rief fie wiınmernd, 
Berräthern und Tyrannen 
Heut zur Trophäe dienen. 
Ich fand mein Zelt gefallen; 
Und können fo geringe 
Borzeihen mir auch niemals 
e Den hohen Muth befiegen: 
" Doch fürcht' ich ... ach! ich weiß nicht, 
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Und kann es nicht berichten; 
Denn groß war nie ein Kummer, 
Für den man Worte findet. 
Perfius. 
Grheitre dich, und denke, 
Dein Ruhm wird ewig fiegen, 
Dein Nam’ auf immer leben, 
Dein Land frei feyn auf immer. 
Zenobia. 
Hinweg, ihr eiteln Sorgen, 
Laßt ab, mich zu umringen! 
Ich will, mich zu erheitern, 
Beſchreiben dieſe Kriege. 
Perſius. 
Schon iſt der Tiſch bereitet. 
(Man bringt einen Schreibtiſch mit dem nöthigen Geräthe. Zeno: 
bia fept fih zum Schreiben; die Andern gehen ab.) 
Zenobia. 
Daß meinen Ruhm zu fchildern 
Nicht einft die Zeit vergeffe, 
Die ftetd noch größre Dinge 
Zur Wahrheit, und dem Neide 
Unmögliches erdichtet, 
Beichreibt die, welche kämpfte, 
Nun felber ihre Siege, . 
Gleich mächtig, Schwerdt und Feber 
Mit Nahdrud zu regieren. 
Des Morgenlande Hiftorie 
Nenn’ ich's; nun fortgefchrieben! . 
(Sie ſchreibt.) - 
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„Yurelian, gezwungen 
Sich ſchnell zurückzuziehen, 
Erbat in Demuth Hülfe 
Bon Perſien und Aegypten. 
Um diefe Zeit war Livius...“ 
(Sie betrachtet das Geſchriebene mit Entfeßen.) 
Weh mir! mit blurgen Schriften 
Steht hier der Name Livius. 
Kaum nennt mein Mund ihn wieder, 
Strömt Blut aus meiner Wunde 
Und färbt Tifeh und Papiere 
Mit abgefalinen Nelken, 
Mit Hüffigen Rubinen. 
O blut'ges Wunderzeichen! 
Doch weh, welch Graungebilde! 
Mich, Odenath, verfolgſt du 
Noch todt? Was iſt dein Wille? 
Halt ein, Gemahl und König! 
Verletz' in deinem Grimme 
Nicht die... Was muß ich fchauen? 
In Rauch ſich löſend, bildet 
Der Nebel ſich zur Wolke, 
In freier Luft verſchwindend. 
(Sie ſinkt wie ohnmächtig hin.) 


Livius, ver Hauptmann und Soldaten treten auf. 
Livius. 
Dies iſt ihr Zelt; hier weilt ſie 
So undbeſorgt in Frieden, 
Daß ſie im Arm des Schlummers 
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Zugleih nun lebt und ftirbet. 
Naht euch, allein fo leife, 
Als trät' auf Schattenbilder 
Der Zagheit felbft der Kühnſte. 
Hauptmann. 
Tod ihr, will fie ung hindern! 
Livius. 
Naht euch; verhüllt ihr Augen 
Und Mund. 
Zenobia (wie im Traume). 
O fürchterliches 
Gebilde! (erwachend) Doch was ſeh' ich? 
(Sie ergreifen ſie von hinten, feſſeln ihre Hände und werfen ihr 
einen Schleier über.) 
Livius. 
Den, der nun ganz empfindet 
Der Rache Luſt. 
Zenobia. 
Verrath! 
Livius. 
Dein Rufen hilft dir nimmer; 
Denn todt ſind deine Wachen. 
Zenobia. 
Verrath! 
Livius (zu den Soldaten). 
Hört, ruft fie wieder 
Verrath, dann rufet Alle: 
Verrath! ſo wird verhindert, 
Daß uns das Volk erkenne; 
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Denn nie wird Jemand wider . 
Sich ſelbſt um Hilfe rufen. 
Zenobia. 
Berrath! 
Alle. 
Verrath! 
Livius. 
Der Himmel 
Begünftigt' meine Rache. 
(Zenobia wird gefeflelt abgeführt.) 


Livins bleibt zurüd; Irene tritt auf. 


Irene. 
Durch trüber Schatten Dichte 
Komm' ich, dich aufzuſuchen, 
Ein Luchs der Finſterniſſe. 
Gelungen iſt dein Anſchlag; 
Denn da. fie ſelber riefen: 
Berrath! fo ließ die Menge 
Eie ungehindert ziehen. 

Living. 
Nun komm zu Aurelianen, 
Um mit mir zu genießen, 
Was er mir zugefprochen 
Durch diefen Ring; als Siegel _ 
Enthält er Roma's Adler 
Und fol den fchönen Finger 
Dir ſchmücken. 

(Er ſtedt ihr den Ring an.) 
16 
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Irene. 
Laß uns gehen. 
Welch glückliches Gelingen! 
(Beide ab.) 


Römiſches Lager 
Yurelian tritt auf. 


Yurelian. >» 
Beim muntern Auf der Sonne, 
Mit holdem Gruß, erſcheinen 
Die Damm’rung unter Weinen, 
Aurora voller Wonne; 
Denn beid’, an einem Tage, 
Bereiten fih zum Jubel und zur Klage. 


Wohl gleiht mein Ruhm Auroren; 

Der Damm’rung gleicht die ſchöne . 

Zenobia, der ich fröhne, 

Doch gegen fie verfchworen. 

Ep, zwifhen Luft und Trauern, 

Preif ih mein Glück, muß mich ihr Unglück dauern. 
(Kriegeriihe Muſik von fern.) 

Mit lautem Wiederhallen | 

Verkündet von dem froben 

Gräugnig der Hobven 

Und der Trommeten Schallen, 

Mit deren heitern Klängen 

Gedämpfter Trommeln Wirbel fih vermengen. 
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Zug von Soldatn. Zenobia erfcheint in Seileln, mit verhuͤlltem 
Sefihte. Man nimmt ihr den Schleier ab; fie kniet vor dem 
Kalfer nieder. 

Zenobia kommt, gefangen; 

Mit demuthsvollem Grüßen 

Falt fie zu meinen Füßen. 

Entweder flirb, Berlangen! 

Ah, oder Hoffnung wache! 

Denn Lieb’ heiſcht Mitleid, Ehre heiſchet Rache. 

Bald ſtirbt dahin die Liebe, 

Allein der Ruhm lebt immer. 

Drum, Mitleid, hoffe nimmer! 

Denn, will die Macht der Triebe 

Des Siegs Trophä'n erlangen, 

Dann wache du, mein Ruhm; ſtirb, mein Verlangen! 

Zenobia. 

Monarch, dem ewig bleiben 

Der Ruhm ſoll zum Tribute, 

Wird einit die Zeit mit Blute 

Bon diefem Siege fchreiben; 

In meiner Leiden Schwere 

Merk’ auf der Lippe Ton, des Auges Zähre! 


Richt trogig und verwegen 

Will ih vor dir erfcheinen, 

Kur traurig und mit Weinen; 

Um Allen darzulegen, 

Das, die in fauern Tagen 

Zu fiegen wußt', auch Feſſeln weiß zu tragen. 
16* 
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Bor dir liegt auf der Erde 

Die, fo zu ihren Füßen 

Dich hoffte zu begrüßen; 

Damit dir fihtbar werde, 

In welchen ZTrauerfpielen 

Eich oft des Glückes Wandlungen gefielen. 


Die auf des Ruhmes Schwingen 

Sich kühn gen Himmel wagte 

Und, fiegberaufcht, nicht zagte 

Mit Pallas felbit zu ringen, 

Legt jetzt, befiegt, in Banden, 

Den Mund dahin, wo deine Füße fanden. 


Sicht fleh' ih um mein Leben; 

Denn, deinen Ruhm zu fteigern,- 

Furcht’ ich, du wirſt's nicht weigern. 

Und fon, dahingegeben 

Den Thränen, muß ich fagen, 

Des Glückes Wechfel fhafft allein mir Zagen. 


Sreiheit dem DBaterlande 
Grfleh’ ich, paart fo milde a 
Rachgier ſich auch mit Milde; 

Denn kommt vom Widerſtande 

Nur mir die Laſt zu Schulden, 

Muß auch nur ich die Rache Rom's erdulden. 


Mich laß, o Tapfrer, büßen! 
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Mich treffe deine Rache! 

Mein Haupt, der ſtolzen, mache 

Zum Schemel deinen Füßen, 

Und gieb der Tiber Auen 

Gefeſſelt mich, im Siegespomp, zu ſchauen! 


Du eilft, dich abzuwenden? 

Sp will ih meine Klagen 

Den Winden übertragen, 

Gm Himmel fie zu fenden; 

Bon meinen Seufzern ſchwelle 

Die Luft, das Meer von meiner Thränen Welle! 
Yurelian (für fid). 

Bei ihrem Klaggewimmer, 

Wohl Fünnt ich Zung’ und Augen 

Noch zu befiegen taugen; 

Allein das Dhr doch nimmer. 

Die Zunge ſchützt dawider 

Der Lippe Schloß, das Aug’ hat Augenlieder. 


Doch welche Wehr mir fchaffen, 

Die mich vor Tönen rette? 

Wie beffer wär’ es, hätte 

Das Dhr auch feine Waffen! 

Daß man der Schönheit Leiden 

Wohl mögte fehn, doc fie zu hören meiden. 


Kein, wer mit tauben Ohren, 
Mit ungerührter Seele, 
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Sieht, wie ein Weib fich quäle, 

Der ift nicht ächt geboren; 

Kein Menſch wird der erfunden, 

Den nicht der Name Weib fchon überwunden. — 


Aurelian, welch Schwanten! 

Biſt du es, der ausdrücklich 

Sich's angelobt, ſtets glücklich 

Und ſiegreich, ſonder Wanken 

Der Liebe Macht zu beugen? 

Nun wird dein Antlitz deine Schmach bezeugen. 


Doch, zeigt verliebtes Sinnen 

Dich ſchon in nicht'ger Blöße? 

Weicht ihrer Schönheit Größe 

Dem Träftigen Beginnen 

Des größern Muths, fo ftrebe, 

Daß ihrem Reiz dein Muth fich gleich erhebe. 


Schon ift für mich verfchollen 

Der Liebe Macht und Strenge; 

Denn wer it, der mid zwänge 

Mehr, als mein eignes Wollen? 

Nicht alle’ Shut der Triebe 

Zwingt mid, wenn ich nicht lieben will, zur Liebe. 


Schon find des Sieges Töne 
Mir träftiger erflungen; 
Drum, wer den Stolz bezwungen, 


Die große Zenobia. 247 


Bezwing' auch ihre Schöne. 

(zu Zenobien) 
Zenobia, ſchmerzbeklommen 
Sehr ich dich hier, von Mitgefühl entglommen. 


Sa, leide, dulde, menge 

Mit Seufzern beine Thräanen. 

Gieb auf das eitle Wähnen, 

Im folgen Siegsgepränge 

Die Sterne zu berühren; 

Dies kann die Stärke, nicht das Glück, vollführen. 


Livins und Frene treten auf. 


Irene (zu Livius). 
Komm, ſprich! 
Livius. 


Mit kühnem Walten, 
Ganz deiner Rache fröhnend 
Und deine Hoffnung kronend, 
Hab’ ih mein Wort gehalten. 
Du, halte nun das beine. 
Yurelian. 
Ich wil’s, daß meines Wortes Kraft erfcheine. 


Mir felbit Dich gleich zu fegen, 
Verſprach ich dir zum Lohne; 
Hier fiehft du meine Krone. 
(Er febt dem Livius feine Krone auf.) 
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Irene. 
O Glück, wie hoch zu ſchaͤtzen! 
Aurelian. 
So, nach gerechtem Rathe, 
Wird Lohn dem Beiſtand, Zücht'gung dem Verrathe. 


Nun laßt, ſo herrlich glänzend, 

Auf jene Höhn ihn führen, 

Die an die Sterne rühren, 

Den Horizont begränzend, 

Und ſtürzt ihn von der Stelle. 

So hoher Pla wird, Livius, dir zu Theile. 


Hinweg mit ihm! 
Livius. 
O Grauen! 
Ich muß mit ſolchen Qualen, 
Was ich verſchuldet, zahlen. 
(Soldaten führen ihn fort.) 
Aurelian. 
Nie konnt' ich dir vertrauen; 
Denn wer mit frechem Muthe 
Sein Blut verkauft, thut ſo auch fremdem Blute. 
Irene (bei Seite). 
Man führt ihn fort zum Sterben. 
Schnell! daß es mir gelinge, 
Ihn mit des Kaifers Ringe: 
Zu retten vom Verderben, 
Indem ich keck behaupte, 
Daß Anrellan zu leben ihm erlaubte. (ab.) 
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Yurelian. 
Was diefes Reich bewohnet, 
Begnad’ ich mit dent Leben. 
Will Aufruhr ſich erheben, 
So werde nichts verfchonet, 
Als, die ftatt wilder Thiere 
Ziehn meinen Wagen, wenn ich triumphire. 
Zenobia, ſey gelaflen! 
So geht die Welt. 

Zenobia. 
Ich werde, 

Je größer die Beſchwerde, 
Mich ſo geduld'ger faſſen; 
Denn die ſich ſtolz erzeigt in guten Tagen, 
Wird wiſſen auch die ſchlimmen zu ertragen. 





Dritter Aufzug. 


Deffentliher Pia in Nom. 
Decius und Aſträa treten auf, letztere verkleldet. 


Decius. 
Da der Tod nunmehr, Aſträa, 
Seines Vorrechts ſich begeben, 
Lebe mir zum Glück, indeß 
Alle dich geſtorben wähnen. 
Du biſt jetzt nach Rom gekommen, 
Um ein Tranerfpiel zu ſehen, 
Größer, als je eins das Schickſal 
Auf dem Weltſchauplatz gegeben. 
Heut zieht Aurelian hier ein; 
Wie, das kann ic) nicht erzählen, 
Dhne die gebrochnen Töne 
Fakt in Eeufzern zu ertränfen. 
Auf dem Siegeswagen kommt er, 
Welchen, ftatt unband’ger Pferde, 
Ziehn vernunftbegabte Thiere, 
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Der Gefangnen Schaar in Feffeln. 

Er, auf diefem Siegeswagen 

Leber Alles ſich erhebend, 

Sigt auf einem Throne, gleich 

Einem ftrahlenden Planeten. 

Dann erfcheint Zenobia — weh mir! 

Kann die Zunge noch bir melden, 

Das zu feinen Füßen liegend 

Sie ericheinen wird, die Hehre, 

Auf das reizendfte geſchmückt, 

Bon der größten Pracht umgeben, 

Und von taufend Edelſteinen, 

Silber, Gold und Perlen glänzend? 

Goldne Ketten, reichbefegt, 

Feſſeln ihre weißen Hände; 

Doch was hilft ihr reiher Schmud, 

Sind fie doch am Ende Ketten? 

Ihm zu Füßen liegt fie; er, 

Würd’ und Schönheit frech entehrend, 

Wagt’s den Fuß auf diefes heif’ge, 

Höchſt erlauchte Bild zu fehen. 

Sch verfluche meinen Muth; 

Denn bei diefem Ciegsgepränge . 

Iſt der Vortheil Aurelians 

Dieſer, daß im Glückeswechſel 

Ein Getreuer ihn beſchützte, 

Sie verkauft ward vom Verräther. 
Aſträa. 

Wenn du den Bericht verzögerſt, 
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Wird das Ange leicht die Stelle 
Des Gehörs vertreten koͤnnen, 
Denn gewiffe Botfhaft meldet 
Den Triumph. 
Decins. 
Hieher, zum Platze 
Des Amphitheaters; wendet 
Sich ganz Rom, um ſie zu ſchau'n. 
Dort hervor nun will ich treten, 
Sey es Keckheit, ſey's Verzweiflung, 
Und das ſtolze Rad verderben 
Dieſem Pfau, im hoͤchſten Glanze 
Seiner Hoheit ihn belehrend, 
Daß ich 's war, ber vor dem Tod’ 
Ihn beſchützte ... 
Aſträa. 
Kühnes Streben! 
Decius. 
Als ich ihn mit ſolcher Schmach 
Sah entfliehn aus jenem Treffen. 


Muſik. Zug von Soldaten; in ihrer Mitte der Triumphwagen; auf 
ihm erſcheint Kaiſe Aurelian;z zu feinen Füßen liegt Ze⸗ 
nobia, reich gefhmiüdt, mit gefeſſelten Händen. Gefangene 
ziehen den Wagen; das Volk folgt ihm nach. 


Alle. 
Unſer Kaiſer lebe hoch! 
Unſer großer Cäaſar lebe! 
(Der Zug haͤlt ſtill) 
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Aurelian. 
Dentend, fieggekröntes Rom, 
Deines hohen Ruhms, und denkend 
Deiner ewig hellen Glorie, 
Bil auf dies Triumphgepränge. 
Richt gelränzt mit Lorbeerzweigen, 
Komm’ ich heut zu dir; das wäre 
Kleiner Lohn für ſolche Thaten. 
Gold fol mir die Stirn umkraͤnzen, 
Ein unfterblih Diadem; 
Und auf ew'ge Zeiten werde 
Diefes nun der Kaifer Schmuck, 
Wie es mich, den eriten, Tränzet. 

(Er fept fi) eine goldene Krone auf.) 
Richt anf einem Siegeswagen, 
Welchen wilde Thiere fehleppen, 
Zahmen Jochen unterwiürfig, 

Kommt eu'r unbefiegter Herricher; 
Nein, mich zieht der niedern Sklaven 
Schaar, durch ihre Demuth meldend 
Meinen Stolz. Affyrer find’s; 
Wozu wilde Thiere ferner? 

Glaubt nicht, daß ein Weib geringes 
Ziel fen ſolches Unternehmens; 

Denn mehr acht’ ich diefen Sieg, 
Als wenn ich im freien Felde, 

Arm an Arm und Macht an Macht, 
Schlüge, des Olympus Netter, 

Die Giganten von Sicilien 
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Oder die Cyklopen Phlegra’s. 

Diefe Frau, die ihr erniedrigt 

Hier zu meinen Füßen fehet, 

Selbit des Glückes hohe Göttinn, 

Wenn die Göttinn ſterblich wäre, 

Diefe war der Schrecken Afiens, 

Cie war Afrifa’s Entfegen 

Und Europa's Schmach; fie war es, 

Die mit Rom fo Fraftvoll kämpfte. 

Seht fie jegt in ihrer Demuth, 

Seht den Ehrgeiz nun entfeßet, 

Seht befiegt die Eitelkeit 

Und den Uebermuth gefettet; 

Und um alles dies zu fehauen, 

Seht Zenobien hier in Felleln, 

Sp erblidt ihr Stolz und Ehrgeiz, 

Eiferfucht und Macht und Stärke 

Mir zu Füßen, wenn Zenobien 

Ahr zu meinen Füßen fehet. 
Zenobia. 

Will, Aurelian, die Rache 

Des Geſchicks ift hier zu fehen, 

Aber weder deine Größe, 


Noch mein Fehl. Drum, weil du Tennen 


Lernit des Glückes Wankelmuth, 
Zeige Kühnheit, heuchle Stärke; 
Denn ein andrer Tag ift morgen, 
Und durch leichte Wendung werden 
Dft gewechfelt Monarchieen, 
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Kaiſerthümer oft gewechfelt. 

Sieg’ und ſchweige du; denn ich 
Duld' und hoffe, daß du ſeheſt, 
Ehen weil ich nicht verzage, 

Sey zur Furcht dir Grund gegeben. 
Laß fo Hoch dich nicht vom Ehrgeiz 
Heben, dab du, Sphären meflend 
Deiner eignen Eitelkeit, 

Durch die Höhe ſchwindelnd werdeft. 
Lichtgekroͤnet fteigt Aurora 

Früh empor, und Goldgewänber 
Senkt die Sonn’ auf unfern Erdkreis, 
Aufzutrocknen Perlenthränen. 

Schnell erreicht jie den Zenith, 
Schneller ſinkt fie, und die ernfte 
Nacht hüllt ſich in Trauerfchleier 

Zu der Sonne Leichenfeſte. 

Bon den Winden fortgetrieben, 
Leinbeflügelt, auf den Wellen 

Fliegt das Schiff dahin; das ganze 
Meer fcheint ihm nur Heine Sphäre. 
Und in einem Augenblid 

Brüllt der Wind; das Meer, aufjchwellend, 
Zobt, als wollten feine Wogen 
Löfchen aus den Glanz der Sterne. 
Fürchtet doch der Tag die Nadıt, 
Und es harrt das heitre Wetter 

Auf den Sturm; die Freude weilet 
Hinter'm Rücken nur des Schmerzes. 
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Veberlaß e8 fremden Lippen, 
Deine Slorie zu erheben; 
Denn mehr lobet fremdes Schweigen, 
Als des eignen Mundes Rede. 
Mich laß deinen Ruhm verkünden, 
Daß man Leid und Seelenftärfe 
Seh’ an mir, an dir zugleich 
Mäsigung und Mitleid fehe. 
Römer, haut, ich bin Zenobia, 
Die fih Nom entgegenfepte 
An fo manchem Krieg, fo manchen 
Blut'gen Sieg glorreich erfämpfte. 
Mich verkauft ein Böſewicht; 
Sehet nun, wie Muth und Stärke 
Sid dem Trug, und Heldengröße 
Dem Berrath muß unterwerfen. 
Aber jet, da ich befiegt bin, 
Mag, bei meiner Leiden Schwere, 
Mitleid jedes tapfre Herz, 
Jedes feige Hochmuth hegen; 
Denn, des Beifalls überdrüffig, 
Könnte leicht das Rad ſich wenden, 
Daß ich, wie du mich gefehn, 
Did zu meinen Füßen fähe. 
Aurelian. 
Ha, dies ift diefelbe nicht'ge, 
Thöricht feige Hoffnung jenes 
Decius, der auch mir fagte: 
„Leicht könnt' eine Zeit fich melden, 
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Da ich dich befiegen fol.“ 
Wil fich diefe Zeit nicht nähern? 
An mid wagt das Glück fich nicht, 
Se es Ehrfurdt oder Schreden. 
Seltfam wär’ es wohl, wenn ich, 
Der es achtet nicht noch fchäget, 
Schent ein Weib und einen Feigen. 
Decius (hervortretend). 
Einem Krieger, der im Felde 
Hohen Ruhm erwarb, vergönnt 
Der Triumph, fo Tang’ er mähret, 
Die Erlaubniß, den verdienten 
Lohn vom Feldheren zu begehren. 
Schilt nur Decius einen Feigen, 
Dies gilt gleich; doc nicht verletze 
Jenen Krieger, welcher dir 
Leben gab, der ſeins gefährdet, 
Um dag deine zu befchügen, 
Als du auf der Flucht begehrte, 
Eines Baumes Geiſt zu feyn, 
Dder eines Felfen Seele. 
Und wenn du, weil mich ein Weib 
Einftens überwand, mid fchmäheft: 
Sprid, wie kann dir eines Weibes 
Ueberwindung Ruhm gewähren? 
Sie ift tapfer, oder nicht; 
Sit fie tapfer, fo erhellet, 
Daß fie mich befiegen Tonnte; 
Iſt ſie's nicht: nun, was berechtet 
17 


258 


Die große Zenobia. 


Dich alsdann, zu triumphiren 
Mit fo vieler Pracht und Ehre 
Leber ein nicht tapfres Weib? 
Folglih, aus entgegenitehnden 
Gründen, dient's mir nicht zur Echande, 
Daß ich einem Weib’ erlegen, 
Dder dir dient der Triumph 
Ueber fie zu feiner Ehre. 
Aurelian. 


‚Um zu fiegen, Deciug, 


G'nügt's an irgend einem Gegner; 
Um befiegt zu werden, nicht. 
Aber, Feiger, welche Zwecke 
Halten dich zurüd in Rom 
Mit fo narrenhaftem Echmähen, 
Mit fo eiteln Hirngefpinnften? 
Sprih, was kümmert's dich, daß jener 
Krieger würd'gen Lohn empfange? 
Zapfer war er, ich gefteh’ es; 
Und ſchon deßhalb bin ich ficher, 
Du warit’s nicht. 

Decius (den Feldherrnſtab zeigend). 

Dies Mertmal werde, 

Diefer Stab, Aurelian, 
Mir ein Zeuge, wer’s gewefen. 
Lohne meinem Muth, fo wie du 
Meine Feigheit ſtrafteſt. Schen 
Laß, daß du demfelben Manne 
Wiſſeſt, fo wie Ehimpf auch Ehre, 
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Wie Beleid’gung auch Erfag, 
Und wie Straf’ aud Lohn zu geben. 
Yurelian. 
Derins, du nur widerftreiteft 
Meinem Ruhme; du nur firebeft 
Jene Glorie zu verdunkeln, 
Sp mir Nom ertheilt. Vermeſſen, 
Thöriht, naht du mir; drum kann ih 
Keinen Lohn mit Recht dir geben. 
Denn ein ebrenlofer Menſch, 
Sp beihimpft, it feiner Ehre 
Weiter fähig. Und zur Strafe 
Solches unerhörten Frevels, 
Screite der Triumphzug fort, 
Denn ich will, dag du ihn feheft; 
Und zu meiner größern Glorie 
Sol der Ruf als Herold melden: 
Dies iſt die verdiente Strafe, 
Womit das Gefchid, als Nächer, 
Züchtigt diefen Dann, der Feigheit, 
Diefed Weib, des Stolzes wegen. 
Alle. 
Unfer Kaiſer lebe hoch! 
Unfer großer Cäſar Iebe! . 
Die Mufit fällt ein, der Wagen fährt weiter. Affe geben ab, Eis 
auf Aſträa und Decius. 
Aſträa. 
Was du jetzt dich unterſtanden, 
Decius, war ein kühnes Wagen, 
17* 
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Daß du mit fo bittern lagen 

Frei und keck vor ihm geftanden. 
Decius. 

Mir entſchwanden 

Ehre, Freude, ſelbſt das Seyn; 

Und von ſolcher Qual umgeben, 

Sollt' ich beben? 

Nichts verlieren kann ich, nein! 

Denn mein kleinſtes Gut iſt Leben. 

Weh! es wagt mit rohen Händen 

Zu entheiligen ein Barbar 

Solcher Reize Weihaltar, 

Und der Schönheit Dienft zu fchanden. 

Welch Berbienden! 

Meine Dual, wie groß, wie fchwer! 

Ha, Zenobia, Tod dem Frechen! 

Eein Berbrechen 

Gegen dich verlang’ ich mehr, 

Als die eigne Schmach, zu rächen. 
Aftraa. 

Willſt du mit dem Tod’ ihm lohnen, 

Sieb den Plan, die Hand geb’ Sch. 
Decins. 

Echmeig’; es nahn zwei Bauern fidh. 


Livius und Frene treten auf, ald Bauern gekleidet. 


Livius. 
Tragſt du gleich von Nationen 
Heut die Kronen, _ 
Rom, doch fühlt du meine Rache. 
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Ara (zu Deus). 
Hülfe will ich dir erweifen; 
Denn zu preifen 
Als gerecht ift deine Sache, 
Und der Himmel weiht das Eifen. 

(Aſträag und Decius gehen ab.) 
Irene. 
gerne von des Todes Bahnen, 
Living, bift du jegt in Rom, 
Wo des Glückes voller Strom 
Sich ergießt für Anrelianen. 
Laß dich mahnen 
An die Lift, die aus den Handen 
Des Barbaren dich befreit. 
Sey geſcheidt; 
Denn den zweiten Spruch zu wenden 
Iſt kein zweiter Ring bereit. 
Livius. 

Du erhieltſt, ich muß geſtehn, 
Mir das Leben; doch vergönne, 
Daß von deiner Gab' auch könne 
Die Verwendung frei geſchehn. 
Du wirſt ſehn, 
Wie mich über Sorg' und Noth 
Meiner Rach' erfülltes Streben 
Wird erheben. 
Minder herb' iſt ja der Tod, 
Als ein hoffnungsloſes Leben. 
Tödten ließ ih Odenathen 
Um der Herrſchaft hohes Gut. 
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Hab’ ich doch verkauft mein Blut 
Und mein Vaterland verrathen! 
Meinen Thaten 
Folgte bald der Etrafe Schreden, 
Wie mit roher Henferplage; 
Und nun fage: 
Was tanıı Zagen mir erweden, 
Wenn ich vor dem Tod nicht zage? 
Srene 
Wohl, fo fterb’ Aurelian, 
Iſt mein Wunfh und Rath vergebens; 
Standhaft, bis zum Ziel des Lebens, 
Folg' ich, Living, deiner Bahn. 
Nichts fortan 
Giebt es, was von dir mich zuge, 
Kein Bergefien, Wanken, Leid, 
Keine Zeit. 
Sehen foll man, was vermöge 
Eines Weihes Zärtlichkeit. 
Livius. 
Daß wir ganz allein ihn ſehn, 
Iſt das nöthigfte der Stücke. 
Du, ohn' allen Schein von Tüde, 
Must zu feinem Throne gehn, 
Wie zu flehn 
um Gerechtigkeit, als wäreft 
Du beleidigt; wenn mein Hoffen 
Eingetroffen, 
Bleibt, indeß du Necht begehreit, 
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Kühner Rache Bahn mir offen. 
Reife werd’ ih mich ihm nahm, 
Wenn er achtet auf’ dein Eprecen, 
Und mit meinem Dolch durchſtechen 
Den Tyrannen. 
Irene. 
Hoch hinan 
Strebt der Plan - 
Den dein kühner Geilt erfonnen. 
Doch, wie dann dich fortbegeben? 
Living. 
Thöriht Streben! 
Hab’ ih Rache nur gemonnen, 
Frag’ ih wenig nad) dem Leben. 
(Beide ab.) 


Zimmer im Faiferlihen Palafl. 
Zenobia tritt auf. 


Zenobia. 
Selber frei von Liebeszwang, 
Win ich fehn, ob mir's gelinge, _ 
Daß die Echönheit ihn bezwinge, 
Da die Macht ihn nicht bezwang. 
Mir zu Fügen ihn zu fehn, 
Hab’ ich kühnlich einft geſchworen; 
Liebe, Echönheit, Liit, erforen 
Hab’ ich euch, mir beizuftehn! 
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Ha! vielleicht Doch beug' ich nieder 
Diefen rauhen, ftolzen Muth, 
Heuchelnd Luft und Liebesglut. 
Sa, ein Weib nun bin ich wieder; 
Sa, nun zeig’ ich, daß ich's bim, 
Mit den eignen Waffen Triegend 
Und durch Liebestrug befiegend 
Des Barbaren flolzen Einn. 


Hurelian tritt anf. 


Aurelian (bei Sete). 
AH, Zenobia! Doc ich lebe 
Als ein Blinder heut im Glanz, 
Und, als Liebesphönir, ganz 
Eingehüllt in Glutgewebe, 
Bin ich dennoch blind. 
Zenobia (bei Seite). 
Sch bebe! 
Yurelian. 
Was will Liebe? 
Zenobia. 
Was verfpricht 
Mir der Trug? 
Anrelian. 
D reines Licht! 
Zenobia. 
O der Wildheit in den Zügen! 
Welch Entſetzen! 
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Aurelian. . 
Welch Vergnügen! 
Zenobia. 
Welche Mißform! 
Aurelian. 
Welch Geſicht! 
Zeno bia (kniend). 
Herr, zu euern Füßen fällt 
Willig eure Sklavinn nieder, 
Die von euch noch einmal wieder 
Sich für überwunden hält. 
Macht und Liebe ſind geſellt, 
Daß euch Palmen nimmer fehlen; 
Denn ich kann mir's nicht verhehlen: 
Ihr beſiegt, wie in der Schlacht 
Jedes Leben durch die Macht, 
So durch euern Werth die Seelen. 
Wie die Kraft euch Sieg gegeben, 
Feſſelt ihr durch Liebeshuld; 
Und ſo muß ich in Geduld 
Mich zum zweitenmal ergeben. 
Ja, um ganz beglückt zu leben, 
Laßt mich eure Knie' umfahn. 
Aurelian. 
Ha, du hebſt mich himmelan! 


Decins erfheint im Hintergrunde. 


Decius. 
Dieſes iſt Zenobiens Wohnung, 
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Wie ich glaube. 
(die Beiden erblidend) 
Himmel, Schonung! 

Welch ein Anblif! Sf es Wahn? 

Aurelian (Zenobien aufrihtend). 
Auf vom Boden, Königinn! 
Denn ein Graun erregt es, fallen 
Sterne von des Himmels Hallen 
Demuthsvoll zur Grde hin; 
Und ſchon fühl ich meinen Sinn 
Wie von tollem Wahn entbrammt, 
Den ich nie zuvor empfand. 
Wahrlich, der erblicdte nimmer 
Solcher Goͤtterreize Schimmer, 
Der den Willen frei genannt. 
Wiſſ', es werden oft gefunden 
Zwei der Pflanzen, jede Gift, 
Wenn man fie nur einzeln trifft, 
Heilfam, trifft man fie verbunden. 
An mir felhit hab’ ich’s empfunden: 
Ueber Reiz, vereint mit Macht, 
Hab’ ich leicht den Sieg vollbracht; 
Jetzo, von der Macht gefchieden, 
Steht der Reiz in fiherm Frieden 
Und ift mir zum Gift gemacht. 
Wer fah ſolche Marter? Wer? 
Deiner Schönheit Macht zu beugen, 
(Das kann meine Qual bezeugen) 
Koftet; wie der Feinde Heer 
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Kleiner wird, mid um fo mehr. 
D ihr Sinne, feige Thoren! 
Gebt ihr euch fo leicht verloren? 
Fliehet, flieht den Echmerz der Hehren! 
Augen, feht nicht ihre Zähren! 
Hört ihr Schmeicheln nicht, ihr Ohren! 
Warum fo vor mir erfcheinft du, 
Zur Vermehrung meiner Plage? 
Crocodil, Sirene, fage: 
Warum ſingſt du? Warum weinſt du? 
Ha! mich zu bezwingen meinſt du? 
Trotz dem Weinen, trotz dem Singen, 
Will ich dennoch dich bezwingen; 
Und, ohn' einer Hoffnung Scheinen, 
Magſt du deinen Fall beweinen, 
Magſt du meinen Sieg beſingen. 
(ab.) 
Zenobia. 
Was noch giebt's, das ihn verderbe, 
Da ich durch verſtellte Liebe, 
Doch ſo ähnlich wahrem Triebe, 
Mir ſo ſchlechten Lohn erwerbe? 
Decius (fih nahernd, für ſich). 
Kann ich, wenn ich liebend ſterbe, 
Schweigend leben? Wehe mir! 
Zenobia. 
Welcher Frevler horchte hier? 
Decius. 
Ich, Zenobia; (ich vergehe!) 
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Und daß er fie eingefteht, 

Duälen mid) der Folter Plagen. 

Feiges, fchimpflihes Ertragen! 

Nun ift ihm der Tod gewiß; 

Nicht, weil er mir Ehr’ entriß, 

Nicht, weil er in Staub dich legte — 

Weil er Eiferfucht mir regte; 

Denn die größte Schuld iſt dies. 

Afträa (die bei den legten Worten aufgetreten). 

Wohl vernahm ich deinen Plan. 

Treuen Beiftand dir zu geben, 

Schwör' ih; wärs aud um dies Leben, 

Das du mir erhieltft, gethan. 

Heute ſitzt Aurelian 

Zu Gericht. An jenem Ort 

Glückt uns leicht der edle Mord, 

Wenn, verkleidet, wir dem Frechen 

Naben, um mit ihm zu fprechen; 

Denn wir finden Taufend dort, 

Deren Beiltand wir erlangen. 

Eh’ er aufbricht, laß uns gehn; 

Ihn zerſtückt vor mir zu fehn, 

Sterb’ ich faft ſchon vor Verlangen. 
Decius. 

Laß dich tauſendmal umfangen, 

Daß zu ſolcher That voll Grauen 

Dich belebt ein ſolch Vertrauen, 

Solcher Muth. 
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Aſträa. 
Ich kann es dir 
Nicht verweigern. 
(Sie umarmen ſich; Aſträa gebt ab.) 
Ze no bia (die indeß hereingekommen, für ſich). 
Blieb nicht hier 
Decius? (die Beiden erblidend) Was muß ich ſchauen? 
Sah ich ihn ein Weib umſchließen, 
Und ein Weib in fchönfter Blüthe? 
Weh! im innerften Gemütbe 
Suhl ich Feuerftröme fließen; 
Wohl empfind’ ich ihr Ergiepen, 
Weiß ich gleich fie nicht zu nennen. 
Himmel, dies it Wut, ift Brennen! 
Kein, es find viel ärgre Echmerzen; 
Denn fhon kann ich mir im Herzen 
Lieb’ und Eiferfucht erkennen. 
Mag denn die Gewalt der Plagen 
Sprengen meines Buſens Bande! 
Nicht zugleich bin ih im Stande, - 
Lieb’ und Eiferfucht zu tragen. 
(laut) 
Decius, mit frehem Wagen 
Sündigſt du fo ke an mir? 
Nimmft vor meinen Augen dir, 
Selbſt in meinem eignen Zinmer, 
Solche Freiheit? 
Decius (für fih). 
Wie nur immer 
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Kann ich, fonder Anftoß, bier 
Eie befried’gen? (laut) Königinn, 
Wiſſ', Aſträen fahit du eben; 
Wie erhalten ward ihr Leben, 
Das erfährft du Tünftighin. 
Sie, mit raderfüllten Ein, 
Sie verhieß mir, noch auf heute, 
Des Barbaren Macht zur Beute; 
Da umarm'' ich fie, im Hoffen, 
Daß, wenn diefes eingetroffen, 
Keiner deiner Gunft ſich freute. 
Zenobia. 
Meiner Gunft? 
Decius. 
Ihm vorgegeben. 
Zenobia. 
Kränkte dich ſchon dieſes? 
Decius. 
Ja. 
Zenobia. 
Die Umarmung, die ich ſah! 
Decius. 
Wahrheit hab' ich dir gegeben. 
Zenobia. 
Kurz, umarmt haſt du ſie eben. 
Decius. 
Kurz, du haſt ihm Huld geſchworen. 
Zenobia. 
Taͤuſchung! 
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Decius. 
Sind wir doch geboren, 
Stets von euch fie zu enipfangen! 
Zenobia. 
Sie vor meinem Aug' umfangen! 
Decius. 
Locken ihn vor meinen Ohren! 
Zenobia. 
Kränkte dies dich: weicher Wahn 
War die Urſach? 
Decins. 
Leidenſchaft. 
Zenobia. 
Eiferſucht? 
Decius. 
Die Frage ſchafft 
Mir den Grund, ſie zu bejahn. 
Zenobia. 
Welche Kuͤhnheit! 
Decius. 
Was, ſag' an, 
Ließ ſo zornig dich erſcheinen, 
Als Aſträen du in meinen 
Armen ſahſt? 
Zenobia. 
Ein Wunſch vielleicht. 
Decius. 
Liebe wohl? 
18 
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Zenobia. 
Die Frage reicht 
Mir den Grund, fie zu verneinen. 
Lie nicht meines Zornes Brand 
Eiferſucht und Lieb’ entdecken? 
Decins. 
Hat dir nicht mein ängftlih Schreden 
Lieb’ und Eiferfucht genannt? 
Zenobia. 
Göttern it mein Leid befannt. 
Decins. 
Du kennſt meine Diarter. 
Zenobia. 
Mir 
Sieht es Tod. 
Decius. 
Ich leb' in ihr. 
Zenobia. 
Und du hoffſt? 
Decius. 
Als Sklave mich 
Dir zu weihn. Und du? 
Zenobia. 
Für dich 
Bald des Lorbeers heil'ge Zier. 
(Beide ab.) 
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Audienzſaal im Laiferlihen Palaft. 


Aurelian ſitzt auf dem Throne; neben demfelben ficht ein Tiſch 
mit Schreibmaterialien. De Hanptmann und Solda: 
tem ſtehen vor ihm; Erſterer hat die Birtfchriften der Uebrigen 
in der Hand. 


Yurelian. 
Welche läft’ge Forderungen! 
Können Krieger denn noch mehr 
Lohn verlangen? Wer mir diener, 
Iſt dem nicht genug gewährt? 
Wenn fie kämpften, wenn fie fiegten, 
Hab’ ich auch gefiegt, gekämpft. 
Run, ich laſſe fie; und laſſen 
. Mögen fie mich auch nunmehr. 
Sind fie arm: warum denn kamen 
Sie zur Welt? Es liegt dem Herrn 
Nichts an armen Unterthanen. 
Leiden, dulden mögt ihr denn! 
Wenn der Himmel arm end) machte, 
Weiß er auch, warum’s gefchehn. 
Kann denn id) den Himmel meiltern? 
Erfter Soldat (bei Seite). 
Nein; doch wenn er Mitleid hegt, 
Mög’ er bald von dem Tyrannen 
Uns erlöfen. 
Hauptmann. 
Dies begehrt 
Lälius. 
18* 
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AYurelian. 
Was fagt denn Lälius? 
Hauptmann. 
Er beginnt: „In Alten, Herr, 
War ih, wo ih dich gefehen. . ." 
Yurelian. 
G'nug fhon, fage mir nichts mehr. 
Reiß' entzwei nur diefe Bittfchrift; 
Lohn it ihm genug gewährt. 
Mehr, als er verdiente, ward ihm, 
Wenn er mich fah. Was kann mehr 
Vortheil, Ruhm und Ehre bringen, 
Als die Gnade, mid zu fehn? 
Hauptmann. 
Dies hier überreicht Camilla, 
Und das arme Weib erzählt, 
Das ihr Mann im Veorgenlande 
Umkam. 
Aurelian. 
Und begehrt ſie denn, 
Daß ich ihr den Mann bezahle? 
Mag fie dort Erfag erflehn, 
Wo er blich, im Morgenlande. 
Denn fürwahr, unbillig wärs, 
Sollt' ih, der ihm nicht erlegte, 
Zahlen, was der Feind erlegt. 
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Livius ud Freme treten auf, als Bauern gekleldet. 


Frene (u der Wache, die fie zurüchalten wi). 
Laßt uns ein; ihr Alle hindert 
Uns vergebens. (zu Livius, leiſe) Halte ſtets 
Dich bereit. 
Livius. 
Sey ohne Sorgen. 
Irene. 
Ihn beſchäft'gen will ich jetzt. 
Erſter Soldat. 
Halt, ihr Bauern! 
Aurelian. 
Laßt fie los. 
(Hauptmann und Soldaten ab.) 
Was verlangt ihr? 
Irene (Enieend). 
Zu dir fleht, 
Roma’s unbefiegter Kaifer, 
Deſſen Lorbeerdiadem 
Sn des Goldes helle Strahlen 
Seinen grünen Glanz verkehrt, 
Zu dir fleht vor deinen Füßen 
Ein unfelges Weib um Recht 
Wider einen mächt'gen Frevler 
Ohne Gott, Ehr’ und Geſetz. 
Dulde nicht, indeflen du 
Siehft vom Siege dich befrängt, 
Hohen Ruhm der Tiber gebend, 
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Daß vor dir ein Frevler jept 
Sicher fey in deinem Reiche. - 
Mögen fo der ganzen Welt 
Drei Haupttheile Steuer, Lehnzins 
Und Tribut dir zugeftehn! 
(zu Livius, Teife) 
Nun magft du dich immer nähern. 
(Livius will Aurelianen einen Dolhfioß geben, hält aber ein, 
da diefer ſich bewegt, und zieht fich erfchroden zurüd.) 
Aurelian (für fih). 
Welche Echredensahnung lähmt, 
Mir gewaltfamer Betäubung, 
Meine Seele, dumpf und fehwer ? 
(zu Srenen) 
Redeſt du nicht fort? 
Irene. 
Der Gram 
Hemmt mich; einen Knebel legt 
An die Zung', und um die Kehle 
Einen Strick mir dieſer Schmerz. 
Aurelian. | 
Rede weiter. (für ſich) Einbildung, 
Was begehrft du? - 
(Er ſinkt allmählig in ſchlummerähnliche Betäubung.) 
Irene. 
Dieſer Menſch 
Folgte mir gleich meinem Echatten, 
Bon der Liebe Drang erregt. 
Und da weder feine Liebe - 
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In ſo langem Zeitraum je 
Schwähen konnte fein Berlangen, 
Roh auch mildern mein Berfhmähn, 
Kam er Nachts in meine Wohnung. 
(zu Livius, leiſe) 
Warum fäumft du, Livius? 
Livius. 
Jetzt 
Will ich ſicher ihn ermorden; 
Sey durch Schmach mein Muth belebt! — 
Doch da kommen andre Leute. 
(Indem er ihn tödten will, kommen Decius und Aſtraäa durch 
die andre Thüre. Livius zieht ſich zurüd.) 
Aftrda (zu Deus). 
Unentdeckt kam ich hieher, 
Sagend, daß ic Aurelianen 
Müſſe fprechen; fieh, und er, 
Wie es fcheint, ift eingefchlummert. 
He, ihm ſchickt der Himmel jeßt 
Diefen Schlaf. Bewache, Decins, 
Du die Thüre, daß gededt 
Unfer Ausgang fen; das Leichtre, 
Ihn zu tödten, thu' ich felbfl. 
Decins. 
Und ich fihre dein Entkommen 
Mit dem Schwerbdte. 
(ab.) 
Livius (zu Irenen). 
Schon entfernt 
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Sich der Mann, der eben eintrat. 
Geh hinweg, Irene; jetzt 
Siehft du wohl, um ihn zu tödten 
Brauch’ ich deinen Arm nicht mehr. 
Irene. 
Nutze die Gelegenheit. (ab.) 
(ZQivius und Aſträa nähern ſich von verſchiedenen Seiten, um 
Aurelian zu töbten.) 
Livius. 
Heut kommt endlich mein Begehr 
Zur Erfüllung durch ſein Sterben. 
Aſträa. 
Mitleidsvolle Goͤtter, ſchenkt 
Kühnheit jetzo meinen Armen, 
Stärke meinen Füßen jetzt! 
Nun, es ſterbe denn der Frevler! 
Livius. 
Nun, der Wütrich ſterbe denn! 
(Inden fie Beide den Kaiſer tödten wollen, erwacht Aurelian; fie 
zichen ſich zurüd.) 
Aurelian. 
Himmel, welche ſchaudervolle 
Unglücksahnung überfällt 
Meinen Geiſt! Doch was erblick' ich? 
Livius, Aſträa, hemmt 
Dieſe blut'ge Hand! 
Aſträa. 
Ich bin 
Wie erſtarrt. 
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Livius. 
Ich muß vergehn. 
Aurelian. 
Geiſter, die ihr in dem ew'gen 
Kerker wohnen müßt, ſeitdem 
Ihr den alten Zoll der Erde 
Habt gezahlt, euch auferlegt 
In der bleichen Todesſtunde: 


Was begehrt, was ſucht ihr? Sprecht! 


Schatten, was verfolgt ihr mich? 
Blendwerk, was ift eu'r Begehr? 
Dich, Aſträa, traf Verderben, 
Livius, dir ward Tod beſcheert, 
Als Betrügrinn, als Verraͤther; 
Grauſam war's nicht, nur gerecht, 
Nicht die Tyrannei, die Milde 
Gab euch Tod; weßwegen denn 
Wollt ihr mir das Leben rauben? 
Weßhalb mich ermorden? Sprecht! 
Livius. 
Als barbariſch. 
Aſträa. 
Als tyramiſch. 
Livius. 
Als hochmüthig. 
Aſträa. 
Als entmenſcht. 
Aurelian. 
Auf, ihr Krieger meiner Wache! 
Hört ihr nicht? Antwortet, ſchnell! 
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Living. 
Günſt'ge Zeit ließ ich entfliehn. 
Aſträa. 
Günſt'ge Zeit ließ ich vergehn. (Beide ab.) 
Aurelian. 
O ihr Götter! Doch was fürcht' ih? 
Nur ein Traum hat mich gefchredt. 


Deeind tritt auf. 


Decius (für fi): 
Jene Thür, die ich bewachte, 
Iſt verfchloffen nun, feitdem 
Fort Aſträa ging; mit Dieſem 
Bin ich num allein verfperrt. 
Sept fol meine Hand mich rächen! 
Aurelian (für ih) 
Andres, neues Grauen fchredt 
Meinen Blid. Iſt das nicht Decius? 
Ta; und fürchterlich vermehrt 
Diefer Anblid mein Entfegen. 
Fremdes Grauen, dep Entſtehn 
Sch nicht kenne, quält bie Seele, 
Und ich weiß nicht wie? woher? 
(Taut) 
Decius, (mich umfonft ermann’ ich) 
Decins, welche Kühnheit regt 
Sp dich auf, daß du vermefien 
(Er verwirrt mid) bis hieher 
Wagft zu dringen? 
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Decins. 
Rachſucht ift es. 
Meine Hand durchbohrt dich jetzt 
Als barbarifch, als tyrannifch, 
Als hochmüthig, als entmenſcht. 
Aurelian. 
Was ift dies? Ein Grauen feffelt 
Mir die Hand. 
Decius. 
Heut fen vollfiredt, 
Sey's zum Heil mir oder Tode, 
Race, die ich lang' erfehnt. 
Sieh nun, ob ich did) befiege, 
Sieh, od du zu Fuß mir fanf. 
(Er afliht Aurelian, der zu feinen Füßen hinſinkt.) 
Yurelian. 
Götter, dies geftattet ihr? 
Duldet dies? Laßt dies gefchehn? 
Aber wenn die Welt, der Himmel, 
Die fo großes Unrecht fehn, 
Es geftatten: warum Mag’ ich? 
Ha! ich will mein eignes Herz 
Mit der Fauft in Stüde reifen; 
Will, im ungeheuern Weh, 
-Blut mir aus der Wunde faugen 
Und es ſpei'n an's Firmament; 
Will den fhaudervollen Durſt 
Löfchen in dem eignen Quell! 
Wütend bin ich, und vergnügt, 
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Decius, weil ich nicht fehn 
Deine Hoheit darf. Weh mir! 
(Er ſtirbt und bielbt zu Decius Füßen liegen.) 
Erfter Soldat (von außen). 
Horch, der Kaifer ruft. Zerbrecht 
Ale Thüren; ſchlagt fie ein! 
Decius. 
Wohl, fo mögen fie mich fehn! 
Zweiter Soldat (von außen). ' 
Schon gefprengt find alle Pforten. 
(Die Soldaten dringen herein.) 
Dritter Soldat. 
Ha, was fehn wir? | 
Decius. 
Tretet ber! 
Meiner Ehre blur’ge Rache 
Iſt es, Römer, was ihr feht. 
Toͤdtet mich, denn freudig fterben 
Werd’ ih, wenn die Ehr' ich jet, 
Die ich einft verlor, mit eignem 
Blut erfaufen darf — wofern 
Diefes mir den Tod verdienet, 
Daß ih Aurelian erlegt 
Und beim edeln Nom die Freiheit 
Neu verliehn. 
Zweiter Soldat. 
Da du gerecht 
Uebteſt Nahe für uns Alle, 
War’s fo wenig unfer Zweck, 
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Für Aurelians Ermordung 
Dich zu tödten, daß vielmehr, 
Statt der Strafe, wir zum Kaifer - 
Did ernennen, weil dein Schwerbt 
Uns befreit von dem Tyrannen. 
Nimm das heifge Diadem, 
Decius! 
Alle. 

Lebe, Decius, lebe! 

(Sie kroͤnen ihn und küſſen ihm Hände und Fuße.) 


Zenobia, Aſträa und Gefolge treten auf. 


Decius. 
Da ihr mich zum Kaiſer wählt, 
Sey für ſolcher Ehre Glorie 
Eine Wohlthat euch gewährt, 
Würdig größerer Belohnung. 
Wißt: Zenobia ift jet 
Eure Raiferinn; ihr werdet 
Die Vergeltung eures Werths 
Dankbarlich empfahn. — Zenobia, 
Sieb mir deine Hand; denn recht 
Iſt's, da du beleidigt wurdeft, 
Daß dir Rache ſey gewährt. 
Alle. 
Leben unfre beiden Herrfcher! 
Aſträa. 
Beiden Heil! und zur Gewähr, 
Daß der Himmel ſie begünſtigt, 
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Decius, weil ich nicht fehn 
Deine Hoheit darf. Weh mir! _ 
(Er ſtirbt und bleibt zu Decius Füßen legen. ) 
Erfter Soldat (von außen). 
Horch, der Kaifer ruft. Zerbrecht 
Ale Thüren; ſchlagt fie ein! 
Decins. 
Wohl, fo mögen fie mich fehn! 
Zweiter Soldat (von augen). ' 
Schon gefprengt find alle Pforten. 
(Die Soldaten dringen herein.) 
Dritter Soldat. 
Ha, was fehn wir? 
Decins. 
Tretet her! 
Meiner Ehre blut’ge Rache 
Iſt es, Römer, was ihr feht. 
Tödtet mich, denn freudig fterben 
Werd’ ich, wenn die Chr’ id) jegt, 
Die ich einft verlor, mit eignem 
Blut erfaufen darf — wofern 
Diefes mir den Tod verdienet, 
Das ich Aurelian erlegt 
Und dem edeln Rom die Freiheit 
Neu verliehn. 
Zweiter Soldat. 
Da du gerecht 
uebteſ Rache für uns Alle, 
War's fo wenig unſer Zweck, 
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Für Aurelians Ermordung 
Dich zu tödten, daß vielmehr, 
Statt der Strafe, wir zum Kaifer - 
Dich ernennen, weil dein Schwerdt 
Uns befreit von dem Tyrannen. 
Nimm das heifge Diadem, 
Decius! 
Alle. 

Lebe, Decius, lebe! 

(Sie kroͤnen ihn und küſſen ihm Hände. und Füße.) 


Zenobin, Aſträa und Gefolge treten auf. 


Decins. 
Da ihre mich zum Kaifer wählt, 
Sey für folder Ehre Glorie 
Eine Wohlthat euch gewährt, 
Würdig größerer Belohnung. 
Wißt: Zenobia ift jetzt 
Eure Kaiferinn; ihr werdet 
Die Vergeltung eures Werthe 
Dankbarlich empfahn. — Zenobia, 
Sieb mir deine Hand; denn recht 
Iſt's, da du beleidigt wurdeft, 
Daß dir Race fey gewährt. 
Alle. 
Leben unſre beiden Herrſcher! 
Aſträa. 
Beiden Heil! und zur Gewähr, 
Daß der Himmel ſie begünſtigt, 
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Blickt auf dieſes Wunderwerk. (Sie enthüuͤllt fi.) 
Seht Aſträa! Was erſchreckt euch? 

Dieſer kaiſerliche Held 

Zog mich aus der Hand des Wütcrichs. 


Der Hauptmann kommt mit Livius und Irene. 


Hauptmann. 

Großer Cäſar, eben jetzt 
Fand ich diefe beiden Bauern 
Heimlih im Palaft verftect. 
Schweren Argwohn geben Beide 
Irgend eines Staatsvergehns, 
Weil die grobe Bauernkleidung 
Glänzende Bewaffnung deckt. 

Decius. 
Weßhalb kamt ihr? 

Irene. 

Um den Wütrich 

Aurelian, der ung gekränkt, 
Zu ermorden. (bei Seite) Sp, verhoff ich, 
Wird er Gnad’ ung zugefteht; 
Denn er war fein Feind. 

Decins. 

Ich bin 

Nicht mehr Decius, darf nicht mehr 
Als Beleidigter verfahren; 
Nein, als Kaiſer. Strenges Recht 
Werd’ ich Jedem thun. — Die Köpfe 
Diefer beiden Bauern fledt 
Schleunig auf zwei Stangen. 
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Livius. 
Cãſar, 
Ueberlege... 
Decius. 
Führt fie weg. 
Irene. 
Nun, da uns der Tod beſchieden, 
So vernimm, daß wir mit Recht 
Ihn erleiden; denn du ſieheſt 
Livius und Irene jetzt, 
Die den König Odenath 
Einft fo graufamlich entfeelt. 
(Soldaten führen fie fort.) 
Zenobia. 
Herr, wenn ich gewürdigt werde, 
Daß du Leben zugeſtehſt 
Dieſen Beiden, ſey das meine 
Dir beſiegt zu Fuß gelegt. 
Decius. 
Für des Wütrichs, der Verräthrinn 
Leben bitteſt du? Vergehn 
Gegen did, erlaſſ' ich nimmer. 
Sterben fie! Di febe denn! 
Und in ihrem Tod, im Slanze 
Diefes göttergleihen Werths, 
Möge die verfolgte Schönheit 
Ihres Unglücks Ende fehn. 
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Das laute Gebeinnig, 
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Perſonen. 


Flerida, Herzoginn von Parma. 
Laura, 

Flora, ) ihre Fräulein. 

Livia, 

Enrico, Herzog von Mantua. 

Erneſto, Laura's Vater, Gouverneur von Parma. 
Federigo, Geheimſchreiber der Herzoginn. 
Liſardo, Kammerherr. 

Fabio, Federigo's Diener. 

Muſiker. 

Bediente. 

Wache. 


Erfter Aufzug. 


Garten. 


Chor der Muſiker tritt auf. Die Damen, in Moorgenklei⸗ 
dung, folgen; hierauf Flerida, welher Erneſto die Hand 
giebt. Die Gefelifchaft bleibt, während des Geſanges, fpaziren: 
gehend auf der Bühne. 


Chor der Muſiker. 


Armes Herz, das Recht ift dein; 
Thränen mag die Brut verhauchen. 
Doch wie unnütz ift die Pein! 
Denn Tann nicht fein Recht der Liebende brauchen, 
Was bringet fein Necht dem Liebenden ein? 
Flora (fingt allein). 
Was denn, nad fo vielen Jahren, 
Nützt dein thöricht kühnes Streben, 
Als Verſchmähung zu erleben, 
Als Enttäufhung zu erfahren? 
Herz, drum laß die Täuſchung fahren; 
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Laß fie dir vergeſſen fenn, 
Und verlange nicht, die Pein 
Erft in Klagen zu verhauchen. 
Chor. 
Denn Tann nicht fein Recht der Liebende brauchen, 
Was bringet fein Recht dem Liebenden ein? 
(Der Zug geht auf der andern Seite ab.) 


Enrico, Federigo und Fabio treten auf, gleihfam der 
Muſik folgend. 


Federigo. 
Da du, mir dich anvertrauend, 
Herkamſt ſo geheimer Weiſe, 
Bloß um Flerida, die ſchöne, 
Selbſt zu ſehn, ſollſt du's erreichen, 
Hier verſteckt. 
Enrico. 
Ach, Federigo, 
Wie viel dank' ich deinem Eifer! 
Federigo. 
Mehr noch dank' ich deiner Güte, 
Weil du mir ſolch ungemeines 
Zutrau'n ſchenkſt. 
Enrico. 
Sonſt Keinem, wahrlich, 
Schenkt' ich's. 
Federigo. 
Davon laß uns ſchweigen; 
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Dieſer Diener darf nicht merken, 
Wer du biſt. 
Fabio (dei Seite). 
Wie gern ich einfehn 
Mögte, wer der Fremde fen, 
Der uns lauter Heimlichkeiten 
Vormacht, ohn’ ein Roſenkraͤnzler, 
Myſtik, ohn' ein Pfaff zu fcheinen: 
'S iſt unmöglich. 
Federigo. 
Wie gefällt 
Diefer Garten euch? 
Enrico. 
Ich meine, 
Was ih auch in manchen Mährchen 
Las zu meinem Zeitvertreibe, 
Federigo, die Gedanten 
Mir beſchäfft'gend müß'ger Weife, 
Kommt’ ich doc, unmöglich jemals 
Sn der Vorftellung begreifen, 
Was ein thätiger Veritand 
Hier erſchuf aus eignem Geifte: 
So anmuth'gen Hain; obwohl 
Oft im Bilde mir ſich zeigten 
Bald die Haine der Diana, 
Bald der Venus Blumenreiche. 
Federigo. 
So groß iſt der Fürſtinn Schwermuth, 
Die, als ihrer Trefflichkeiten 
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Züchtigung, ihr gab der Himmel, 
Daß man, um fie aufzuheitern, 
Jedes Mittel fucht; und fo, 
Herr, ift diefer Mittel eines, 
Das fie oft am Frühlingsmorgen 
Kommt zu diefem ftillen Haine, 
Wo Gefang und Inftrumente 
Sie verherrlihen und feiern. 
Enrico. 
Seltſam, daß, bei ihrer Tugend, 
Ihrer Schönheit, ihrem Geifte, 
Diefer Gram fo unbeſchränkte 
Herrfhermacht fich zugeeignet, 
Daß fie, die zur Fürftinn Parma’s 
Ward geboren, mit fo reihen - 
Gaben ausgefteurt vom Himmel, 
Nicht dem fcharfen, ftrengen Pfeile, 
Bon der Zeit und vom Gefchide 
Abgeſchoſſen, konnt’ entweichen. 
Und, wie ift es möglich? findet 
Ihres Kummers Grund nicht Einer? 
Federigo. 
Kein. 
Fabio. 
Warum denn nein? Denn ich 
Weiß ihn. 
Federigo. 
Du? 
Fabio. 
. Dhw allen Zweifel. 


Das Taute Scheimniß. 


Federigo. 
Sprich! Was warteſt du? 
Enrico. 


Was ſaͤumſt du? 


Fabio. 
Werdet ihr auch fiher fchweigen? 
Beide. 
Fa. 
Fabio. 
Sp wiſſet denn: ihr Leid 
SH... 
Federigo. 
Heraus doch! 
Enrico. 
Sag' es eilig! 
Fabio. 
Daß ſie ſich in mich verliebt hat 
Und, aus Furcht vor meinem Weigern, 
Es nicht wagt ſich zu erklären. 
Federigo. 
Fort, du Narr! 
Enrico. 
Fort, Unbeſcheidner! 
Fabio. 
Nun ſo hört, wenn's das nicht iſt, 
Iſt's was Anders. 


(Muſik von fern.) 


Enrico. 
' Wie es fcheinet, 
Nähert ſich der Zug ung wieder. 
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Federigo. 
Zieht euch denn zurück; vereinen 
Bill ich mich mit der Gefellfchaft, 
Theils, weil meine Pflicht es heifcher, 
Theils, weil ich das Leben mille, 
Miſſ' ich jegt dem Anlaß, eine 
Diefer Damen bier zu fehen. 
Enrico. 
Sch will nicht im Weg’ euch bleiben, 
Sondern gehn und wiederkonmen, 
Sie zu fprechen; ihre Neize 
Sah ich jegt, und wünſche nun 
Zu genießen ihres Geiltes. 
Sprechen werd’ ich fie durch jene 
gift, die wir heut Nacht bereitet, 
Derenhalb ich diefen Brief 
Aufgefegt hab’ als mein eigner 
Geeretär; und da ich herfam, 
Sie zu fehn, foll ſich's num zeigen, 
Db es wahr ift, daß das Glück 
Gern der Kühnheit Beiftand Teihet. 
(ab.) 
Federigo. 
Schrecklich in Verlegenheit 
Bin ich jetzt; denn wenn ich beichte, 


Wer es iſt, werd’ ich Verräther 


Am Geheimniß, das er heilig 
Mir vertraut; wenn nicht, ſo werd' ich's 
An der Treme, die ich meiner 
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Eignen Fürftinn muß als Diener, 
Lehnmann und Berwandter leiften. 
Was zu thun? Doch, kann ich ſchwanken? 
Meine Pflicht mug ohne Zweifel 
Siegen über fein Bertrauen. 
Doch wenn ich vom Herzog fcheide, 
Wehe mir! fo muß ich auch 
Scheiden von der Hoffnung leider, 
Daß fein Hans ein fihrer Haven 
Meiner Liebe werde bleiben, 
Wenn nun Laura... Doch was fag’ ich? 
Unvorfiht’ge Lippen, fehweiger! 
Denn indem ich nur fie nannte, 
Dünkt mich, daß ich fie beleid’ge. 
Fabio. 

Herr, wer ift denn biefer Fremde, 
Der bei Nacht ankam fo heimlich 
Und fich heut verſteckt und birgt? 

Federigo. 
’S ift ein Freund; Berbindlichfeiten 
Hab’ ich ihm. 

Fabio. 


Sp war er etwa 
Wohl dein Diener? Uber fen” er 
Wer er will, er ift willlommen; 
Denn zum mindften befier fpeifen 
Werden wir in diefen Tagen; 
Und der Ueberfluß, der freilich 
Sehr befchwerlih iſt im Bette, 
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Kann bei Zifche löblich heißen, . 
Würzhaft und durchaus geſchmackvoll. 
Federigo. 
Ha, fie kommen! Fabio, ſchweige. 
(Der Zug tritt wieder auf, wie vorhin.) 
Flora (finge). 
Liebſt du fie, und bleibſt verlaffen, 
Duld’ und fchweig von deinen Trieben; 
Denn der Grund, um fie zu lieben, 
Iſt der Grund, fie nicht zu haſſen. 
Schilt nicht auf ihr Thun und Laffen, 
Schilt auf dein Geftirn allein, 
Ohne, Herz, den eiteln Schein 
Deines Rechtes zu gebrauchen. 
Chor. 
Denn Tann nicht fein Necht der Liebende brauchen, 
Was bringer fein Recht dem Liebenden ein? 
(Die Mufiter gehen ab.) 


Slerida. 
Wer hat dies Gedicht gemacht? 

Federigo. 
Herrinn, ich. 

Flerida. 


In allen Weiſen, 
Find' ich, die man vor mir ſinget 
Und die euern nennt, erſcheinen 
Liebesklagen. 
Federigo. 
Ich bin arm. 
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Flerida. 
Kann die Liebe davon leiden? 
Federigo. 
Die Erhörung leidet wohl; 
Und fo feht ihr, Herrinn, meine 
Klag' ift nicht, daß ich nicht Tiebe, 
Sondern nicht mein Ziel erreiche. 
Slerida. 
Liebt ihr denn folch niedres Wefen, 
Federigo, das auf Teid’gen 
Bortheil achtet? 
Federigo. 
Ihrer Unſchuld 
Iſt die Schuld nicht zuzuſchreiben. 
Flerida. 
Wem denn ſonſt? 
Federigo. 
Mir ſelbſt. 
Flerida. 
Weßhalb? 
Federigo. 
Weil ich ſcheuen muß, zu zeigen 
Was mich quält, (von ihr, den Eltern 
Und Verwandten will ich ſchweigen) 
Selbſt nur einer ihrer Mägde, 
Einer Stlavinn; denn, ich weiß es, 
Findet, wer da liebt, nicht gebend 
Zugang, übel wird er’s, heifchend. 
2 
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Flerida. 
Eine Liebe, die fo hilflos 
Sich bekennet, kann der Eigner 
Wohl entdecken; denn der Ehrfurcht 
Höchſter Grad wird nicht beleidigt 
Von dem Mann, der durch Verſchmähn 
Sich ſo ſchlecht behandelt meinet. 
Und ſo ſtaun' ich, Federigo, 
Da ihr liebt und nichts erreichet, 
Daß kein Menſch weiß, wen ihr liebt. 

Federigo. 
Meine Liebe wird vom Schweigen, 
Herrinn, ſo bewacht, daß oftmals 
Ich beſchloß, auf ew'ge Zeiten 
Zu verſtummen, damit nur 
Der verſchwiegnen Triebe keiner 
Einſt verräthriſch, in den Worten 
Eingehüllt, hervor ſich ſchleiche. 
In ſo heil'ger Obhut lebet 
Meine Liebe, daß ich eifrig 
Meinen Athem unterſuche, 
Wenn er in den Buſen eingeht, 
Von woher er kommt, weil ſelbſt 
Mir die Luft verdächtig ſcheinet; 
Und ich will nicht, daß nur ſie 
Wiſſe, wer hier im Geheimen 
Wohnen mag. 

Flerida. 

Genug, genug! 
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Schwülſtig ſeyd ihr, und höchft eitel; 
Denn wie fprecht ihr, zu mir fprechend, 
Hier von euern Zärtlichkeiten 
Mit fo heft’ger Glut? Vergeßt ihr, 
Wer ih bin? 

Federigo. 

Wer von uns Beiden 

Trägt die Schuld? Ihr, Herrinn, fragend, 
Oder ich, Antwort ertheilend? 

Flerida. 
Ihr; denn ihr antwortet mehr, 
Als ich frag. Erneſto, eilet ... 


Erneſto. 
Herrinn? 
Flerida. 
Eilet gleich und ſchaffet 
Federigo' ... 


Federigo (bei Seite). 
Tod erleid’ ich! 
Flerida. 
Schafft zweitaufend Goldſtück' ihm, 
Als Beitrag, womit er feiner 
Schoͤnen Dienerfhaft gewinne; 
Denn ich will nicht, daß er weiter 
Gegen mich, in feinem Kleinmuth, - 
Rede fo höchſt unbefcheiden, 
Und, dort zeigend feine Furcht, 
Hier nun zeige fein Erodreiften. 
| 2* 
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Flora (zu Livia). 
Gigne Launen hat fürwahr 
Ihre Echwermuth. 
Livia. 
GSeltfamfeiten 
Don befondrer Art! 
Laura (bei Seite). 
Unfelig, 
Wem fo deutlich fie erfcheinen, 
Während Alle fie mißfennen! 
Federigo. 
Dankbar küſſ' ich, wo du fehreiteit, 
Hier die Erde, der dein holder 
Fußtritt mehr der Blumenkeime 
Auper ihrer Zeit entlocet, 
Als, in ihr, der Hauch des Maien. 
Fabio. 
Nein, das wag’ ich nicht; die Erde 
Küſſ' ich nimmer, wo du fchreiteft, 
Noch wo du gefchritten, denn 
Himmel iſt's, nicht Erde weiter; 
Wo du fehreiten wirft, die gnügt mir. 
Wohin gehft du? denn ich eile, 
Vor dir her den Weg zu Tüffen. 


Lifardo tritt auf. 


Liſardo. 
Ein vornehmer Herr in reichem 
Ritterſchmuck, der mit dem Herzog 
Mantua's nah verwandt ſich heißet, 
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Bittet, Herrinn, um Grlaubniß, 
Einen Brief zu überreichen. 
Flerida.. 
D wie fehr der Herzog Mantua’s 
Mich durch feine Boten peinigt! 
Erneito. 
Wie das, Herrinn, da zum Gatten 
Gr fih dir am beften eignet? 
Flerida. 
Weil ich, mit entſchiednem Willen, 
Jede Heurath haſſ' und meide. — 
Sagt, Liſardo, daß er komme. 
(Liſardo ab.) 
Federigo (bei Seite). 
Wer er ift, will ich verfchweigen, 
Denn mir liegt an feiner Freundfchaft. 


Enrico und Lifardo treten auf. 


Enrico (iniend). 
Herrinn, blind, beklommen, eil ich 
Zu den Füßen, die als Haven 
Meines Glüdes mir erfcheinen. 
Flerida. 
Stehet auf. 
Enrico. 
Mein Herr, der Herzog, 
Sendet mich mit diefem Schreiben 
Zu euch ber. 
(Er überreicht ihr einen Brief.) 
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Flerida. 
Und wie befindet 

Sich der Fürft? 

Enrico. 

In Liebesleiden 
Sterbend, ſagt' ich, gab’ ihm Hoffnung 
Leben nicht. - 

Flerida. 

Ich leſe; bleibet 

Ihr indeß nicht fo. 


(Sie winkt ihm, ſich zu bedecken, und lieſt den Brief.) 


Enrico (bei Seite). 
- Der Pinfel 
Log fürwahr, der ihrer Reize 
Schwachen Umriß gab, der Schönheit 
Reiches Uebermaß verkleinernd. 
Lifardo (zu Erneſto). 
Eben, Herr, ſchickt mir mein Vater 


Seine Bollmadıt. 


Ernefto. 
Ihr Erfcheinen 
Freut mich fehr. 
(Sie fprechen leiſe zuſammen.) 
Flora (zu Laura). 
Wie zierlih nahm, 
Bei des Briefes Leberreichen, 
Sich der Fremde, Laura! 
Laura. 


I 
Gab nicht Acht auf fein Bezeigen. 


Das laute Gcheimniß. 


Flora. 
Sa, ich glaub’s; denn da dein Liebſter 
Ehen hier ift, und du weißeſt, 
Wie er zärtlich nach dir fchmachtet, 
und daß er bereits als Freier 
Mit Ernefto unterhandelt, 
Würd’ es faſt Verachtung fcheinen, 
Gäbſt du Acht auf einen Andern. 
Laura. 
Und auch der verdankt mir feine 
. Sorgfalt noch Sorglofigkeit. 
(Sie entfernt ſich von Flora.) 
Federigo (bei Seite). 
Unfre Fürftinn lieft das Schreiben, 
Erneft und Lifardo ſprechen; 
Liebe, jetzt ſey mir zur Seite! 
(zu Laura, heimlich.) 
und der Brief? Sprich! 
Laura. 
Iſt geſchrieben. 
Federigo. 
Doch wie wirſt du ihn mir reichen? 
Laura. 
Haſt du nicht den Handſchuh? 
| Federigo. 
Fa. 
Laura. 
Nun, der hilft dir. 
Federigo. 
Ich begreife. 
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Ernefto (zu Liſardo). 
Gut ift Alles. 
Lifardo (fih Laura'n nähernd). 
‚ Schöne Laura, - 
Feder Augenblid erfcheinet 
Als Zahrhundert meiner Hoffnung. 
Flerida (zu Enrico). 
Euer Herzog, fagt dies Echreiben, 
Wünſchet euch, als feinen nahen 
Anverwandten, jebt auf ein'ge 
Tag’ aus Mantua zu entfernen, 
Um indep auf gute Weife 
Einen Sandel beizulegen, 
Welchen Lieb’ euch hat bereitet. 
Ernrico. 
Wohl ſchuf Liebe mein Vergehen, 
Und ſie hat mich hergeleitet. 
Flerida. 
Ich will, ſein- und eurentwegen, 
Euch in Parma Schuztz ertheilen, 
Und ihr koönnt an meinem Hofe 
Ruhig Ieben. Antwort fehreiben 
Werd’ ich euerm Herzog bald, 
Und ihm fenden. 
Enrico. 
Sreudenreiche 
Lange Zahre mag der Himmel, 
Hohe Fürftinn, dir verleihen! 
und o mögten wir doch, Mantua's 
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Edele Bafallen, einftens 
Uns fo glücklich fehn. . . 
Flerida. 
Nicht mehr! 
Und fo lang’ ihr hier verweilet 
Als mein Saft, it es mein Wille, 
Daß ihr gänzlich hievon fchweiget, 
Wenn ich felbft nicht davon rede. 
Enrico. 
Folgfam werd’ ich mich erzeigen. 
Flerida. 
Und daß ihr dem Herzog melden 
Könnt von meinen Zeitvertreiben, 
(Denn ich zweifle nicht, er gab euch 
Auftrag, ihm davon zu fchreiben) 
Sept euch Alle, weil die Sonne, 
In den grauen Wolfenfchleier 
Eingehüllt, wohl mehr zum Laufchen 
Heut hervorging, als zum Scheinen. 
Nehmt auf diefer Seite Platz, 
Meine Damen; und ihr, theilet 
Eine Frag’ uns mit, Ernefto. 
(Die Damen fegen fi) auf die eine Seite, die Män- 
ner bleiben auf der andern ftehen.) 
Erneito. 
Könnt’ auch mich vielleicht mein greifes 
Haar entfhuld’gen, ſoll's das nicht, 
Wenn ic dich dadurch erheitre. — 
Was ift größte Dual im Lieben? 
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Flerida (zu Enrico). 
Sagt zuerit ung, was ihr meiner. 
Enrico. 
Ich? 
Flerida. 
Ja; dies gebührt dem Gaſte. 
Enrico. 
Zweierlei Vortheil' erreich' ich, 
Und um beide zu benutzen, 
Wähl ich was ich ſelber leide: 
Als Verfchmäheter zu lieben. 
Flora. 
Und ich, für das größte Leiden 
Halt’ ich, felber zu verfhmähn. 
Liſardo. 
Eiferſucht iſt's, wie ich meine. 
Livia. 
Trennung ſag' ich. 
Federigo. 
Und ich, Liebe, 
Ohne Hoffnung des Erreichens. 
Flerida. 
Und ich, lieben, ohn' erflären 
Sich zu können, ſtumm und leidend. 
Laura. 
Ich, mit Gegenliebe lieben. 
Flerida. 
Neu wird’s ſeyn, das zu vertheid’gen, 
Laura, daß, mit Gegenliebe 
Lieben, Dual fey. 
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- Laura. 
Was ich meine, 
Sollen meine Gründe fagen. 
Ernefto. 
Jeder geb’ ung nun Beweiſe. 
Enrico. 
Da das Thema vom Verſchmaͤhten 
Mein ift, führ’ ich wohl den Neihen. 
Fabio (dei Seite). 
Nun, der Klügfte fagt gewiß 
Hier die meiften Albernheiten. 
Enrico. 
Einen Stern nenn’ ich die Liebe, 
Welcher Glück und Qual verleiht; 
Drum, das größte Liebesleid 
Iſt wohl, dag man ohn' ihn Tiche. 
Wer verfchmäht fieht feine Triebe 
Bon der Schönen, die er meint, 
Liebt, was ihm fein Stern verneint; 
Drum kann's größte Dual nicht geben, 
Denn der Himmel felbit ift eben 
Des Berfchmähten größter Feind. 
Flora. 
Wenn fi die Geliebte fcheidet 
Vom Verfchmähten, liegt darin 
Schon für Diefen ein Gewinn, 
Weil er durch Geliebtes leidet; 
Doch, wer ohne Liebe meider, 
Leider, ohn' in Liebeswehn 
Einigen Erſatz zu fehn. 
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Drum, die größte Qual auf Erden, 
Iſt nicht die, verfhmäht zu werden, 
Sondern felber zu verfhmähn. 
Lifardo. 
Wer verfchmähte Liebe nährt 
Und wer felbft verſchmäht, zu tragen 
Haben Beide gleiche Plagen, 
Weil der Himmel fie befcheert; - 
Nicht, wen Eiferfucht verzehrt. 
Ein Beglücdter fchafft fein Leiden, 
Den er ewig muß beneiden; 
Drum find bittrer feine Weh’n, 
Denn wie Menfh und Himmel ftehn, 
Stehet er zu jenen Beiden. 
Livia. 
Ward der Lieb’ erblichner Schimmer 
Nicht, wenn Eiferfucht erwacht, 
Dft von neuem angefacht? 
Uber dur) die Trennung nimmer; 
Tod der Liebe heißt fie immer. 
Drum ift größer ihre Noth; 
Denn, von Eiferfucht bedroht, 
Wird die Lieb’ erft recht Tebendig, 
Trennung tödtet fie beftändig: 
Sen’ iſt Leben, diefe Tod. 
Federigo. 
Er, der Tiebet trog dem Meiden, 
Sie, die meidet trog dem Lieben, 
Er, von Eiferfucht getrieben, 
Sie, die weint um bittres Scheiden, 
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Ale mildern ihre Leiden, 
Wenn die Hoffnung fie befeelt, 
Die fo gern auf Aend’rung zählt. 
Drum ift klar genug bewiefen, 
Größre Marter quäle Diefen, 
Der fih ohne Hoffnung qualt. 
Flerida. 
Wer auch ohne Hoffnung liebt, 
Kann zum mindſten Kunde geben, 
Daß er nicht hofft; und dies eben 
Iſt es, was ihm Lind'rung giebt. 
Wer dem Schweigen ſich ergiebt 
Und, von Liebesqual zernaget, 
Nicht einmal zu reden waget, 
Leidet in viel höherm Grad, 
Weil er weder Hoffnung hat, 
Noch, daß er fie nicht hat, ſaget. 
Laura. 
Wer da liebt mit Gegenliebe, 
Lebt von ew'ger Furcht gedrückt; 
Denn bald wähnt er ſich beglückt, 
Droht auch Unglück ſeiner Liebe, 
Waͤhnet bald, daß feinem Triebe 
Der verdiente Lohn entgeht, 
Und verfhmäht, was er erflebt. 
Drum, wer Liebe hat gefunden, 
Fühler des Verſchmähten Wunden 
Und den Zorn dep, der verfchmäht. 
Ob er Eiferfuht empfand? 
Wer nicht fah’8? Durch ihre Tücke 
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Wird er felbft, in höchften Glücke, 
Seines Argwohns Gegenftand. 
Wenn ein Augenblid ihn bannt 
Bon der Lichften fern — fein Wähnen 
Wird ihn zum Jahrhundert dehnen. 
Drum, wer glüdlich fcheint zu feyn, 
Fühlt des Eiferſücht'gen Pein, 
Des Getrennten banges Sehnen. 
Ob er ſey an Hoffnung leer, 
Sagt das Glück, das ihn betroffen; 
Denn was Fanıı er weiter hoffen, 
Bleibt ihm nichts zu hoffen mehr? 
Auch das Schweigen drückt ihn ſchwer, 
Denn des Glückes Ueberfluß 
Drängt ihn zu der Ned’ Erguß; 
Drum, wer Gegenlieb’ empfangen, 
Fühlt des Hoffenden Erbangen 
Und des Schweigenden Berdruß. 
Sagen, daß er glüdlich liebe, 
Weil ihm Liebe ward zum Lohn, 
Iſt ein Wahn; denn immer drohn 
Unglüdswolten feiner Liebe. 
Drum, wer liebt mit Gegenliebe, 
Fühlt was der Verſchmahte klagt, 
Was den ſelbſt Verſchmaͤh'nden nagt, 
Was den Bangen, Hoffnungsleeren, 
Den Getrennten, Argwohnſchweren, 
Redenden und Stummien plagt. 

(Die Damen ſtehen auf.) 
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Flerida. 
Nur Sophiſtereien, Laura, 
Bringſt du vor, wodurch ſich zeigen 
Will dein Scharfſinn; aber nicht 
Klare, gründliche Beweiſe. 
Laura. 
Wahrlich, übel könnt' er das; 
Denn, geliebt zu werden, bleibet 
Stets der Liebe Ziel. 
(Sie läßt ihren Handſchuh fallen.) 
Flerida. 
Dein Handſchuh! 
(Federigo hebt ihn auf und vertauſcht ihn mit einem ähnlichen.) 
Federigo. 
Ich heb' ihn euch auf. 
Erneſto. 
Verweilet! 
Liſardo. 
Ich hab' ihn zu nehmen. 
Federigo. 
Hätt' ich 
Nehmen ihn gewollt, ſo mein' ich, 
Daß ich's wüßte zu vollführen. 
Doch nicht will ich das; beleid'gen 
Kann's deßhalb euch nicht, Liſardo. 
Und da dies mein ſchneller Eilen 
Kein Verdienſt iſt, ſondern Glück: 
Seht, wie ich ihn überreiche. 
(Er giebt Laura'n den Handſchuh.) 
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Nehmt ihn, Fräulein; denn gewiß 
Glaub’ ich, das, weßhalb ich eilte, 
Hab’ ich hiedurch ſchon vollführt, 
Euch bedienend, nicht beleid’gend. 
Liſardo. 
Der Verwirrung, Federigo, 
Macht ihr mich geſchickter Weiſe 
Frei. 
Flerida. 

Mich, weder er noch ihr. 
Kühnheit iſt es ſonder Gleichen,— 
Hier, in meiner Gegenwart, 

Das Geringſte nur, was einer 
Meiner Damen iſt entfallen, 
Was man für ein Siegeszeichen 
Könnte halten, aufzuheben. 
Und bedankt euch, daß ich weiter 
Diesmal meinen Zorn nicht äußre, 
Als durch Worte. — Helft ihr Heil'gen! 
(bei Seite) 
Denn ich bin die erſte Frau, 
Die getödtet wird durch Schweigen. 
(ab mit Flora und Livia.) 


Erneſto (zu Laura, die der Herzoginn folgen will). 


Ganz erzürnt geht ihre Hoheit, 
Wahrlich grundlos ſich ereifernd. 
Geh' nicht in ihr Zimmer, Laura, 
Sondern gehn wir in die eignen; 
Denn bei ihrer Sinnesart 
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Wunderbaren Ungleichheiten, 
Soft du, da ich, als des Landes 
Gouverneur, im Schloß hier meine 
Wohnung hab’, ihr mehr nicht dienen, 
Als die Höflichkeit erheifcher. 

Laura. 
Gänzlich werd’ ich dir gehorchen. — 

(bei Seite) 

Biel verrärh mir diefer Eifer 


. Slerida’s; die Liebe wolle, 


Daß mein Argwohn falſch erfcheine! 


(Erneſto und Laura gehen ab; die Andern wollen fie begleiten.) 


Ern eſto (fih umwendend). 
Meine Herren, wohin geht ihr? 
Federigo. 
Alle gehn wir, euch geleitend. 
Erneſto. 
Nein, ihr dürft nicht weiter gehn; 
Und vor Allen hier zu bleiben 
Habt ihr, Neffe. (ab.) 
Liſardo. 
Mir wird's ſchwer, 
Jetzt Gehorſam euch zu leiſten. 
Enrico. 
Mir ſehr leicht; als Sonnenblume 
Menſchlicher Geſtalt, dem Scheine 
Meines Lichtes muß ich folgen. — 
(zu Federigo) 
Freund, bald bin ich euch zur Seite. (ab.) 
3 
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Liſardo. 
Bis mir, Laura, deine Strahlen 
Schwinden, kann ich deinem Kreiſe 
Nicht entfliehn; denn der Magnet 
Meines Ichs ſind deine Reize. | 
(ab.) 
Federigo. 
D mie freut es mich, nun endlich 
Mit mir felhft allein zu bleiben, 
Daß ich ruhig diefen Brief 
Lefen kann! 
(Er zieht den von Laura erhaltenen Brief hervor.) 
Fabio. 
Verlier' ich meinen 
Menſchlichen Berftand nicht hier, 
Nun gewiß, fo hab’ ich Keinen. 
Federigo. 
Was beftaunft bu? 
Fabio. 
Was? Dein Phlegma; 
Weil du geftern diefes Schreiben 
Schon empfingk, und doc bis jegt 
Ohn' es zu eröffnen weilteft. 
Federigo. 
Weißt du, welch ein Brief dies ift? 
Fabio. 
Sey er wer er will, abftreiten 
Wirft du nicht, daß du ſchon geftern 
Ihn empfangen. 
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Federigo. 
Diefe Weile, 
Ehen jegt empfing ich ihn. 
Fabio. 
Das mag, wer da Tann, begreifen. 
Da feit Tagesanbruch Niemand 
Mit dir ſprach, hat ohne Zweifel 
Ihn der Wind dir überbracht. 
Federigo. 
Nicht der Wind, vielmehr das heiße 
Feuer, das mid, brennt und naget. 
Fabio. 
Wie? Das Feuer? 
Federigo. 
Sa. 
Fabio. 
Nun weiß ich, 
Es ift wahr. 
Federigo. 
Was? 
Fabio. 
"Das du toll bilt 
Und, als ein gefpenft’ger Freier, 
Eine Dame Kobold bir 
Haft gemacht in deinem Geifte, 
Die du in Gedanken Tiebeft. 
und fo will ih nur um eine 
Gunſt dich bitten. 
3* 
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Federigo. 
Welche Gunſt? 
Fabio. 
Da die Dame nur in deiner 
Einbildung ihr Leben hat 
Und nicht mehr des Geiſts und Leibes, 
Als du ſelbſt ihr wollteſt geben: 
Laß doch jedes ihrer Schreiben 
Voll von Lieb' und Süße kommen; 
>... Denn recht thöricht müßt’ es heißen, 
Kannft du dir Begünſt'gung fchaffen, 
Schaffteft, Herr, du dir Verweigern. 
| Federigo. 
Pack' dic fort! 
Fabio. 
Iſt denn fo wichtig 
Diefer Brief? 
Federigo., 
Nein; denn es fcheinet, 
Das fogar die Hand verftelle iſt. 
Aber fort! 
. Fabio. 
Mir ift, als fey id 
Schildknapp' in der Vorhöll' ist, 
Ohne Luft und ohne Leiden. 
Federigo (tefend). . 
„Gebieter meiner Seele, 
Das Unglid naht fih mir mit rafhem Gange. 
Mein Bater fordert, daß ich mid) vermähle; 
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Mir fürchterlichem Zwange 

Wird das Geſchäfft betrieben, 

Und der Vertrag ſchon morgen unterſchrieben.“ 
Ich Unglücklicher! Weh mir! 
Welch ein kurzer Zeitraum bleibet 
Mir zu leben noch bis morgen! 

Fabio! 
Fabio. 
Was? 
Federigo. 
Ich muß verſcheiden! 
Fabio. 
Uebel thäteſt du, wofern du's 
Meiden könnteſt; denn mir ſcheint es 
Gar kein Ding von guter Miene. 
Federigo. 
Kann ich's meiden, kann ich's meiden, 
Wenn dies Blatt mein Todesurtheil 
In ſich hält? 
Fabio. 


Ei nun, du ſchreibeſt 
Dir ein andres mildres Urtheil 
Gleich darunter, da in deiner 
Hand die Sach' iſt. 
Federigo. 
Ohne Leben, 
Ohne Seele leſ' ich weiter: (er lieſt) 
„Und ſo, obwohl mit Zagen, 
Daß unſers Bunds Geheimniß ſich entdecke 
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Durch dieſen gühnen Schritt, will ich es wage 
Euch dieſe Nacht zu ſprechen. Zu dem gwecke 


Richts, als das Gegenſtück zu jenem Bilde.“ 
O ich gluͤcklichſter der Menſchen! 
Fabio! Fabio! 


o. 
Nun, wie bleibt es? 
Stirbit du erwa jetzt? 
Fed erigo. 

eht 


Syrech ich dieſ pie eins ge 

Schönheit: die % verehret 
des Him (8 geldnet Streiter, 

oder, belagermd Seine Veſte, 

Endlos ſein G N mkreiſet, 
Kürze heut die Arbeit 

Deines Tagwerks u weißelt, 

Die dein Licht U et verleget 
und ihr ſchoͤne melszeichen, 
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Die ihr Einfluß habt auf Liebe, 
Auf! von feinem Thron vertreibt ihn! 
Eilt, des Himmels Republiten 
Zur Empdrung aufzureizen; 
Denn eu'r Necht will Phoͤbus euch, 
Eure Freiheit euch entreißen! 

(ab.) 

Fabio. 

Er ift toll wie alle Tollen; 
Aber doc begreif ich's Teichter, 
Ihn fo toll zu fehn, als mich 
So gar dumm, fo unvergleichlich 
Aldern, daß ich... 


Flora tritt auf. 


Flora. 
Fabio! 
Fabio. 
“ Fräulein, 

Was befehlt ihr? 

Flora. 

Ohne Weilen 

Mir zu folgen. 

Fabio.- 

Sagt mir, gilt es 

Ein Duell? Dann will id; eilig 
Bier, fünf gute Freunde rufen. 
- Flora. 
Folget mir. " 
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Fabio. 
Euch folgen? Ei denn 

Sagt, weßhalb. Send ihr die Dame, 
Die zur Eiferfucht mich reizet, 
Und ich der Galan, der DQuarto’s 
Spart, wenn ihr ihn folgen heißer? 

Flora. 
Ihre Hoheit will euch fprechen; 
Sie. befhäfftigt fid) mit Schreiben 
Und befahl mir, euch zu rufen. 

Fabio. | 
Ihre Hoheit, mih? Du beifger 
- Himmel! Sollte fie eg wagen, 
Dffen mir ihre Herz zu zeigen? 


Flerida tritt auf, einen Brief in der Hand. 


Slerida. 

Flora, riefit du Fabio’n her? 
‚Flora. 

Sa, er ift ſchon hier im Garten. 
Slerida. 

Du indeß magft draußen warten. 

(Flora geht ab.) 

Sp fend ihr bei mir nunmehr. 
Fabio. 

Herrinn, ja, und gänzlich euer. 

Sagt, wodurd ih eu'r Verlangen 

Stillen kann; fpreht ohne Bangen: 
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Ich bin willig und nicht theuer. 
Wahrlich, mich zu haben, ſchafft 
Euch gar wenig Müh' und Plagen. 
Flerida. 
Ihr ſollt, Fabio, jetzt mir fagen, - 
Was, in meiner Würde Kraft, 
Sch zu willen darf begehren; 
Denn ihr ift es von Gewicht, 
Einen Argwohn, der mir nicht 
Ganz enthüllt ift, aufzuklären. 
Fabio. 
Nichts als fprechen fordert ihr? 
Daran foll es nicht gebrechen; 
Denn ich fterb’ aus Luft zu fprechen, 
Mehr, als ihr aus Neubegier. 
Flerida. 
Nehmt indeſſen dieſe Kette. 
(Sie giebt ihm eine goldene Kette.) 
Fabio. 
Herzlich gern, wenn ihr es wollt; 
Sie ift euer, fie ift Gold, 
Folglich trefflid gut, ich wette. 
Wut zu fprechen reißt mich hin; 
Fraget nur. 
Flerida. 
er it die Dame, 
Die eu'r Herr liebt? Wie ihr Name? 
Fabio. - 
Armer Sprecher, der ich bin! 
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Denn was ihr zu wiflen firebet, 

Iſt von allen Dingen juft 

Ganz allein mir nicht bewußt. 
Flerida. 


Da ihre immer ihm umgebet, 


Könnt ihr diefe Kunde miffen? 

Kann das feyn? (O harte Qual!) 
Fabio. 

Weiß er’s felber nicht einmal, 

Sagt, wie foll denn ich es willen? 
Flerida. 

Daß er’s fo verborgen hätte, 

Iſt unmöglich. 

" Fabio. 


Nun, wenn ihr 
Das wißt, fo erzählt es mir, 
Und hier habt ihr eure Kette. 
Glaubt mir, Herrinn, Keinen macht er 
Zum Bertrauten feiner Pein, 
Und er weint mit fi allein, 
Und mit fih allein auch lacht er. - 
Wenn er einen Brief empfing, 
Sehn wir nit, wer ihn gebracht; 
Wenn er einen fertig macht, 
Sehn wir nicht, wohin er ging. 
Heut erft feheint es mir, ich Töfe 
Bon dem Näthfel etwas mehr; 
Einen Brief las er vorher, 
(Den vermuthlih ihm der Böfe 
Zugeſteckt) und rief alsbald: 
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Heute wird, bei nächt’gen Schatten, 
Mir die Goͤttlichſte geftatten, 
Sie zu fprechen! 
Flerida. 
Dergeftalt 
Sprechen fih heut Nacht die Beiden? 
| Fabio. - 
Wenn nicht Amor Tücke nährt 
Und das Sprechen ihnen wehrt. 
Flerida. 
Und iſt's möglich, (welches Leiden!) - 
Daß du Strafe nicht und Haus 
Diefer Dame kennſt? (D Bein!) 
\ Fabio. 
Ka, am Hofe muß fie feyn. 
Flerida. 
Woraus fchließeft du's? 
Fabio. 
Daran, 
Daß er leidet, ohne Want, 
Daß er froh it, ohw Empfangen, 
Daß er glühet, ohn' DBerlaugen, 
Daß er Tiebet, ohne Dant, 
Und tagtäglich, unverdroffen, 
Stöße von Papier befchreibt; 
Denn allein am Hofe treibt 
Man fo wig’ge Narrenpoffen. 
Flerida. 
Gebt nun Acht auf meine Nede: 
Keine Mühe müßt ihre fparen, 
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um die Dame zu erfahren, 
Die er liebt; bemerket jede 
Handlung, feine Thaten alle; 
Und fo oft ihr etwas fpürt, 
Was auf nene Echluüffe führt, 
Auch im alferfleinften Falle, 
Kommt zu mir, verfäumt das nie; 
Denn von heut an euch vergönnen 
Will ich, ſtets mir nahn zu Tonnen. 
Fabio.“ 
Einen. mattre des plaisirs 
Nennt man, glaub’ ich, was die Gnade 
Eurer Durchlaucht aus mir mad. 
Flerida. 
Und dies nehmer wohl in Acht: 
Wenn ein Vortheil oder Schade 
Euch entfteht, er fommt von mir; 
Bortheil, wenn ihr Dienfte leifter, 
Schade, wenn ihr ech erdreiftet, 
- Daß von diefen Dingen ihr 
Irgend jemand Kund’ ertheilet. 
. Fabio. 
Sehn und fehmeigen werd’ ich, ja; 
Wenn der ſchweigen kann, der fah. 
Flerida. 
Geht mit Gott! 
Sabiv.  . 
Mit Gott verweilen! 
(ab.) 
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Flerida. 
Wie tyranniſch iſt dein Schalten, 
Wahnſinn meiner Leidenfhaft, 
Das du freier Willenskraft 
Kannft ihr Recht fo vorenthalten! 
Legt der Furcht mißtrauend Walten 
Alle meine Kraft in Bann? 
Auf, mein alter Muth, heran! 
Sey ich wieder felbft mein eigen! 


Doch weh mir! nicht Eiferſucht kann ich verfchweigen; 
G'nug, wenn ich Liebe verfchweigen nur Tann. 


Diefe Nacht (was zu befchließen?) 
Diefe Nacht (Tod nagt am Herzen!) 
Eol fie mir in folhen Schmerzen, 
Jenen im Genuß verfließen? 
Ninmer! Mögen fie genießen, 
Wann ich’s nicht weiß; aber wann 
Ih es weiß, litt ih es dann — 
Welche Thorheit müßt ich zeigen! 


Doch weh mir! nicht Giferfucht kann ich verſchweigen; 
G'nug, wenn ich Liebe verfchweigen nur Tann. 


Diefer Brief — zu andern Zweden 
Schrieb ih ihn — er fol! mir nun... .. 
Ha, er kommt! Was fan id) thun, 
Meine Qual ihm zu verſtecken? 


Federigo tritt auf, mit Briefihaften und Schreibgeräth. 


Federigo. 
Dir gefall's, zu unterſchreiben, 
Große Fürſtinn; dieſe Briefe. 
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Flerida (Hei Seite). 
Größe, Muth und Geiltestiefe, 
Mir zur Hülfe müßt ihr bleiben! 
(laut) 
Legt nur eure Briefe hin, 
Federigo; fo gefchwinde 
Eilt das nicht; denn id) befinde 
Nöth'ger jegt, (mein armer Sinn!) 
Daß ihr mir in andern Sachen 
Dient auf wichtigere Weife. 
| . Federign. 
Und wie? 
Flerida. . 
Eine kurze Reife 
Habt ihr diefe Nacht zu machen. 
Federigo. 
Dieſe Nacht? 
Flerida. 
Ja; dieſen Brief 
Geb' ich euch... 
Federigo (dei Seite). | 
O -bartes Dringen! 
Slerida. 
Um ihn ſchnell zu überbringen. 
Federigo. 
Wohl ift euch bewußt, wie tief 
Das Verlangen, jederzeit 
Euerm Dienfte ganz zu leben, 
‚Eingepflanzt mir ift; doch eben 
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Jetzt wird eine Kraͤnklichkeit 
Mich entfchuld’gen, darf ich glauben, 
Wenn ih wag’ euch anzuflehn, 
Daß... 
Flerida. 
Nichts Tann ich zugeftehn; 
Wenig Zeit wird dies euch rauben, 
‚ Morgen kommt ihr wieder an. 
Und dies merkt euch: meiner Ehre 
Wichtig ift, was ich begehre. 
Kein Entfhuld’gen gilt; wohlan, 
Nehmt den Brief, macht Alles richtig; 
Auf der Stelle müßt ihr fort. 
Und noch einmal hört dies Wort: 
Es ift meiner Würde wichtig, 
Das ihr ſelbſt ihn unverweilet 
Abgebt; auf dem Briefe fteht 
An wer und wohin er gebt. 
- Bringt mir Antwort; und nun eilet. 
| (ab.) 
Federigo. 
Diefe Nacht, fo wonniglih . 
Mir erträaumt an Laura's Seite, 
Hat in ihrer ganzen Weite 
Nun nicht einen Stern für mid. 
Was zu thun? Nicht übermannen 
Darf die Liebe meine Pflicht. 


48 


Das Taute Seheimniß. 


Fabio tritt auf. 
Fabio. . 
Herr, wird’s Abend denn noch nicht? 
Federigo. 
Führe Satan dich von dannen! 
Seh fogleich, (0 wie fo peinlich!) 
Fabio, (tödtliche Beſchwerde!) 
Und beftelle mir zwei Pferde. 
Fabio. 
Ginen andern Brief wahrfcheinlich 
Braten Feuer oder Wind? 
Federigo. 
Wohl ein Brief kam! 
Fabio. 
Schreib' ihn um, 
Und du wirſt, ich wette drum, 
Froh ſeyn wie ein Weihnachtskind. 
Nur noch einmal ihn beſchaut, 
Und ſogleich wird's beſſer ſtehen. 
Federigo. 
Selbſt die Aufſchrift anzuſehen, 
Hab' ich mir noch nicht getraut. 
Fabio. 
Lies; vielleicht ſchon widerſpricht ſie 
Dem, was ſie vorhin genannt. 
Federigo. 
Wohin werd' ich denn geſandt? 
(lieſt) 
„An den Herzog Mantua's“ ſpricht fie. 
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Neuer Unfall, der mir naht! 
Sicher hat der Fürftinn Spähen 
Ihn erfannt, und zu verfiehen 
Giebt fie, daß die Art Berrath, 
Ihn bei mir verftedt zu halten, _ 
Ihr enthüllt fen; es ift richtig! 


Ihrer Ehre fey es wichtig, 


Sprad fie drum fo ungehalten. 
Aus Gefahren in Gefahr 


Stürzeft du, bethörter Sinn! 


Fabio. 
Beflert ſich's? 
Federigo. 
Je mehr ich hin 
Sehe, wird’s mir minder Tlar. 
Fabio. 
Eind es Ziffern? 
Federigo. 
Welche Plagen! 
Fabio. 
Ep, wie Tener neuerlid) 
Schrieb mit Zahlen? 
Federigo. 
Was weiß ih? 
Sabio. 
Weißt du's nicht, fo laß dir’s jagen: 
Ein Glashändler und Galan 
Einer Fran in Tremecen 
Hatte, mußt du wohl verftehn, 
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Einen Freund in Tetuan. 

Nun gieb Acht: die Dame bat 
Ihn einmal, ihr einen Affen 
Durch den guten Freund zu fchaffen; 
Und wie, wer was Liebes hat, 
Pflegt der Herrfherinn Befehle 

Zu vollſtrecken mit Begier, 
Fordert’ er drei oder vier, 

Daß fie fih den beften mähle. 
Doch mit Zahlen fchrieb er das, 
Schlecht genug; das oder fah 

Aus wie eine Null beinah; 

Und der Tetuaner las: 

Freund, ihr müßt zu fihern Händen, 
Für Perfonen, welche mir 

Theuer find, dreihundert vier 

Affen fchnell mir überfenden. 

Diefer Freund mar fehr verlegen; 
Doch der Glaſer noch weit mehr, 
Als zu ihm, um feinen fehr 
Engen Beutel auszufegen, 

Sich dreihundert Affen drängten, 
Unermeßlich lärmend, faufend, 

Die ihm mit dreihunderttauſend 
Aefferei'n den Kopf zerſprengten. — 
Geht's ſo dir, ſo nimm dermalen 
Vor den Nullen dich in Acht; 
Denn ein Aff' in Lettern macht 
Hundert Affen aus in Zahlen. 
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Federige. 
Dir giebt fie deu Brief; wie ſehe 


Federigo. 

Be, o wer 
Sah von ſolchen Zenfelsplagen 
Sich bedrangt? Was fang’ id au? 


Euricd tritt auf. 


Enrico. 
Run, was habt ihr, Freund? 
Federigo. 
Ich Tann 
Diefen Zweifel nicht ertragen. 
Hört mich insgeheim. 
(Sie treten bei Seite.) 
Fabio. 
Die Ehmad) 
Leid’ ich nicht; vor mir fih wahren? 
Nein, von keinem Saft erfahren 
Hab’ ich je, der leiſer ſprach. 
Federigo. 
Was zu thun? 
Enrico. 
Nach Hauſe gehn 
4* 
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Wollen wir; hier laßt ung fchweigen. 
Diefer Brief wird dann ung zeigen, 
Was nun weiter muß geichehn. 
Zeigt fie, daß fie mich erfannt, 

Sp wird dies die Antwort ſeyn, 
Daß ich mich entded’; allein, 

Bleibt (mas möglich ift) mein Stand 
Und mein Hierſeyn ihr verborgen, 
Sp erwäahl ic Andres mir: 
Diefen Abend fchreib’ ich ihr, 

Und ihr bringt die Antwort morgen. 


Federigo. 
Ihr habt Recht; und mag fie zeigen 
Dder nicht, daß fies erfuhr; 
Wird für den Moment aud nur 
Diefer Bortheil mir zu eigen, 
Daß der Reif ich werd’ entledigt: 
Sp wird alle meine Qualen 
Diefes Eine mir bezahlen, 
Und die Pflicht bleibt unbefchädigt. 
Denn ift euch ja zugedacht 
Diefer Brief, fo hielt ich Wort, 
Wenn ich, fey’s an welchem Ort, 
Ihn in eure Hand gebradt. 


Enrico. 
Yus dem Briefe wird erhellen, 
Was ihr Plan nun eben fey. 
Laßt ung gehen. 
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Fabio. 
Bleibt's dabei, 
Herr, die Pferde zu beftellen ? 
Federigo. 
Fabio, ja; denn ob ich bliebe, 
ft, zum Scheine, dies Verfügen 


Dennoch noͤthig. 
Fabio. 
Welh Vergnügen 
Giebt es? 
Federigo. 
Sagen wird's die Liebe. 
Fabio. 
Jetzt ſo froh? 
Federigo. 
Was giebt's zu gaffen? 
Fabio. 
Nichts; ich weiß ja, was es war. 
Federigo. 
Was? 
Fabio. 


Die Ziffer iſt dir klar, 
Und es braucht nicht ſo viel Affen. 
| (Alte ab.) 
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Zimmer im hberzoglihen Palaſt. Abend. 


Laura tritt auf. 


Laura. 
Wie fo träge fehleicht der Tag 
Einer Hoffnung! Ganz vergefien 
Hat, fo wie es ſcheint, die Nacht, 
Das auch ihr gebührt zu bereichen; 
Denn fo langfam ziehn die Schatten, 
Düftre Vögel, ſtumm und träge, 
Schlagend ihre nächt’gen Flügel, 
Spannend ihre dunkeln Federn! 
Federigo, mögte doch 
Schon die Stunde mir ſich nähern, 
Wo ich könnt’ an deiner Seite 
Lindern, tröften meine Schmerzen! 
Und, o Flerida!, was wollten 
Sagen alle die Geberden, 
Womit du den Zorn verheimlichkt, 
Womit du die Gunft verftelleit? 
In ihre Zimmer gehen will ich, 
Eh’ id in den Garten gebe, 
Meines widerwärt’gen Schickſals 
Ganze Dual voraus mir nehmend; 
Denn auf diefe Weil erlang’ id) 
Zweierlei: daß fie nicht felber 
Komm’ und nad mir frag’, und dann, 
Daß die Sehnſucht im Geſpräche 
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Sich vielleicht zerfireue; denn 
Manchmal, wenn man fich beichäfftigt, 
Scheinen uns die Stunden kürzer, 
Wenn fie auch nicht kürzer werden. 


Slerida tritt auf, und Flora mit Lichtern. 


Flerida. 
Laura, fprich, wodurch verdient 
Meine Liebe folh Entfernen, 
Daß du heut nicht zu mir kameſt? 
Laura. 
Wohl weiß ich die Gunft zu fchäten, 
Herrinn, daß du mich vermißteft; 
Doc ein unbedeutend Kränkeln 
Hielt mich fern, und bin ich gleich 
Noch nicht ganz davon genefen, 
Wollt’ ich nicht, eh’ ich die Hand 
Dir geküßt, mich niederlegen. 
und fo komm' ich nur, zu fragen, 
Wie du dich befindeft, Herrin. 
TSlerida. 
Mich betrübt's, daß Unwohlſeyn 
Der Entfernung Grund gewefen, 
Und mich freur’s, daß du gekommen, 
Wenn auch fpät, mich nod) zu fehen. 
Denn du bift mir, liebe Laura, 
Nöthig diefe Nacht; deßwegen 
Nichte fo dich, daß du bleiben 
Kannft bei mir. 
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Laura. 
Herrinn, erwäge... 
Flerida. 
Was erwägen? Hat die Freundſchaft 
Das nicht tauſendmal gewähret? 
Mag es einmal nun die Pflicht 
Mir gewähren; denn entdecken 
Kann ih dir nur ein Geheimniß. 
Laura (dei Seite). 
Wer war jemals fo verlegen? 
Wenn ich’s weigre, fo gerath’ ich 
In Verdacht. O Himmel, rette! 
Sonſt verlier' ich jetzt. .. 
Fllerida. 
Was ſagſt du? 
Laura. 
Daß ich dir zu Dienſten ſtehe; 
Ich bin gänzlich dein. 
Flerida (zu Flora). 
Verlaß uns. 
(Flora geht ab.) 
Laura, merk' auf meine Rede: 
Nachricht hab’ ih, dag ein Mann 
(Wie nur fol ich’s dir erzählen?) 
Einen Brief von einer Dame 
Heut empfing, daß fie ihn fprechen 
Will in diefer Nacht. 
- - Zaura (dei Seite). 
Was hör’ ih? 
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Flerida. 
Und wenn ih den Maun auch kenne, 
Kenn’ ich doch die Dame nicht. 
Laura (bei Saite). 
Ich wohl. 


Flerida. 
Kiffen muß ih, welche 

Meiner Frau'n benutzt die Gitter, 
Die auf die Terraſſe gehen, 
Um fo zu entweihn des Anſtauds 
Unverbrüchliche Geſetze. 
Laura. 
Du haſt Recht; denn wahrlich, dies 
Iſt ein unerhört Erfrechen. 

Flerida. 
Es geziemt nicht meiner Würde, 
Selbſt hinab mich zu begeben. 
Drum vertrau' ich, ſchöne Laura, 
Dir mich an; denn du biſt's eben, 
Welche meine Phantaſie, 
Um je mehr ſie ſinnt und denket, 
Nimmer wagt, nur durch den Schatten 
Eines Zweifels zu verletzen. 

Laura. 
Was iſt dein Befehl? 

Flerida. 

Du ſollſt 

Dieſe Nacht, als meiner Ehre 
Aufmerkſame Schildwach, mehrmals 
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In den Garten dich begeben - 
Und, wer dir in feinem Umkreis 
Mag begegnen, wohl bemerfen. 
Und nicht glaube, meine Laura, 
Dies fen bloß des Anftande wegen; 
Denn erfahren will ich, wer 
Federigo’n (unklug nennet 
Meine Zunge feinen Namen; 
Dod was thut e8?) Gunſt gemwähret. 
Diefes, Muͤhmchen, ift mein Auftrag. 
_ Lanra. 
Du brauchſt nicht mir’s einzufchärfen; 
Denn ih will, dir zu Gefallen 
Und ganz deinem Dienft ergeben, 
Richt nur ein- und taufendmal, 
Wie dur willft, zum Garten gehen, 
- Sondern, bis es tagt, mit Freuden 
Dort verweilen, weil ich fehe, 
Daß es dir zum Dienft gefchieht. 
(Sie nimmt das Licht und will gehen.) 
Flerida. 
Die vertrau' ih Wohl und Ehre, 
Meine Muhme, meine Freundinn; 
Sirnnreich bift du und verftändig. 
-Und fo handle, meine Laura, 
Ganz nach eigenem Ermeflen; 
Und gewiß, wie du die Sade 
Nimmſt, fo werd’ auc ich fie nehmen. 
(Beide ab.) 
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Ein Theil des Gartens mit einer Gitterthür. Es iſt Nacht. 
Laura tritt auf. 


Laura. 
Huf mir, Himmel! Wie viel Dinge 
Hab’ ich jet zu überlegen, 
So verworren, und das eine 
Mit dem andern fo verkettet, 
Daß ich nicht weiß, wo beginnen, 
Um mir Alles klar zu denken. 
Doch was qual’ ih mih? Es wird 
Wohl das Beſte fenn, ich ftelle 
Alles dies der Zeit anheim; 
Und um Alles zu durchfpähen, 
Iſt das befte Mittel auch, 
Daß ich ſchweige, bis ich fprechen 
Kann davon mit Federigo; 
Denn durch Stimme, durch Geberde, 
Mus er mir nochwendig zeigen, 
Ob er treu ift, ob Verräther. — 
O du fehöner, holder Garten, 
Deſſen grünes Neich zu nennen 
Iſt des Maien Vaterland, 
Weil es nur den Mai erfennet 
Als den König feiner Monde, 
Als den Schußgott feines Lenzes! 
Die freiwillig fonft fih nahte 
Deinen anmuthreichen Pläpen, 
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Um die Liebe zu erneuern 

Deiner Blumen, deiner Quellen: 

Deinen Quellen, deinen Blumen 

Naht ſie jetzt aus Zwang, befehligt, 

Voll von Kummer, voll Verlangen 

Die zu ſehn, die fo verräthrifch 

Nährt den Wurm der Eiferfucht, 

Der mir tödtlih nagt am Herzen. 
(Geräufh am Gitter.) 

Schon vernehm’. ich dort das Zeichen. 

Wider Willen zügert, bebet . 

Mir das Herz; allein weßhalb? 

Kann doch niemand auf der Erde - 

Sichrer feinen Rüden haben, 

Da mir Eiferfucht ihn decket. 

Wer da? 


Federigo erſcheint außerhalb des Gitters. 


Federigo. 

Frage nicht, o ſchöne 
Laura, wenn du nicht begehreſt, 
Daß ich meine Zuverſicht 
Gegen Mißtrau'n ſoll verwechieln: 
Wer denn koͤnnt' es ſeyn, als ich? 

Laura. 

Nicht dich wundern noch befchweren 
Darfft du, wenn ich dich verfannte ; 
Denn du felber biſt von jenem, 
Den ich dachte, fehr verfchieben. 


Mag ein Bligärabl mich zerichmertern. 
Wenn aus meiner Bruũ der kleinſte 
Mein Gcheimmig zn entweiben 
Ras kann mehr dich widerlegen, 
Als dies, daß fie dir vertrauet? 
Ohnehin, wie kann fie fprechen, 
Das du bier ſeyſt meinerhalb, 
Da fie glaubt, ich ſey abweiend? 
Doch zu lang it der Bericht. 
Laura. 
Kannſt du auch von der Beichwerde 
Dich befreien, wirt du’s können 
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Federigo. 
Ha, was gilt’s, du wollteft fagen 
Etwas, das mir tröflich wäre, 
Weil man fommt um es zu hindern? 
Laura. 
Daß ich dein bin, dein auf ewig, 
Bolt ich fagen, nnd ich fag’ es. 
- Federigo. 
Nun mag, wer da will, fi nähern! — 
Doch, fhon um die Gde fommt man. 
Laura. 
Lebe wohl! Das Gitter fperren 
Mus ich jegt, um mich zu fihern. 
Federigo, zu bedenken 
Geb’ ich dir nur nod) dies Kine: 
Viele find, die auf uns merken. 
Federigo. 
Was bedarf es mehr, als alle 
Sie zu täuſchen? 
Laura. 
Doch wie eben? 
Federigo. 
Eine Ziffer geb' ich morgen 
Schriftlich dir, worin du reden 
Kannſt mit mir allein vor Allen, 
So, daß Keiner ſchöpft noch heget 
Irgend einen Argwohn, ſind auch 
Noch fo Viele gegenwärtig. 


Ze$ Iezıe Srtrimrif 


Gaurı 
Run füreehr, ein Im Geheimnis 
Wäre, dencht mir, das za menmen. 
Federigo. 
Serg’, allein zu teou beim Oeffnen 
Jenes Briefs, Deu id ir gebe. 
Laura. 
Ich wis thun Gott ihüge dich 
Federigo. 
Mög’ er deine Tage mehren! 
Laura. 
Liebe, was muß id dir opfern! 
Federigo. 
Laura, was mußt du vergelten! 





Zweiter Aufzug. 


— 


Garten 


Enrico, Federigo und Fabio treten auf, die beiden 
Leptern in Reifefleidern. 


Enrico (einen Brief in der Hand haltend). 
Da der Brief der Herzoginn, 
Federigo, feinen andern 
Zwed zu haben fcheint, als höflid) 
Antwort mir auf den zu fagen, 
Welchen fie von mir empfing; 
Und da fie durch euch ihn fandte 
Nur um Anfehn ihm zu geben, 
Weil fie es für recht geachtet, 

Da ich herfam, den fie hält 

Für des Herzogs Anverwandten, 
Euch dagegen binzufenden, 

Um die Gleichheit zu erhalten: 
Sp befürcht' ich nicht, fie wiffe 
Wer ich bin; deshalb mın acht’ ich 
Für den weifeten Entſchluß 
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Dies, daß ihr, die Taufhung machend, 
Als ob ihr von Mantua kämet, 
Diefen meinen Brief ihr dargebt. 
Meine Hand und Unterfchrift 
Wird, dag ihr in Mantua waret, 
Ihr noch mehr befräft’gen. 
Federigo. 
Wohl 
Geh’ ich euern Gründen allen 
Beifall; und muß gleich das Schreiben 
Jeden Zweifel niederfchlagen, 
Daß die Herzoginn euch kenne, 
Dennoch, weil fie doch verlangte 
Mich aus Parma zu entfernen 
In der Naht, da eine Dame 
Meiner harrt' um mich zu fprechen, 
Und weil eben die mir fagte, 
Shre Hoheit hab’ erkundet, 
Daß ich deren Gunft erhalten, 
Was, aus Hohadtung für diefe, 
Ich mit Schmerzen hab’ erfahren: 
Sp, Enrico, kann ich nicht 
Ganz des Kummers mich entfchlagen. 
Enrico. 
Diefes zu befprechen, bleibt 
Für bequem’re Zeit. Empfanget 
Hier den Brief; den erften Zweifel 
Laßt uns zu befeit’gen trachten; 
Für den zweiten, Federigo, 
5* 


68 


Das laute Gebeimnitß. 


Wird hernach die Zeit nicht mangeln. 
Nehmt, und lebet wohl. 
(Er giebt ihm den Brief.) 
Federigo. 
Ihr kehrt 

Doch zurück zu dem Palaſte? 

Enrico. 
Iſt er meiner Seele Heimat, 
Mittelpunkt und Sphäre, wahrlich, 
So durchlebt ſie jede Stunde, 

Fern von ihm durchlebt, mit Zwange. 
5 (ab.) 
Fabio. 

Muß ein Ehrenmann das dulden! 
Federigo. 


Was denn, Fabio, giebt's zu klagen? 


Fabio. 
Ueber nichts beklag' ich mich; 


Doch, Herr, laß uns Rechnung machen 


Von der Zeit, da ich dir diente. 
Gäbſt du mehr auch, als im ganzen 
Jahre, mir für jede Stunde, 
Dient' ich dir, Gott ſoll mich ſtrafen, 
Keine Stunde mehr. 
Federigo. 
Warum? 
Fabio. 
Weil mein armer Kopf ſchon lange 
Seekrank iſt vom Ueberlegen; 
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Und nicht aller Menfchen Habe 
Kann bezahlen einen Diener, 
Der da überlegt, zumalen 
Sp verſchiednen Stoff, als du giehfl. 

Federigo. 
Wie denn das? 

Fabio. 

Ich wil’s dir fagen: 
„Fabio, ih muß fterben! Fabio, 
Sieh, mit diefem letzten Tage 
Fliehet meiner Hoffnung Leben.‘ 
Kun fo will ih Anftalt machen 
Zum Begräbnis. „Bleibe; num 
Sterb’ ich nicht, denn diefe fchwarze 
Nacht ift heller Tag für mich.” 
Ei, das freut mich außer Maaßen. 
„Fabio?“ Herr? „Gleich auf der Stelle: 
Muß ich fort; geh hin und fchaffe 
Mir zwei Pferde.” Sie find da. 
„Nein, ich bleibe; doch Taf farteln; 
„Setz' dich auf." Da fi’ ich fhon. . 
Wie weit geht’8? Ein Stündchen grade. 
„Nun nah Haufe!" Nun nad-Haufe. 
Das ift Alles? „Das ift Alles; 
Geh nun, ohne mir zu folgen.’ 
Und noch viel fo tolle Sachen, 
Widerſprüche, Heimlichkeiten, 
Daßkder Teufel dich errathe. 
Kurz, ih will nun feinen Herrn, 
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Federigo und Fabio tretm auf. 
Federigo. 
Reiche, Herrinn, deine Sand 
Mir zum Kuß. 
Slerida. 


Mit fo gewalt’ger 
Eile kamt ihr, Federigo? 
Federigo. 
Raſch beflügelt ift des Mannes 
Eifer, der verlangend dienet. 
Fabio. 
Freilich, und ein Stündchen grade 
Iſt's nah Mantua nur. 
Federigo (zomig). 
Was fagft du? 
Fabio. 
Nur ein Dutzend, wollt’ ich fagen. 
Flerida. 
Bringt ihr Briefe mit? 
Federigo. 
Wie dürft' ich 
Ohne die zu kommen wagen? 
Fabio (bei Seite). 
Mit fo edler Dreiftigkfeit 
Sah ich nie noch Lügen machen. 
Federigo (der Herzoginn einen Brief überreihend). 
Hier, o Herrinn, ift das Schreiben. 
Flerida (die Aufſqrift betrachtend, bei Seite). 
Seine Hand; gelungne Rache! 
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Fabio (Ieife zu Federigo). 
Bon wen ift der Brief? 
Federigo. 
Vom Herzog. 
Fabio. 
Willſt du fo auch mich beſchwatzen? 
Flerida. 
Und wie ging es euch? 
Federigo. 
So gut, 
Herrinn, (da es das Verlangen . 
Meines Herzens ift, nur immer 
Ganz nad euerm Wunfh zu handeln) 
Daß ich ſchwöre, mir ift nie noch 
Eine Nacht fo froh vergangen. 
Flerida. 
Wohl, ich glaub’ es euch. — (bei Seite) 
Wie fehr 
Er ſich zu verftellen trachtet, 
Er vermag’s nicht. 
Laura (bei Seite). 
Seine Miene 
Zeigt den Doppelfinn der Eprade. 
Flerida (lieſt den Brief). 
„Für die Ehr’ und Gunft, die eure 
Hoheit Enrico'n geftattet, 
Und mir dadurch, dap ew’r eigner 
Secretär mir Antwort bradite, 


Fühl' ih mich fo fehr verpflichtet, 
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Daß ich's für unmöglich halte, 


Se von diefer Doppelfchuld 


Meine Seele frei zu machen; 
Um fo mehr, da ſich die Seele 
In den Feffeln fühlt befangen 


Einer Sklaverei... ." Genug! 


Das betrifft ſchon etwas Andres. 
Sehr zufrieden, Federigo, 
Bin ich mit dem angewandten 
Großen Eifer. 

Federigo. 

Und ich ſtolz, 
Daß mein Eifer dir gefallen. 

Flerida. 
Müde müßt ihr ſeyn; drum geht, 
Ruht end aus, und bringt die Sachen 
Mir hernach zum Unterfchreiben. 

Federigo. 
Erft will ih, wenn du’s geitatteft, 
Diefes Briefs an Fräulein Laura 
Mich vor deinem Aug’ entladen; 
Denn wer nicht berühren darf 
Die geringfte ihrer Sadıen, 
Darf nicht, wenn es dich beleidigt, 
Ihn zu überreichen wagen. 

Flerida. 
Von wem iſt der Brief? 

Federigo. 

Ich weiß nicht. 
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Zu fi rief mich eine Dame 
Im Gemach der Fürftinn: Mutter, 
Eine Freyndiun oder Baſe, 
Denk’ ich wohl. 
(Er giebt Laura'n einen Brief.) 
Fabio (bei Seite). 
Wenn ich ihn höre, 
Glaub' ich mich zum Thier verwandelt. 
Laura. 
Ha, ich kenne fchon die Hand; 
Celia ift es, die ihn fandte, 
Und id geh’ um ihn zu leſen, 
Herrinn, wenn du es geftatteft. — 
| (bei Geite) 
Sterben werd’ ich noch vor Furcht, 
Bis ich ihrem Blick entgangen. 
Federigo (leiſe zu Laura). 
Oeffn' ihn ſchnell. | 
Laura (teile). 
Das will ich thun. 


(ab.) 
Flerida. 
Sch entlaſſ' euch. 
Federigo. 
Deiner Jahre 
Menge mag die Sonne zählen! 
(ab.) 


Flerida. 
O wie wohl hat's mir gefallen, 
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Das ich feiner Lieb’ entriffen 
Die Gelegenheit! Zwar wachet 
Noch der Zweifel, dod) es wird fi 
Auch die Vorſicht wachſam halten, 
Um noch manch Mal ihn zu ſtören. 
Fabio (im Sintergrunde). 
Sind, wie dieſes, auch die andern, 
Nun, ſo ſey gewiß, die ſchönſte 
Sorgfalt angewandt zu haben. 
Flerida (ſieht ſich um). 
Fabio? 
Fabio. 
Dich zu ſprechen, weilt' ich 
Hier, bis er hinweg gegangen, 
Gleich als ob ich mich vergnügte 
Dieſe Bilder zu betrachten. 
Flerida. 
Sag' mir, ob er unterweges 
Viel um dieſe Trennung klagte. 
Fabio. 
Welche Trennung? 
Flerida. 
Vor'ge Nacht. 
Fabio. 
Alſo iſt es dein Gedanke, 
KHerrinn, daß er ſich entfernt? 
Flerida. 
Und wie wär’ es möglich anders, 
Da er mir die Antwort, nicht mur 
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Mit des Herzogs eigner Handichrift 
Unterzeichnet, fondern gänzlid) 
Bon ihm felbit gefchrieben, brachte? 
Fabio. 
Was weiß ich? Wir ritten fort; 
Doch kein Stündchen war vergangen, 
Und wir kehrten um. 
Flerida. 
Was ſagſt du? 
Fabio. 
Eine Wahrheit, offenbarer, 
Als je eine war. Er ließ 
Mich zu Hauſe, mit dem alten 
Ewigen Befehl, ich ſolle 
Mich allda verſchloſſen halten; 
Und er ging zu ſeinem Schaͤtzchen. 
Flerida. 
Ganz unmöglich iſt es aber. 
Fabio. 


Nun, ſo ging zu ihm ſein Schätzchen. 


Flerida. 
Hör', und ſage mir das Andre. 
Fabio. 
Morgens früh kam er zurück, 
Und ſein frohes Anſehn ſagte, 
Daß man ihn gar ſehr begünſtigt. 
Flerida. 
Nein, du lügſt, verwegner Sklave! 
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Fabio. 
Lög' ich, wär's mein eigner Nachtheil. 
Flerida. 


Aber wen, ftatt feiner, ſandt' er? 


Fabio. 


Niemand. 


Flerida. 
Wie denn bringt er Briefe? 

Fabio. 
Iſt denn das ſo ſchwer zu machen? 
Wer ſich einen Kobold hält, 
Um Billete fortzutragen, 
Kann auch ohne Zweifel Briefe 
Sich von ihm beſtellen laſſen. 
Ganz unfehlbar iſt ein Hausgeiſt 
Hier im Spiel; in der Annahme 
Lüg' ich nicht. 

Flerida. 

Ich muß durchaus 

Denken, dag du lügſt. 

Fabio. 

Nun wahrlich, 


So beſchwoͤr' ich's denn bei Gott, 


Daß es wahr ift, was ich fage: 

Er war nicht verreift, hat diefe 

Ganze Nacht bei feiner Dame 

Zugebradit. 
Flerida. 

Schweig nur und gehe. 
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Zaura kommt; ich muß erfahren, 

Um von diefen Zweifeln mid 

Zu befrei’n, die mid umfangen, 

Welchen Brief er ihr gebracht. 
Fabio (dei Seite). 

Helf ihr Gott, der guten Dame! 

Was fir Kummer doch die Neugier, 

Für wen Federigo fchmachte, 

Ihr erfhafft! Er thut, bei Gott! 

Uebel, nicht fie zu errathen; 

Machte fie es fo mit mir, 

Wüßt' ich's wohl mit ihr zu machen. 


(ab.) 

Laura tritt auf. 

Laura (bei Seite). 
Seine Ziffer hab’ ih; nun 
Will ih mich der Fürftinn nahen, 
Das nicht über mein Entfernen 
Ein Verdacht in ihr ermache. 

Flerida. 
Laura, nun, was fihreibt dir Celia? 
- Laura. 


Tauſend abgeſchmackte Sachen. 
Dieſes, Herrinn, iſt der Brief, 
Wenn du ihn zu ſehn verlangeſt. — 
(bei Seite) 
Ich will ihr den Einſchluß geben, 
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Der zur Dedung dient des andern; 
Hab’ ich doch die Ziffer nun! 
Flerida. 
Nein, ich will den Brief nicht haben, 
Laura; ich will nichts, als Dir 
Meinen Kummer offenbaren. 
Geſtern fagt’ ich dir, ich wife 
Ganz gewiß, daß eine Dame 
Federigo’n fchrieb, fie wolle 
In der Nacht mit ihm zufammen 
Kommen und ihn fprechen. 
Laura. 
Fa. 
Flerida. 
Daß zuerft mich das Nichtachten 
- Meiner Würde, Neugier dann, 
Drauf Hartnäcigkeit entflammte, 
Sp, daß ih, um feine Schöne 
Zu erfahren, ihn verfandte, 
Dir den Garten gab zu hüten. 
Wiffe nun, daß ein Kundfchafter, 
Der ftets um ihm ift, mir meldet, 
Federigo hab’ (0 Marter!) 
Sih von Parma nicht entfernt, 
Sondern fey bei feiner Dame 
Diefe ganze Nacht geblieben. 
Laura. 
Welch ein unverfchämt Betragen! 
Und er nennt die Dame? 


„8 
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Flerida. 
Nein. 
Laura. 
Dann ift nicht zu trau'n dem Allen; 
Denn falls er mit jenem Briefe 


Dich auch hätte hintergangen, 


Weshalb ſollt' er nur mit diefem 
Mid wohl hintergangen haben? 
Flerida. 
Bift du ganz gewiß, dies Schreiben 
Kommt von beiner Bafe? 
Laura. 


Wahrlih. - 


Slerida. 
Run fo muß er nach den Briefen 
Jemand fonft gefendet haben, 
Was wohl der Spion nicht wußte. - 
Laura. 
Sicher ift es fo. 
j Slerida. 
Ein andrer 
Zweifel bleibt mir noch: du warſt 
Dod im Garten, und am Gatter 
Zeigte Feine Dame ſich. 
Folglih, da, nad jenes Mannes 
Angab’, er bei feiner Schönen 
Blieb bis zum Beginn des Tages, 
Fit die Liebſchaft nicht im Schloffe. 
6 
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Laura. 
Zweifle nicht daran; aud) hat er 
Eher wohl fie in der Stadt. 
Flerida. 
Nun fo will ih denn auf alle 
Weiſe forfchen, bis ich weiß 
er fie fenn mag, diefe Dame. 
Laura. 
Doch was Tiegt dir dran, o Herrinn? 
Flerida. 
Stelle dich nur nicht ſo albern; 
Denn da es ſo weit gekommen, 
Daß ich dir und mir verrathen, 
Was ich fühle: liegt nun daran 
Etwas, daß er’s nicht erfahren? 
Denn fo mächtig it mein Stolz 
Und mein Ehrgeiz fo gewaltig, 
Daß er keinen Schimpf erträgt, 
Auch nicht einen unerkannten. 
Laura. 
Nöthig ift es, Federigo’n 
Kunde zu verleihn von aller 
Diefer eiferfüchtgen Neugier. 
Aber wehe mir! auf andre 
Weiſe kann es nicht gefchehn, 
Als wenn ich zugleich ihm ſage, 
Wie ſehr Flerida auf ihn 
Eiferſüchtig iſt; doch handelt 
- Man nicht klug, dem treuſten Freunde 


(ab.) 
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Fremde Gunft zu offenbaren. 
Denn auch der Beicheidenfte 
Wird, geliebt, fo aufgeblafen, 
Das er das Geſchenk der Gunſt 
Gleich als eine Schuld betrachtet. 
Doch daran liegt nicht fo viel, 
Himmel! als daß er erfahre, 
Welche Späher ihn umgeben, 
Welch Verderben ihn umlagert. 
Um ihm das zu melden, will ich 
Noch einmal die Ziffer anſehn, 
Die er mir geſchickt; denn beſſer 
Muß ich fie noch inne haben. 

(Sie fredt den Brief ein und zieht einen andern 

hervor, den fie lieft.) 
„Summer, wenn du mir, Geliebte, 
Wünſcheſt etwas fund zu machen, 
Sieb zuerft mit deinem Schnupftuch 
Mir ein Zeichen, daß ich achten 
Soll auf Alles, was du fagft. 
Und von welchem Gegenftande 
Du nun redeft, fen das erfte 
Wort in jedem neuen Satze 
Nur für mich, die andern Worte 
Für die Andern, ſolchermaaßen, 
Das ich fchnell, die Anfangsworte 
Zu verbinden, fey im Stande, 
Um, was du gefagt, zu wiſſen. 
Und fo fen es auch verftanden, 
6* 
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Wenn ih dir das Zeichen gebe.” — 
Leicht und fchlau ift dieſe Sprache; 
Doch die Schwierigkeit befteht. 
Därin, wohl fie aufzufaflen - 
Und die Worte fo zu fielen, 
Das fie paflend find für Alle. 
Noch einmal, um nicht zu fehlen! 
, (Sie fährt leiſe fort zu Iefen.) 


Liſardo tritt auf. 


Lifardo (für fig). 
Dort ift Laura, fo vergraben, 
Sp vertieft in einem Briefe, 
Das, obwohl es freilih wahr ift, 
Nimmer dürfe der Verdacht 
Niedrer Eiferfucht fih nahen 
Solcher heiligen Achtung, dennoch 
Nahen fich die abgefhmadte 
Neugier muß, bloß um zu fehn, 
Was fo fehr fie unterhalte. 
Könnt’ ich leſen doc den Brief, 
Ohne daß fie mich gewahrte! 
. -(Er nähert ſich Teife.) 
Faura (fih umfehend). 
Wer ift bier? - 
Liſardo. 
Ich, Laura. 
Laura (ſuqht den Brief zu verbergen). 
Weh mir! 
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Liſardo. 
u Welches Schrecken? Welches Bangen? 
Laura. 
Gar kein Bangen, gar kein Schrecken. 
Liſardo. 
Sagt's doch die verſtörte Farbe! 
Zeigt's doch der zerknüllte Brief! 
Laura. 
Ein verſtänd'ger Urtheil faſſe 
Von der Farb' und von dem Briefe, 
Und du wirſt gar bald gewahren, 
Daß dies Folgen, nicht des Schreckens, 
Sondern der Beleid'gung waren, 
Die du meiner Würde zufügſt 
Durch dein argwöhniſch Betragen. 
Du, verräth'riſch, du, verſtohlen 
Mir genaht? Die Welt erfahre, 
Daß das Mittel, mich zu rein'gen, 
Se, die Klage zu verlangen. 
Lifardo. - 
Keinen Argwohn hab’ ich, Laura; . 
Und um ganz zu offenbaren, 
Weld Vertrauen meine Liebe 
Hegt zu deinen: edeln Gaben, 
Soll, nicht fürchtend dein Verhehlen, 
Meine Zunge jegt dich fragen, 
Was dies für ein Brief ift? 
Laura (aerreißt d den m Brief und wirft die Stüde von fi). 
Diefes 
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Iſt ein Brief, ſchon fortgetragen 
Bon dem Wind’ in kleinen Stüden; 
Denn auf folche Thorenfrage, 
Die der Wind erzeugte, muß 
Auch der Wind die Antwort haben. 
Liſardo. 
Nun, ſo hol' ich ſie bei'm Winde, 
Da du ihm ſie übertragen. 
(Er ſchidt ſich an, die Stüde zu ſammeln.) 
Laura. 
Nimmer! Zwar du könnteſt ſie 
Sammeln, leſen, meinethalben; 
Doch mein guter Ruf verlangt, 
Niedern Argwohn zu beſtrafen, 
Den du mir zu äußern herkamſt. 
Liſardo. 
Meiner auch. 
Laura. 
Der Wind entrafft ſie; 
Und mein Gatte biſt du nicht, 
Daß du Spies dürfteſt wagen. 
Liſardo. | 
Doch dein Better, dein Verlobter - 
Bin ich, wenn auch nicht dein Gatte; 
Und vereinen diefe Stücke 
Will ich, der zerrißnen Schlange; 
Die in ihren ſchwarzen Lettern 
Alles Höllengift bewahret. 
Laura (fest den Fuß auf die Stüde). 
- immer wirt du's thun; denn diefes, 


x 
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Was du grinıme Schlange nanntefl, 
Iſt ſchon Natter meiner Ferfe. 
Liſardo. 
Biſſe ſie mich auch im Graſe, 
Fangen muß ich ſie. 
Laura. 
Umſonſt! 
Liſardo (ſucht ſie wegzuziehen). 
Fort hier, Laura! 
Laura. 
Fort, Verhaßter! 


Ernefto tritt von der einen Seite auf, Flerida von der 
andern; bald hernah Federigo und Fabio, 


Erneſto. 
Wie, Liſardo, welch ein Lärm? 
Flerida. 
Laura, welch Geſchrei vernahm ich? 
Liſardo. 
Es iſt nichts. 
Laura. 
Vielmehr ſehr viel- — 
(bei Seite) 
Liebe, jetzt komm, mir zu rathen! 
Liſardo (bei Seite). 
Eiferſucht, jetzt gieb mir Muth! 
Erneſto (zu Liſardo). 
Du, vermeſſen? 
Flerida (zu Laura). 
Du, auffahrend? 
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Erneſto. 
Mit der Muhme? 
Flerida. 
Mit dem Braut'gam? 
Ernefto. 
Welch ein fonderbar Betragen! 
Flerida. 
Welchen Streit gab’s unter euch? 
Lifardo. 
Keinen, fo viel mir befannt ift. 
Laura. 
Wohl gab’s den, und großen. Haft du, 
Herrinn, nicht mich im vergangnen 
Augenblick, mit einem Briefe 
Gelia’s in der Hand, verlaffen? 
Flerida. 
Fa. 
Laura. 
Iſt dieſes wahr, fo fleh’ ich 
Dich, als Nichterinn, zu ftrafen 
Die Erfühnung dep, der meine 
Würde zu beleid gen trachtet. 
(Sie zieht das Schnupftuch. ) 
Und daß du die Urfach wiſſeſt, 
Herrinn, fo vernimm und achte. 
Auch mein Vater mag’s vernehmen, 
Und die mit dir kamen, Alle; 
Denn es liegt mir dran, daß Keiner 
Uebrig fey, der’s nicht erfahre, 
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Wenn nun das ein laut Geheimniß 
Wird, mas meine Bruft bewahret. 


Federigo. 
Fabio, was iſt nur geſchehn? 
Fabio. 
Ich weiß nichts von Allem. — (bei Seite) Mag es 
Nur nichts ſeyn von wegen deſſen, 
Was ich Flerida'n verrathen; 
Uebrigens ſey's was es will. 
Federigo (bei Seite). 
Merken will ich, was ſie ſaget, 
Denn fie zog das Tuch; die erſten 
Korte füg’ ich wohl zufammen. 
Ernefto. 
Weiter, Laura; was vermweillt du? 
Flerida. 
Laura, ſprich doch; ohne Bangen! 
Laura. 
Sterida, — in deren Gaben 
Hat — der Himmel fich verflärt, 
Kunde, — wie mein Herz dich ehrt, 
Schon — vorlängft mußt du fie haben. 
Flerida. 
Deine Liebe ward mir Lohn; 
Doch wohin wirt du verfchlagen? 
Federigo (bei Seite). 
Ha! die Anfangsworte fagen: 
„Flerida hat Kunde ſchon.“ 
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Laura. 
Daß — ih ſuchte Troſt bei dir, 
Du — verzeihft cs meinen Schmerzen; 
Sänzlih — lebt dein Bild im Herzen, 
Hier geblieben — iſt es, bier. 
| Erneſto. 
Sprich getroſt; die Furcht vertrieben! 
Wozu Thränen? Fahre fort. 
| Federigo (bei Seite). 
Deutlich hört’ ich dieſes Wort: 
„Daß du gänzlich hier geblieben, 
Laura. 
Und gefprocdhen — haft du fo 
Mit — der Braut? Lifardo, wiffe, 
Der — fo fpricht, fucht Hinderniſſe; 
Lieben — kann man nicht fo roh. 
Liſardo. 
Du warſt ſelber Schuld; getrieben 
Haſt du mich zu ſolchem Thun. 
. Flerida. 
Schweigt, Lifardo! — Nede nun! 
| Federigo (dei Seite). 
„Und gefprochen mit der Lieben.” 
Laura. 
Eiferfuht, — die fo entbrennet, 
Iſt nun — nimmer zu verzeihn. 
Ihr — follt Alle Richter feyn; 
Lohn — für ſolchen Schimpf erkennet! 
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Liſardo. 
Briefe las ſie, mir zum Hohn, 
Die ſie, als ich kam, zerriß. 
Erneſto. 
Daran that ſie recht, gewiß. 
Federigo (Hei Seite). 
„Eiferſucht iſt nun ihr Lohn.“ 
Laura. 
Nenne, — wenn du willſt, dich hier 
Meinen — Mörder; doch, des Gatten 
Namen — follt’ ih dir geftatten? 
Nimmer — hoffe das von mir! 
Ernefto. 
Wie entfhuldige ihre nur immer 
Solch Bergehn? | 
Liſardo. 


Sch weiß nicht, wie ... 


Ernefto. 
Ei fo ſchweigt! 
Federigo (dei Seite). 
Sept ſagte fie: 
„Nenne meinen Namen nimmer.” 
‚ Laura. 
Wiffe, — der mußt du entfagen, 
Der dein — Wahn folh Unrecht thut. 
Diener — deiner rohen Wut, 
Scheint — dir zärtlich fol Betragen? 
Lifardo. 
Glaub', e8 war nicht fchlimm gemeint; 
Eiferfucht mag mich entfchuld’gen. 
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Ernefto. 
Sträflich ift es, ihr zu huld’gen. 
Federigo (bei Seite). 
„Wiſſe, der dein Diener fcheint . . .” 
Laura. i j 
Iſt — denn Eiferfuht, o ſprich! 
Dein — Ergrimmen, Reiz zur Liebe? 
Fürchterlichſter — aller Triebe, 
Feind — der Ruh’, wie haſſ' ich dich! 
Harre — nicht, es ift vergebens; 
Mein — wird nie, wer mid) verlegte! 
Bei — dem Schwur ſtrahlt mir der Tegte 


Sternenfchimmer — meines Lebens. (ab.) 
Ernefto. 

Du haft Recht, vergieb ihm nimmer; 

Sch bin ganz mit dir vereint. (ab.) 


Federigo (bei Seite). 

„Iſt dein fürdterlichfter Feind; 
Harre mein bei Sternenfchimmer.‘ 

Flerida. 
Ihr, Liſardo, habt nicht fein 
Gegen Laura euch betragen; 
Dennoch will ich ihrer Klagen 
Urſach' euch für jetzt verzeihn: 
Denn es war mit euch vorhin 
Beider Eiferfücht im Streit, 
Weil ihr eiferfüchtig fend, 
Und ih, weil ih nicht es bin. 

(ab.) 
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Fabio (dei Seite). 
Gott fen Dank, daß Flerida 
Mich beim Fortgehn hat vergeflen; 
Denn nun bin ich wegen deſſen, 
Was ich ſchwatzte, ficher ja. 
Liſardo. 
Hilf mir, Himmel! Iſt denn das 
Solch ein unerhört Verbrechen — 
Federigo, ihr mögt ſprechen — 
- Wenn ich wiſſen wollte, was 
Der verdächt'ge Brief enthalte, 
Daß fich deshalb fo ergrimmt 
Laura zeiget, fo verſtimmt 
Flerida, fo wild der Alte? 
Sagt, begreift ihr diefes Wefen? 
War denn wohl ein Anlaß da, 
Solchen Lärm zu machen? 
Federigo. 
Sa; 
Mir ift Alles klar geweſen. 
Laura's tugendhaften Sinn 
Hat eu'r Argwohn tief getroffen. 
Lifardo. 
Ach, mein thöricht eitles Hoffen, 
Wie fo Häglich ſtirbſt du hin! (ab.) 
Federigo. 
Ach, auch meines geht zu Grabe! 
Fabio (bei Seite). 
Sicher glaub’ ich mich zu finden. 
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Federigo. 
Was ſie ſprach, will ich verbinden, 
Wenn ich's nur behalten habe. 
Deßhalb nun, damit ich trüge 
Meinen Stern, und bei mir denke, 
Daß ſie ſelbſt mir Antwort ſchenke, 
Frag' ich die geliebten Züge. 
"(Er zieht Laura's Bild hervor.) 
Süßes, reizendes Geſicht, 
Sprich, was ſagte mir dein Mund? 
Fabio (bei Seite). 
Wie? Ein Bild? Nun iſt's mir kund! 
Das giebt einen Hauptbericht. 
Federigo (Laura's Worte wiederholend). 
- „Slerida hat Runde ſchon, 
Daß du gänzlich hier geblieben 
Und gefprochen mit der Lieben; 
Eiferfucht ift nun ihr Lohn. 
Nenne meinen Namen nimmer; 
Wille, der dein Diener fcheint, 
Iſt dein fürchterlichfter Feind; 
Harte mein bei Sterneuſchimmer.“ — 
(zu Fabio) 
Ha, bei Gott! nun weiß ich, wer 
Mich betrogen hat, Verraͤther! 
Du erzählteft, Meiffethäter, 
Daß ich hier blieb. 
"Fabio. 
Befter Herr, 
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. Was ergreift did diefe Stunde 
Für ein Zorn? Warum fo heiß 
Gehſt du auf mich ein? 
Federigo. 


Ich weiß, 
Schuft, warım. 
Fabio. 
Auf welchem Grunde 
Ruht dein Zorn?: Kamft du mit mir 
Nicht hieher vergnügter Seele? 
Welchen Kläger meiner Fehle, 
Welchen Zeugen fandft du hier? 
Niemand ſprachſt du; wer denn hat 
Das dir fünnen. offenbaren? 
Federigo. 
Hier erft, Schurk', hab’ ich erfahren 
Deinen fhändlichen Berrath, 
Daß ich geftern hier geblieben, 
Daß ich meine Dame fah. 
Fabio. - 
Hier haft du's erfahren? 
Tederigo. 
Sa. 
Sabin. 
Herr, bedenke! 
Federigo. 
Nicht verfchieben 
Will ich fühlbaren Beweis. 
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Fabio. 

Wer denn hat's dir hier entdeckt? 
Federigo. 

Sieh nur zu, wem du's geſteckt; 

Der wird's ſeyn, von dem ich's weiß. 

Fabio. 
Ich, Herr? Keinem! — (bei Seite) Mir entreißen 
Soll der Tod die Wahrheit nicht. 
Federigo (den Dolch ziehend). 
Nun, ſo toͤdtet, Böfewicht, 
Dich mein Arm. 


Enrico tritt auf. 


Enrico. 
“ Was foll das heißen? 
Federigo (Fabio anfallend). 
Einen Niederträcht'gen tüdten. 
Fabio. 
Herr, halt ein! | 
Enrico (Federigo zurüdhaltend). 
Denkt, im Palalt 
Sedgdd ihr. 
Federigo. 
Ha, dies Eifen laßt 
Mit des Frevlers Blut mich röthen! 
. Enrico (zu Fabio). 
Flieh! | 


Fabio... 
Das thu' ich ohne Zaudern, 
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Schaffſt du mir nur freie Bahn; 
Denn ich hab's ſchon oft gethan. — 
(bei Seite) 
Nun, die Durchlaucht kann gut plaudern. 
(ab.) 
Enrico. 
Wie fo gänzlich in Verwirrung 
Send ihr? Welchen Anlaß hat 
Diefer Zorn? 
Federigo. 
Berrätherthat 
Riß mid hin zu der Verirrung. 
Wißt, die Herzoginn erfuhr, 
Daß ich hier geblieben ſey. 
Enrico. 
Uber fagt, von wen? 
Federigo. 
Wir Zwei 
Und der Diener wußten’s nur. 
Enrico. 
Sie hat's euch gefagt? 
Federigo. 
Sie nicht; 
Weiſ' und klug in allen Werken, 
Läßt ſie nichts davon ſich merken. 
Ernrico. 
So erfand wohl den Bericht, 
Wer's euch ſagte. 


EN | 
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Federigo. 
Nein; denn ihr 
Iſt am meiſten dran gelegen. 
Enrico. 
Täuſchung war vielleicht zugegen. 
Federigo. 
Ganz unmöglich; drum iſt mir 
Gar kein Ausweg in Gedanken, 
Als daß ich in dieſer Sache 
Eine Noth zur Tugend mache, 
Und die Wahrheit, ohne Schranken, 
Ihr bekenne. 
Enrico. 
Zwar dabei 
Würd' ich mich am ſchlimmſten ſtehen; 
Doch, um ſicher euch zu ſehen, 
Gäb' ich ihn euch gerne frei, 
Wenn ich glauben könnt', es liege 
Gutes Süd auf dieſer Bahn. 
Federigo. | 
Doch, in meiner Noth, fagt an, 
Was denn thätet ihr? 
Enrico. 
Sch ſchwiege, 
Bis ich ſähe, was fle machte; 
Dies beftimmte meine Pflicht. 
Denn fie weiß es, ober nicht; 
Weiß fie es, und mit Bedachte 
Schweigt fie von der Sade fill: 
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Wär’ ed dann nicht ein Verfahren 
Segen euch, ihr's offenbaren, 
Wenn fie es nicht wiffen will? 
Weiß fies aber nicht, fo richtet 
Gegen Beide fih eu’r Thun; 
Denn durch euch erfährt fie nun, 
Was Fein Andrer ihr berichtet. 
Deßhalb fcheint’s mir von Gewicht, 
Euern Diener umzuſtimmen; 
Schwieg er: daß er, aus Ergrimmen, 
Jetzt nicht ſchwatze; ſchwieg er nicht: 
Daß er nicht zur Herzoginn 
Noch einmal mit Klagen gebe, 
Und fie ſich genöthigt fehe 
Zur Erkflärnng. 

Federigo. 

Zwar ih bin 
Nicht für das, was ihr erwählt; 
Dennoch will ich fo verfahren, 
Um die Ausflucht mir zu fparen, 
Das nicht meine Wahl gefehlt. 
Fabio ſuch' ich jept, und dann 
Will ich mit der Fürſtinn fprechen, 
Nicht entfchuld’gend mein Verbrechen, 
Fängt fie felbit nicht davon an. 

(ab.) 

Enrico. 
Alle Zweifel ſeines Bangens 
Erb’ ich jetzo; denn obwohl 

7* 
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Er ſich ſelbſt von mir entfernte, 

Läßt er mir fein Bangen doch. 

Flerida zu fehen, kam ich, 

Dentend damals, (weh mir! fo 
Täuſcht' ich mich!) daß nie mein Streben 
Hoffen würd’ auf größern Lohn. 

Nun, von einem Tag zum andern, 
ei ich hier an ihrem Hof, 

Mich veritellend, auf Gefahr 

Zu beleid’gen ihren Stolz; 

Denn nothwendig giebt’s hier Manchen, 
Der mic kennen muß, und fo 

Macht mein thörichtes Verfahren 

Die Ergebenheit zum Hohn. 

Aber nahm ih, meine Rolle 
Durhzuführen, nur mir vor: - 
Warum ware ih?! Warum ſäum' ich, 
Zu vollziehn, was ich gewollt? 


Flerida tritt auf. 


Flerida (für ſich). 
Ziehſt du nochmals, blind herrſchſücht'ge 
denſcaft mich an den Ort, 
Wo. (Sie erblidt Enrico.) 
Was macht ihr hier, Enrico? 
Enrico. 
Herrinn, bei dem Blumenchor, 


Bei den Quellen hier, zu welchen 
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Ihr jetzt als Aurora kommt, 
Klag' ih Amor an. 
Flerida. 
Weßhalb? 
Enrico. 
Weil ich, da ich euch zuvor, 
Schönfte Gottheit dieſes Lenzes, 
Sah, mit tödtlichem Erfolg, 
Strahlen ſchießen, gleich der Sonne, 
Pfeile, gleich dem Liebesgott, 
Zu ihm ſagte: O verſchwende 
Heute nicht ſo manch Geſchoß! 
Denn g'nügt einer dieſer Strahlen, 
Einer dieſer Pfeile ſchon: 
Wozu day fo viele Pfeile, 
Sp viel Minne, firenger Gott? 
Flerida. 
Aeußerſt feltfam ift, Enrico, 
Dies Geſpräch, und doppelt wohl; 
Grftlih, weil ihr Solches fpracdhet, 
Zweitens, weils ertrug mein Ohr. 
Seht hinweg; denn, hat der ‚Herzog 
Euch gefandt an meinen Hof, 
War's nicht, dag ihr ihm und mir 
Sprädet, ald Berräther, Hohn. 
Enrico. 
Herrinn, nit an euch noch ihm 
Ward ich zum Berräther noch; 
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Denn der Herzog felber fühlet 

Alles, was ich fagte dort. 
Flerida. — 

Daß man fich vermählt durch Vollmacht, 

Das zwar fah die Welt fhon oft; 

Nie, dag man durch Vollmacht Tiebelt. . 

Und gefegt denn aud), dies Wort 

Sey für euern Herrn gefprochen: 

Sagt’ ih euch nicht lange ſchon, 

Daß, wenn ich von ihm nicht rede, 

Ihr von ihm nicht reden follt? 
Enrico. 

Herrinn, ja, allein ee ward 

Die Bedingung "wirkungslos, 

Daß ich immer fehweigen folle; 

Denn ihr fagt mir ja fein W 
Flerida. 

Nun, Enrico, fol ih einmal , 

Reden, fag ich denn fofort, 

Daß der Fürft, mir Federrudern 

Hoffet einen Feuerftrom, 

Mit Wachsfittigen die Sonne 

Zu durchpflügen, ganz umfonft. 


. Und entfernt euch jeßt, Enrico, 


Wenn, mit ausgeiprochnerm Zorn, 

Nicht mein Unwill’ enerm Herzog 

Und euch felbit antworten foll. 
Enrico. 


| Sch gehorch’ euch, größre Strafe 
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Fürchtend, wenn es größre noch 

Geben Tann, als die, zu meiden 

Euren Reis. Tod ift mein Loos! 

(ab.) 

Flerida. 

Dieſe Kühnheit giebt zum Denken 

Stoff genug. Nur einmal doch 

Laß, o Liebe, meine Seele 

Nur auf eine Weile los, 

Daß ich ſinnen mag... Doch wer 

Kommt hieher? 


Fabio tritt auf. 


Fabio. 
. iſt Fabio, 
Sehr geſchwätz'ge Herzoginn, 
Der, aus vielen guten Gründen 
Höchſt erboßt, euch muß verkünden, 
Wie's ihn ärgert, daß vorhin 
Er dem Plaudern ſich ergeben; 
Iſt dies gleich kein höflich Thun, 
Da auch eure Durchlaucht nun 
Sich mit Plaudern abgegeben. 
Flerida. 
Aber ſprich, was haſt du vor? 
Fabio. 
Was denn, Herrinn, möcht' ich fragen, 
Hatteft du vor? 


103 


104 Das laute Geheimnis. 
Flerida. 
Solch Betragen, 
er begreift es? 
Fabio. 

Was ih Thor 
Dir von meinem Herrn erzählte, 
Hätt's verfaulen wohl gemußt, 
Herrinn, wenn es deine Bruft 
Eine Stunde nur verhehlte? 

Flerida. 
Aber wen hab’ ich's verkündet? 
Fabio. 
Keinem, wenn nicht ihm; denn fort 
Warſt du kaum, ſo drang er dort 
So von Zorn und Wut entzündet 
Auf mich ein, daß, ungezaudert, 
Wenn man ihn nicht hielt, mein Leben 
Wär’ entflohn. 
Flerida. 
Weßhalb? 
Fabio. 
Nun, eben, 
Weil die Durchlaucht gerne plaudert. 
Flerida. 
Wenn ich nun, ſeit jener Stunde 
Ihn nicht ſprach: wie geht es zu, 
Daß ich's ſagte? 
Fabio. 
Wenn nicht du, 
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Gab der Teufel ihm die Kunde; 
Das ift Mar, wie Schein des Lichts. 
Und fürwahr, was Neues wüßt' ich 
Ehen, doch mich haſſen müßt' ih... 
Flerida. 
Sprich, was ift es? 
Fabio. 
Sch weiß nichts. 
Flerida. 
Wars ein Brief? Um’s Himmels willen! 
| Fabio. 
Sch weiß nichts. - | 
Flerida. 
Sprich, wohin ging er? 
Fabio. | 
Ich weiß nichts. - 
Slerida. 
Vielleicht empfing er 
Jemand bei fi, der im Stillen 
Mit ihm redte? 
Fabio. 
Ich weiß nichts. 
Flerida. 
Mir zu dienen, feh’ ich ein, 
Reut dich ſchon; frei willft du ſeyn 
Vom Gefchäffte des Berichts, - 
Und nun lieber deinem Herrn 
Dienen, als wie mir. 
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Fabio. 
Nein, da 
Steckt es nicht. 
Flerida. 
Wo denn? 
Fabio. 
Nun ja, 
Eure Durchlaucht plaudert gern; 
Und erfährt er was — entſeelen 
Wird er mich. 
Flerida. 
Mir däucht, bis jetzt 


Hat er dich noch nicht verletzt. 


Fabio. 
Nein; doch laß dir was erzählen: 
Ein Salan war ämfiglid) 
Im Gefpräh mit einer Dame; 
Dies ward eine lobeſame 
Laus gewahr, und fprach bei fi: 
Jetzo wird er fih nicht Fragen; 
und fo Tann ih wohl einmal 
Schmaufen ohne Furcht und Qual. 
Der Golan, fehier bis zum Platzen 
Schon gemartert, holt im Fluge, 
Ganz verftohlen, nad) der Laus 
Mit gefpisten Fingern aus, 
und ihm glüdt’s, anf diefem Zuge 
Sie gefangen zu befommen. 
Als die Dame fih gewandt, 
Sieht fie ihres Freundes Hand 
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Wie wenn er Taback genommen; 

Und mit ernſthafter Manier 

Fragt fie ihn, damit ſonſt Keine 

Merten follten was fie meine: 

Starb fhon jener Eavalier? 

Und er, ohne zu erröthen, 

Stets die Hand fo haltend, fpricht, 

Dame, nein, noch flarb er nicht; 

Dod er ift in großen Nöthen. — 

Nimm auch du die Antwort bin, 

Die ich, ſchon gepadt, dir gebe; 

Denn was bilft’s, daß ich noch lebe, 

Kenn ich fo in Nörhen bin 

Und nun leider muß verfchweigen, 

Weil dir Wort und Schwur nicht gilt, 

Daß ich fah, er führt ein Bild 

Bei fih, das dir fünnte zeigen, 

Wer die große Schönheit ift, 

Die in Feffeln ihn gefchlagen ; 

Denn fie felbft, am beiten fagen 

Wird fies, wenn du weißt durch Lift 

Sie zu fehn. Bon al’ den Dingen 

Gäb' ih, Herrinn, dir Bericht, 

Scheut' ich deine Zunge nicht; 

Doch nie wirft du’s dahin bringen, 

Daß ich von dergleichen waiche; 

Denn zum Glück befinn’ ich mid), 

Daß er Herr iſt, Schwätzer ich, 

Und die Durchlaucht Plaudertafche. 
(ab.) 
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Flerida. 
Wie? Ein Bildniß führt er bei fih? 
Hilf mir, Scharffinn, hilf mir, Lift, 
Um ein Mittel aufzufinden, 
Das, mit Anftand und Gefchid, 
Ihn, es mir zu zeigen, nöth’ge! 
Doch das muß an einem nicht 
So beſuchten Drt gefchehen.. 


Federigo tritt auf. 


i Federigo (bei Seite). 
Sa, am beiten iſt's, daß ich 


„ Nicht von diefer Sache rede, 
‚Wenn fie felbit nicht davon fpridt. — 


(laut) 

Wollte deine Hoheit, Herrinn, 
Da zu biefem Zweck du mich 
Rufen ließeſt, jene Schriften 
Unterzeihnen? 

Slerida. 

Ja; doch ſchickt 
Sich zu ſolcherlei Geſchäfften 
Dieſer offne Garten nicht; 


Um fo mehr, da ſchon die Sonne 


Niederfteigt zu dem Sapphir, 

Der bei'm Werden ihre Wiege 

und ihr Grab bei'm Sterben ift. 
Seht fogleih wur auf mein Zimmer, 
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Und eh’. ihr hineingeht, wißt, 
Das ihre diefe Nacht gar Bieles 
Noch zu fchreiben habt für mich. 
Wartet euer jeng Dante, 
Welcher ihr fo eifrig dient, 
Könnt ihr nur ihr fagen laſſen, 
Warten möge fie heut nicht; 
Denn zwar eine kürzre Reife 
Iſt euch diefe Nacht beftimmt, 
Aber die Entfernung fichrer. 
Federigo (cdei Seite). 
Was vernehm' ich? Himmel! 
Laura tritt auf. 
Laura (bei Seite). 
Hier 
Flerida und Federigo? 
Wohl denn! Nimmt fie immer mir 
Die Gelegenheiten, nehm’ ic) 
Sie ihr and. — (laut) Vermuthlich ließ 
Eure Hoheit mit dein holden 
Mai fih ein in Compagnie, 
Zu Sefchäfften, bloß auf Vortheil 
Ohne Schaden? 
Flerida. 
Wie denn dies? 
Laura. 
Weil du fait den ganzen Tag 
Nicht aus diefem Garten gingft, 


110 


Das Laute Geheimniß. 


Gebend Purpurgianz der Nofe, 
Weiße gebend dem Jasmin. 
Flerida. 
Eben wollt ih mic entfernen; 
Laura, laß uns gehn; und ihr 
Kommt hernad mit enern Schriften, 
Und wenn ihr fie holt, bedient 
Euch des Weges, um zu beftellen 
Was ich euch gefagt vorhin. 
Federigo. 
Ich bin nicht ſo hoch begünſtigt, 
Als ihr glauben mögt von mir; 
(Er zieht das Schnupftuch.) 
Und ich denke, die Beſtellung 
Kann ich hier ſogleich vollziehn, 


—Denn ... 


Laura (bei Seite). 
Er gab das Zeichen; Achtung 
Will ich geben, was er fpricht. 
Federigo. 
Wiſſe, — mich beglückt zu fehen, 
Herrinn, — darauf hoff ich nicht; 
Meines — Geiftes Nahrung, meines 
Lebende — Speif it Kümmerniß. 
Laura (bei Seite). 
„Wiſſe, Herrinn meines Lebens,‘ 
Alſo ſprach fein Mund zu mir. n 
Federigo. 
Dieſe — Bruſt zernagt die Liebe, 


Das laute Geheimmißs. 111 


Wilde — Marter tobt in ihr; 
Feindim — wird mir ſelbſt die Goffuung; 
Hier — wohnt nie ein Glück für mich. 
Laura (bei Seite). 
Was er eben fagte, war: 
„Dieſe wilde Feindinn bier... ." 
Federige. 
Wehrt mir — doch die Angft der Seele 
Heute — jeden freien Bid! 
Did zu — täufchen, wäre Frevel; 
Spreden — Tann ih dennoch nicht. 
Laura (bei Seite). 
„Wehrt mir heute dich zu fprechen. 
Flerida. 
Und weßhalb denn fagt ihr bies? 
Federigo. 
Sn den — Tod mich treibft bu, dieſer 
Garten — wird zum Grabe mir, 
Gehſt du — fo erzürnt, o Herrimn, 
Nicht — mit milderm Blick, von bier. 
Flerida. 
Gut, ſchon gut. 
Laura (bei Seite). 
Gm Ganzen fagt’ er, 
Wenn ich Alles recht behielt: 
„Wiſſe, Herrinn meines Lebens, 
Diefe wilde Feindinn hier 
Wehrt mir heute dich zu fprechen; 
In den Garten geht du wicht.“ 
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Flerida. 
Laura, komm; ihr, Federigo, 
Folgt mir ohne zu verziehn. 
Federigo (bei Seite). 
Giebt's unſeligere Liebe? 
Flerida (dei Seite). 
Giebt es ſchimpflicheren Trieb? 
(ab.) 
Laura (bei Seite). 
Giebt's erflärt’re Eiferfucht? 
(ab.) 


Fabio tritt auf. 


Fabio (für ſich). 
Giebt's ein Mittel, zu entfliehn, 
Ohne meinen Herrn zu treffen? 
Wie geſagt, da hab' ich ihn! 
Federigo. 
Fabio! 
| Fabio. 
Schlage nicht mit Vorſatz 
Auf mich los. 
Federigo. 
Warum denn fliehft 
Du vor mir? — (dei Seite) So muß ich wirklich 
Diefem Schurken meinen Grimm 
Seht verbergen? 
Fabio. 
Weil der art’ge 
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Teufel, der in’s Ohr bir fpricht, 
Nun vielleicht ſchon wieder andre 
Dinge dir gefagt von mir, 
Die 16 falſch find als die erften. 

Federigo. 
Nein, ich habe volles Licht 
Jetzt erlangt, und weiß, du warſt 
Mir getren. 

Fabio. 
Das war ich dir, 

Und gewiß ſo ſehr als Mancher 


Jener guten Stadt Madrid. 


Federigo. 
Um dich zu verfühnen, geb’ ich 
Dir ein Kleid. - 
Fabio. 
Ein Kleid? 
Federigo. 
Gewiß. 
Fabio. 
Möge Gott zum Seelenkleide 
Einen Rock von Carmeſin, 
Eine Weſt' aus grauem Ambra 
Nebſt kryſtallnen Hoſen dir 
Für das ew'ge Leben ſchenken! 
Federigo. 
Aber ſagen mußt du mir... 
Fabio. 
Was? 


113 


114 


Das laute Gehbeimnis. 


Federigo. 
Da mich die Fürſtinn eben 
Ein'ge Schriften holen Tieß ... . 
Fabio (bei Seite). 
Gott, gieb Klugheit meiner Zunge! 
Federign. 
Sprach die Herzoginn mit dir 
Nicht von meiner Liebe? 
Fabio. 
Kein; 
Doch verkennft du, was fie will, 
Bit du wohl nicht allzu wißig. 
Federigo. 
Sagt fie etwas? 
Fabio. 
D gewiß, 
und fehr viel. 
Federige. 
Du Tügft, Elender! . 
Ihrer hoben Schönheit Bild 
Sf ein Neiher, der empor 
Sich zur Sonne fhwingt und nie 


Zu des mißgebornen Falken 


Scheuem Flug bernieder finkt. 
| Fabio. 
Herr, verſuch's doch, nicht zu lieben, 
Nur zu heucheln; und gewiß 
Wirſt du ſehen ... 
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Federigo. 
Wenn auch deine 
Schaͤndliche Verläumdungsgier 
Irgend ſolch ein Merkmal hätte, 
Dennoch würde fie bei mir 
Nimmer einen Eingang finden; 
Denn ſchon nahın ein andrer Trieb, 
Wenn nicht glücklicher, Doch gleicher, 
Laͤngſt von meiner Bruft Befig. 
Fabio. 
Liebteft du denn niemals Zwei? 
Federign. 
Kein. 
Fabio. 
Sp fannft du glauben... . 
Federigo. 
Sprich! 
Fabio. 
Daß du niemals dich ergötzteſt. 
Federigo. 
Liebe nicht, Betrug iſt dies. 
Fabio. 
Gleiche Luſt, und mehr. 
Federigo. 
Wie laͤßt ſich 
Lieben zweierwärts? 
Fabio. 
VBernimm: 
Nah’ bei Negensburg, da Tennt 
8 * 
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Man zwei Dörfer, nett und reinlich, 

Die man Agere gemeinlich 

Und Macarandona nennt. 

Diefe hatt? Ein Pfarr zu weiden, 

Ein demüth’ger Gottesknecht, 

Der die Meſſe, ſchlecht und recht, 

Las am Felttag allen beiden. 

Nun gieb Ahr: Ein Banersfohn 

Aus Macarandona war 

Einft in Ugere, und zwar 

Als der Pfarr die Präfation 

Anflimmt eben mit Gewicht N 

Und begann mit hellem Klingen 

Gratias agere Zu fingen, . 

Und Macarandora nicht. 

Drum ſprach Jener, im gerechten 

Zorn: Zu Agere allhier 

Sagt er Gratias, als ob wir 

Ihm nicht auch die Zehnten brachten! - 

Kaum vernahmen insgemein 

Dies die edeln Dorfbewohner, 

Zogen die Macarandoner 

Gleich die Opferkuchen ein. 

Sich entkuchnet fehend, fragte 

Drauf der Pfarr den Sacriftan, 

Weßhalb man ihm das gethan? 

Er erfuhr’s; und feitdem fagte, 

Um nicht folchen guten Braud) 
Quit zu gehn, er immer das: _ 
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Semper tibi gratias 
Zu Macarandona auch. — 
Wenn nun Amor, will id) fagen, 
Dir zwei Kirchenfprengel gab, 
Finde dich mit beiden ab; 
Und gieb Acht: in wenig Tagen 
Wird man Opferkuchen bringen, 
G'nug, uns Beide todt zu effen, 
Wenn wir Flerida’'n die Meſſen 
Bon Macarandona fingen. 
ederigo. 
Slaubft du, daß ih did vernahm? 
Fabio. 
Fa, wenn du nur Acht gegeben. 
Federigo. 
Nein; denn mein Gedank' und Streben 
War allein bei meinem Gram. 
Fabio. 
Wenn fo Agere dich trennen 
Bon Macarandona kann, 
Glaube mir, nie wirft du dann 
Amors DOpferfuchen Teen. 
(Beide ab.) 


118 Das laute Geheimniß. - 


Zimmer im berzoglihen Schloffe Abend. 


Flerida, Laura, Livia und Flora treten auf, die beiden 
Lesten mit Lichtern. 


Flerida. 
Laſſet hier die Lichter ftehn, 
Und dann geht nur Alle wieder; 
Denn ich will allein den Abend, 
Ohne mid), mit mir verbringen. 
Livia (im Adgehen, zu Flora). 
Sonderbarer Gram! 
Flora. 
Es iſt 
Mehr als Gram, was ſie empfindet; 
Wahnfinn iſt's. 
(Beide ab; Laura will ihnen folgen.) 
Flerida. 
Du, gehe nicht, 
Laura. 
CLaura. 
Wie kann ich dir dienen? 
Flerida. 
Wenn du einen kleinen Wunſch 
Mir erfüllſt; denn deiner Liebe 
Trau' ich einzig. 
Laura. 
> Was gebeutft du? 
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Flerida. 
Daß du an der Thür des Zimmers 
Bleibſt, wenn Federigo kommt, 
Und mit kluger Art verhinderft, 
Daß nicht etwa Jemand höre 
Was ich mit ihm rede. 
Laura. 
Sicher 
Werd' ich alle Sorgfalt brauchen, 
Wie du ſehn wirſt. Aber fiel denn 
Etwas Neues vor? 
Flerida. 
Jetzt muß ich, 
Durch ein ſonderbar Beginnen, 
Seine Dam’ erfahren. 
Laura. 
Seine 
Dame? 
Flerida. 
Ja. 
Laura. 

Doch wie? Ich ſinn' es 
Mir nicht aus. — (bei Seite) O glückt' es mir, 
Das von ihr herauszubringen, 

Um bei Zeiten, warn er kommt, 
Ihn davon zu unterrichten! 

Slerida. . 
Laura, wiffe denn... 
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Laura. 
Sch höre. 
Flerida. 
Das ich weiß, er führet immer... . 
Doch er kommt, und würd’s vernehmen, 
Wollt’ ich jegt dir das berichten; 
Aber ich erlaube dir, 
Daß du hörſt was ich erfinne. 
Ziehe dich zurüd. 
Laura. 
Ich thu's. — 
(bei Seite) 
Die Erlaubniß iſt nicht wichtig; 
Denn verlieheſt du ſie nicht, 
Hätt' ich ſelbſt ſie mir beſchieden. 
GScie verbirgt ſich im Hintergrunde.) 


Federigo tritt auf, mit einer Brieftaſche und Papieren. 


Federigo. 

Hier ſind die Papiere ſchon. 

Flerida. 
Legt ſie hin; denn nicht geziemt es, 
Sie in eurer Hand zu laſſen, 
Noch euch fernerhin bei wicht'gen 
Staatsgeheimmiffen: als Werkzeug 
Zu gebrauchen, da ihr wider u 
Meine Würd’ und Ehre feindlih 


Euch verfhwort, treulofer Diener! 
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Feberigo. 
Herrimn, was hat meine Treue 
‚Se verſehen? Was beging ich, 
Daß ihre mit fo harten Namen 
Sept befchimpft fo lange Dienfte? 
Flerida.. 
Weshalb fragt ihr noch, da ich 
So viel Zeugniffe befige, 
Die euch überführen? 
Federigo. 
Laßt mich 
Die Beſchuldigungen wiſſen . . 
Laura (verborgen). 


Was hat dies zu thun mit jenem 


- Wunfh, zu wiflen, wen er liebe? 
Federigo. 
Daß ich mich entfchuld’gen koͤnne. 
Flerida. 
Nun wohlan: mir ward berichtet, 
Daß mit meinem größten Feind 
Ihr argliftig euch verbindet. 
Federigo. 
Herrinn, wiſſet denn, wenn gleich 
Sch verbarg in meinen Zimmern 
Mantua's Herzog, fo geichah es 
Nur die eine Nacht, da diefer 
Heimlih anfam. 
Flerida (dei Seite). 
Was ift dies? 
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Mantua's Herzog? Güt'ger Himmel! 
Muß aus vorgegebnem Unbill 


Nun der wahre ſich entwickeln? 


Federigo. 
Er war im Palaſt, ſeitdem 
Du ihn ſpracheſt. 

Flerida. 

Alſo dieſer 


Herzog iſt der Cavalier, 


Der ſich im Palaſt befindet? 
Federigo. 
Herrinn, ja. 
Flerida (bei Seite). 
O wie ſo oft 
Bringt man Wahrheit durch Erdichten 
An den Tag! 
Laura. 
Aus Furcht in Furcht 
Fall' ich; denn noch ſeh' ich immer 
Ihren Plan nicht. 
Flerida. 
Doch weßhalb 
Habt ihr dieſes mir verſchwiegen? 
Federigo. 
Da er, Herrinn, ſich um eure 
Hand bewirbt, dacht' ich, der Liebe 
Edle Schuld, ſie würde nicht 


als Verratherſchuld gerichtet. 
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Flerida. 
Sept begreif! ich freilich wohl, 
Wie, mir feinen Brief zu bringen, 
Euch fo eicht war. 
Federigo. ' 
Herrin, ja; 
Denn wir theilten uns die Echritte, 
Und ich braucht' ihn nicht zu holen, 
Weil er ſelbſt fam mit dem- Briefe; 
Doch erfüllt ich meine Pflicht. 
Flerida. 
Ihm vielleicht, doch mir mit nichten. - 
Aber jener Brief an Laura? 
Federigo. 
Mit ſich bracht’ er felber diefen. 
Laura. 
Trefflich wehrt er ſich; allein 
Wohin geht ihr Plan, o Himmel? 
Wie hängt alles dies zuſammen 
Mit dem Forfchen, wen er liebe? . 
Flerida. 
Ahr gedenkt wohl, daß ich weiter 
Keine Kundſchaft mehr befige 
‚Eurer Schuld? Die Briefe gebt mir, 
Die, ich weiß, ihr heut empfinget 
Bon dem Herzog von Florenz, 
Um des alten Anfpruchs willen, 
Welchen er zu haben vorgiebt 
Auf dies Land. 


as laute Geheimnit. 
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gedenken wer ich bi, 
’gen- Liebe 





Zu 
Und einer würd 
Hoͤchſt zufãlliges ehn 
eine Folg pt, noch irg 
Geben kann, nen Ftevel, 
Mir fo ft ‚\ ganz 3 ider 
Meiner Würd einem Blute 
F ferid 9. 
Wer ſchon Anfangs einen findet, 
Findet in det tt manden- 
Gebt wit je verl gten Briefe. 
F derigb. 
mt dem: nehmt 


Er nimmt tere nupftu o 
wleb aul ah; zuledt neht er Lau Bild hervor⸗ das er wie 
gen ſucht.) 
lerida. 
as iſt jenes, 


gas ihr cuf die Seite heinget? 
Sedet igo. 
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Flerida. 
Und auch die 
Will ich ſehen. 
Federigo (dei Seite). 
Jetzt erblick' ich 
Klar genug, was ihres Zornes 
Abſicht war. — (laut). Kein Merkmal iſt es 
Von Verrath, noch kann es ſeyn; 
Und ſo, Herrinn, moͤgt' ich bitten, 
Daß ihr's nicht verlangt. 
Laura. 
Das iſt 
Mein Gemälde; gürger Himmel! 
Flerida. 
Wiſſen will ih, was die Kapfel 
In ſich ſchließt. 
Laura. 
Verloren ſind wir! 
Federigo. 
Nur ein Bild; und wenn ihr weiter 
Nichts begehrt, als dies zu wiſſen, 
Wißt ihr's nun. 
Flerida. 
Bis ich es ſehe, 
Glaub' ich's nicht; zeigt her, gebiet ich. 
Federigo. 
Wenn dies, Herrinn.. 
Laura. 
Welche Marter! 
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Federigo. 
Kar die Urfad. . - 


Laura. 
Welches Zittern! 
Federigo. 
Mic zu ſchelten... 
Lau 


ra. 
Welche Schmerzen! 
Federigo. 
Hochverraäther. - - 


aura. 2 
Welch Verwirren! 


Federigo. 


Saget ihr. - - 


Laura. 
Grauſame Pein! 
Federige. 
Wohl mit Recht. - - 
L 


aura. 
Auf Foltern lieg' ich! 
8 ederigo. 
Daß ich's fen. - - 
Laura. 
uUnſel'ge Stunde! 
Federigo. 
Denn bevor... 


aura. 
Wut des Geſchickes! 
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j Federigo. 
Ihr erlanget... 
Laura. 
Vacht des Unglücks! 
Federigo. 
Es zu fehn: . . oo > 
Laura. 
Ich bin von Sinnen! 
\ Federigo. 
Müſſet ihre mich tühten. 
(Laura tritt ſchnell hervor, reißt ihm das Wild aus der Sand und 
- vertaufeht e8 mit dem, das fie von Federigo hat.) 
Laura. 
Frevler! 
Was? Du widerſtehſt noch immer? 
Federigo. 
Ha! was thuſt du? 
Laura. 
Dieſes thu' ich, 
Weil ich alle dieſe Dinge -_ 
Hört und fah; denn daß die Fürſtinn 
Wünfchte zu befehn das Bildniß, 
War genug, nur den Gedanken 
Grober Weig’rung zu verhindern. 
Nimm es, Herrinn. 
(Sie giebt der Herzoginn Federigo's Bild.) 
Slerida. 
Einen größern 
Dienft haft du mir nie erwiefen. 
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Federigo (dei Seite). 
Sicher wil’s nun auf einmal 
Laura zur Erklärung bringen. 
Flerida. 
Leuchte, Laura; laß uns fehen 
Diefes mächtig zauberifche 
Liebeswunder. — (bei Seite) So erfahr’ ich 
Doch, wer meine Dual bewirkte. 
(Laura nimmt das Licht.) 
Federigo (bei Seite). 
Was nur wird fie thun, erkennt fie 
Laura's Bildniß? 
Flerida (das Bild beſchauend). 
Was erblick' ich? 
Laura (leiſe zu Flerida). 
Wenig giebt es hier zu zweifeln, 
Denn ſein eignes Bildniß iſt es. 
Flerida. 
Und dies barget ihr ſo ſorgſam? 
Federigo. 
Iſt das ſtaunenswerth, da dieſes 
Mir von Allem auf der Erde 


Stets das Liebſte war? 


Flerida. 
- ſicher! 
Denn ihr liebt es wie euch ſelbſt. — 
Laura, was iſt mir erſchienen? 
Laura, ſprich, was kann das ſeyn? 


H. 
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Laura. 
Weiß ich mehr als deine Blicke 
Selber fahn? 
Flerida. 
Ich bin befhämt, 
Kaum Tann ich den Zorn bezwingen. 
(Sie giebt das Bild an Laura.) 
Nimm; denn ich entferne mid), 
Um nicht Uerg’res zu beginnen. 
Gieb dem zärtlihen Nareiß 
Sein geliebtes Bildniß wieder; 
Sag’ ihm dann... . nein, ſag' ihm nichts. 
In mir glühet Aetna's Hitze, 
Nattern trag' ich in der Bruſt, 
In der Seele Baſilisken. (ab.) 
Federigo. 
Wie iſt's möglich, daß die Fürſtinn, 
Da ſie dein Gemäld' erblickte, 
Laura, weder gegen dich, 
Noch auch gegen mich ergrimmte? 
Laura. 
Wiſſ', ich tauſchte die Gemälde, 
Gab ihr deins, und meins behielt ich. 
Federigo. 
Nur dein Scharfſinn ganz allein 
Konnt' aus der Gefahr uns ziehen. 
Laura. 


Ja,; und dennoch iſt fie drohend, 


Wie ſie war, auch jetzt noch immer. 
9 
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Federigo. 
Enden wir ſie auf einmal! 
Laura. 
Morgen will ich dir berichten, 
Wie wir's anzufangen zu haben. 
Nimm, und lebe wohl. 
(Sie giebt ihm fein Bild.) 
Federigo. 
Welch Bildnip 
Iſt denn diefes von den beiden? 
Laura. 
Deine; gefebt, fie käme wieder, 
Es zu fordern. 
> ’ (ab.) 
F ederigo. 
Du haſt Recht. — 
Wem war die Gefahr, o Himmel! 
Se fo nah? Wer könnte... 


Fabio tritt auf, mit zwei Kleidern auf dem Arme. 


Fabio. 
He, 
Welches zieh’ ich an von dieſen 
.. Beiden Kleidern? 
Federigo. 
Schurk'! Verräther! 

Niedertraͤcht ger! Schlechtgeſinnter! 

Fabio. 
Das bekomm' ich jetzt von dir? 
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Federigo. _ 
Ja; weil du mir Leid erwieſen, 
Nimm zum Lohne Leid für Leid. 
Fabio. | 
Leid wohl, doch Fein Kleid ift diefes. 
Federigo (ihm das Bild vorhaltend). 
Dachteſt dur, dies Bildniß ſey 
Einer Dam' und nicht mein Bildniß? 
Fabio. 
Nein, Herr; denn ich weiß gar wohl, 
Daß du nur dich ſelber liebeſt. 
Federigo. 
Ha, bei Gott! von meinen Händen 
Sollſt du ſterben. 
Fabio. 
Gott im Himmel! 
Federigo (bei Seite). 
Doch nicht gut war's, da ich einmal 
Glücklich der Gefahr entwifchte, 
Beffer ift es, mich zu mäß'gen. — 
Fabio! 
Fabio. 
Her? 
Federigo. 
Komm mit, und nimm bir 
Nur das beite diefer Kleider; 
Denn ich weiß, an diefen Dingen 
Warft du ſchuldlos, und bift treu. 
(ab.) 
9* 
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Fabio. 
Gab es je ſo tolle Grillen? 
Ja, bei Bott! hätt’ ih nur welchen, 
Wuͤrd' ich den Berftand verlieren. 





Dritter Aufzug. 


Sederigo’s Zimmer. 
Fabio tritt auf. 
Fabio. 

Wer vielleicht was vom Berftand 
Eines armen Dieners wüßte, 
Der ihn bloß defhalb verloren, 
Weil ihn auch fein Herr verkrümelt, 
(Was beweift, eg war nur wenig) 
Der mag’s alfobald verkünden; 
Denn dem Finder hilft er nichts, 
Und hier zahlt man Fundgebühren. — 
Doch wie laut ich immer rufe, 
Keine Nachricht ift zu ſpüren; 
Denn Berftand, einmal verloren, 
Fand er je fih wieder? — Dünket 
Es dir gut, Gedächtniß, komm, 
Laß uns Selbſtgeſpräche führen. 
Was giebt's Neues? — Was weiß ich! — 
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e 
da ich 
Mit ihm Hand, nach meinen Düuͤnken, 
Mich uf einm 1, ganz wie raſend, 
nfiel mit weitauſend Ppüffen? — 
Das hedeutet/ daß er toll iſt. 
und daß et da i hochſt fündig 
Kor ihm fliehe, mit ein Kleid giebt 
amt, zweitanſend Ehmeihelblüm en, 
Was pedeutet das, Gedoͤchtniß? 
Das edentet zu viel schen 
Beides find Die alternärtiien 
olgerungen; und nicht über 
a der dritten geb’ ich, weil 
Don Emrico leiſe fl ſternd⸗ 
etzt ſich nähert; u enn ſie 
Sich ſo angſtlich vor mir hüten 
Bei dem intritt M dies Zimmer, 
Will ich, i ihnen hütend⸗ 
etzt das i 


n m 
andre Malı bald wütend; 


um 
Bald fanftmüthig in) die Reihe 
orn 


Leer vorübergehn. Doch Wünſche 
Helfen wenig; mi 


Muß ich, 


‚mi den 
and die einz ge Hülfe 


- 
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Iſt, mich unter diefen Tiſch 
Zu verkriechen. Nicht fo ſchüchtern! 
Iſt's doch nicht das erite Mat, 
Daß id untern Tiſch mich drücke. 
(Er verſteckt fih unter den Tifch-) 


v 


Enrico und Federigo treten auf. | 
(Bederigo fieht im Zimmer umher.) 


Enrico. 
Wonach feht ihr? 
Federigo. 
Ob man borche. 
Enrico. 
Draußen blieben, vor der Thüre, 
Alle Diener. 
Fabio (verborgen. 
Alle nidt; 
Denn ich eben fehle drüben. 
Federigo. 
Bis in dieſes fernſte Zimmer 
Führt' ich euch nicht ohne Gründe; 
Denn hier iſt kein andrer Zeuge. 


Fabio. 
Recht; ein falſcher iſt nicht gültig. 
Enrico. 
Sprecht! 
Federigo. 


Abſchließen will ich erſt. 
(Er verſchließt die Thür.) 
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Seht, da wir allein find, wünſch' ich 
Daß mich eure Hoheit höre; 
Zeit iſt's, Alles zu enthüllen. 
Fabio. 
Hoheit? Das ift gut. 
Enrico. 

Bohlen, 
Sagt, was hattet ihr für Gründe, 
Mich hieher zu führen? 

: Federigo. 

Zwei, 
Und zwar beide ſehr genügend; 
Mir gilt einer, euch der andre. 
Was euch anbelangt, fo müßt ihr 
(Weiß ich gleich, daß meine Treue 
Als verlegt erſcheinen dürfte) 
Mir verzeihn — die Norh entſchuldigt — 
Euch zu fagen, zu verkünden, 
Das die Fürftinn fehon erfahren, 
Wer ihr feyd; es kann nicht mügen, 
Unter ung geheim zu halten, 
Was fo Bielen fhon enthüllt if. 
Was mich angeht... . 
Enrico. 
Eh’ ihr fortfahrt, 
Sagt mir ‚an, wie hat bie Fürftinn 
Denn erfahren, wer ih bin? 
Federigo. 

Wie? das Tann ich nicht ergründen; 
Daß fies weiß, weiß ih...  . 
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Fabiv. 

Hört! Hört! 

Treibt mein Herr auch KRupplerkünfte? 

Federigo. 

Denn ſie ſelber ſagt' es mir. 
Enrico. 

Geht nun zu euch ſelber über; 

- Denn was mid) betrifft, fo muß ich 

Hierin faſt Verftellung fürchten, _ 

Bis fie näher fich erklärt. . 
Federigo. 

Soll ich euch mich ganz enthüllen, 

So verſprecht bei Fürftenehre, 

Was ich jetzt euch fag’, entfchhüpfen 

Euerm Bufen .nie zu Taffen. 
Enrico. 

Sa, ih thu's, und will verbürgen, 

Das in Marmor aufbehalten 

Bleibt, was ihr in Wachs gedrücket. 
Federigo. 

Ihr, durdlauchtiger Enrico 

Don Gonzaga, hochberühmter 

Herzog Mantua’s, wißt bereits, 

Daß ih für ein Mädchen glühe. 

Sie nun, diefes Erdenmunbder, 

Sie num, diefe Himmelsblürhe, 

Diefes angenehme Staunen, 

Diefes Tieblihe Entzücken, 

Siegt, trotz den Unmöglichkeiten, 

Troß dem engftigen und Fürchten, 
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Heut, nad) manchem harten Kampfe 
Triumphirend, und verknüpfet 
Die zwei fehönften Siegestränze, 
Shrer Treu’ und meines Glückes. 
(Er zieht einen Brief hervor. ) 
Diefes Blatt, das mir der Wind 
Sicher in die Hände führte, 
(Denn um diefe zu erreichen, 
Must’ es aus den höchiten Lüften 
Ihres Himmels in den Abgrund 


Meiner Qual hernieder ftürzen) 


Iſt der Schugbrief meiner Freiheit; 
Doch fo nenn’ ich ihn fehr übel, 
Denn er ift vielmehr der Brief 
Meiner Knechtſchaft; er begründet 
Den Bertrag, daß id auf ewig 
Leben nun als Stlave müſſe 
Einer Liebe, deren Feſſeln, 
Feſt verſchlungen und gefüget, 
Selbft die Zeit mit: ihrer leifen 
Feile nimmer kann verwüſten. 
Diefer fagt. .. Doc red’ er felbft 
Und entſchuld'ge zur Genüge, 
Durch die Wahrheit ihres Schreibeng, 
Meiner Anbetung Gelübde: 
(Er tief.) 
„Mein Gemahl, mein Herr, nein Leben! 


Das Geſchick erflärt unginitig 


Immer mehr fih gegen uns; 
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Laßt uns feine Schritte zügeln. 

Sorget, daß man diefe Nacht 

An das Pförthen jener Brüde 

Zwifchen dem Palaft und Garten 

Zeitig g’nug zwei Pferde führe; 

Dann, auf euer Zeichen, komm' ich, 

Uns der Eiferſucht durch Flüchten, 

Wenn hier Flucht gilt, zu entziehn. 

So lebt wohl; Gott mag euch ſchützen!“ 

Dieſes ſchreibt ſie, und nun trau' ich, 

Hoher Herr, nur eurer Hülfe, 

Da ich weiß, daß ihr für manchen 

Dienſt mich eurer Gnade würdigt. 

Denn wenn ihr bei eurer Liebe 

Mich gebrauchtet, und ich gründe 

Jetzt auf euch ſo mein Vertrauen, 

Wie ihr einft aüf mich, fo wünſch' ich 

Nur, mas mir gebührt von euch), 

Und zahl’ euch, was euch gebühret. 

Gebt nah Mantua mir Briefe; 

Und fo Tange mich zu fchüßen 

Sorget, bis ich diefe Dame 

Hab’ in Sicherheit geflüchtet. 
Enrico. 

Sp fehr dank’ ih jest dem Himmel 

Dafür, dag ein glücklich Fügen 

Mid in Stand fest, zu.vergelten 

Eure freundfchaftlihe Hülfe 

Durch) die gleiche, daß nicht nur 


® 
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Freudig ich den Wunſch erfülle, 

Den ihr äußert, ſondern willig, 

Stolz der Dankespflicht genügend, 

Selber euch begleiten werde 

Bis ihr unverletzt berühret 

Meines Landes Gränzen, wo id) 

Den? als Herrn euch zu begrüßen. 
Federigo. 

Kein, mein Fürft, ich muß allein 

Mich entfernen; denn es dünket 

Wicht'ger mich, ihr bleibe in Parma 

Und gewährt mir eure Hülfe, 

Sey e8, bier mich zu vertheid’gen, 

Dder dort mich zu befchigen. 

- Enrico. 

Gänzlich folg’ ich eurem Willen. 
Federigo. 

Alſo ſchreibt nun; ich verfüge 

Mich indeſſen zum Palaſt, 

um durch Tauſchung zu verhüllen 


Mas ih vorhab', und dem Fabio, 


Diefem Teufel, nahzufpüren, 

Den ich heut noch gar nicht fah. 
Fabio. 

Und du kannſt ihn faſt berühren. 

Federigo. 

Denn auch er darf nichts erfahren. 
Fabio. 

Nein, gewiß nicht. 


- 
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Federigo. 
Ihm gebührt es, 
Die zwei Pferde zu ıbeforgen. 
| Enrico. 
Ihr habt Recht; ih muß dem trüben 
Einfluß meines böfen Sternes 
Mich indes geduldig fügen. 
Federigo. 
Hier demnach treff' ich euch wieder. 
Enrico. 
Schreibend wart' ich eurer drüben. 
Federigo. 
Liebe, gieb mir deinen Schutz! 
Enrico. 
Lieb' erleichtre meine Bürde! 
(Beide ab.) 
Fabio (kommt hervor). 
Wer da horcht, vernimmt fein Unglück, 
Pflege das Sprichwort zu verfünden. 
Doc oft lügt es; denn was ich 
Sept erhorcht, dient mir zum Glücke, 
Weil daraus vier Dinge folgen, 
Die mir ungemein viel nützen: 
Wer der Fremde fen, zu wiflen, 
Eins; die Lage zu ergründen 
Bon der Liehfchaft meines Herrn, 
Zwei; zu gehn, um dies der Fürftinn 
Anzuſagen, drei; und vier: 


Zu empfangen die Gebühren. (ab.) - 
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Saal im herzoglichen Palafte. 
Erneito und Laura treten auf. _ 


Erneſto. 
War, Laura, das Betragen 
Liſardo's dir Beleid'gung, 
So läßt, ihm zur Vertheid'gung, 


Sich wohl mit Anſtand ſagen, 


Daß Liebe nie bedenket, 


Odb ſie vielleicht durch Heftigkeiten kränket. 


Drum ſollſt du ihn durch Härte nicht betrüben; 
Denn er erwartet jetzt in jeder Stunde 
Die längſt erſehnte Kunde. 
Laura. 
Ich will Gehorſam üben; 
Denn beſſer iſt's, (ich ſterbe!) 
Daß ich gehorch', als deinen Zorn erwerbe. 
So will ich denn mit nichten 
Dem Looſe mich entziehen, 
Das mir mein Stern verliehen, 
Und wahrhaft mich verpflichten, 
Dem meine Hand, ohn' alles Widerſtreben, 
Der ſie am eifrigſten verlangt, zu geben. 
Erneſto. 
Dank muß ich dir ertheilen. 
Liſardo, ihr mögt kommen! 
Bleib, Laura. 
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Liſardo tritt auf. 


Liſardo. 
Liebentglommen, 
O Herrinn, will ich eilen 
Mein Leben darzubringen, 
Kann ich dafür Verzeihung mir erringen. 
| Zaura. 
Lifardo, die Gewährung 
Müßt ihr dem Vater danken; 
Ihm folg’ ich ohne Wanken, 
Aus Wahl nicht, aus Verehrung. 
Drum keinen Dank mir ſchwöret 
Für eine Hand, die fremder Hand gehöret. 
Lifardo. 
Froh bin ich und zufrieden, 
Weiß ih, daß ich.fie habe, 
Weiß ich auc nicht, wer mir befchied die Gabe; 
Iſt fie doch mir befchieden! 
Wer forfcht, vom höchſten Grade 
Des Glücks befeligt, nad) des Glückes Pfade? 
O träger Lauf der Sonne, 
Verziehe nicht ſo lang' auf deinen Wegen, 
Und bringe ſchnell den Hoffenden entgegen 
Dem Ziele ſeiner Wonne! 


Flerida tritt auf. 


Flerida. 
Erneſto? Laura? 
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Ernefto. 
Wir gedachten eben 
Uns in dein Zimmer, Herrin, zu begeben. 
Flerida. 
Mich freur’s, Lifard, zu ſchauen, 
Daß Laura jegt euch jenes Fehls entbindet. 
Lifardo. 
Durch ſolche Gunſt belebt fih mein Vertrauen. 
Erneſto. 
Sie iſt mein gutes Kind. 
Laura. 
Und wie befindet 
Sich eure Durchlaucht heute? 
Flerida. 
Du weißt, wie ſehr ich bin des Grames Beute. 
Laura: 
Zerſtreuung hilft dem Herzen. 
Flerida. 
Ach! jegliche Zerſtreuung 
Wird meines Grams Erneuung; 
Denn ſelbſt die Arzenei vermehrt die Schmerzen. 
Allein, daß man nicht glaube, 
Ich gebe willig mich dem Gram zum Raube, 
So ladet Beid' auf morgen 
Den Adel und die Damen 
Der Stadt, in meinem Namen, 
Zu einem Felt; vielleicht wird dort den Sorgen, 
Die mich beherrfchen, fih ihre Moörder zeigen. 
Erneſto. 
Dein Will' iſt meiner. (ab.) 


1 
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Liſardo. 
Ich bin gam dir eigen. 
a8.) 
Flerida. 


Zu Glücklichne der Erde 
Der fo dich liebr, verbinder 
gaurı. 
Mein Gerz enwinder. 
ie hoch beglückt ich verde. 
Ich will's dir nicht vernenien; 
Penn der mich liebt, wird Ih mır me anien 
Flerida. 
Wie elend, die hienieden 
Ar ein unmöglich Strebven 
VBerſchwenden mus che Lesen 
Allein ich bin eutichirden. 
Turch Tree Ki 
Jet zu beñegen des Geitufr Beteinkung, 
Yıısr 
Genis, die !ımrs mußte hie, 
Ted wie begunt dus? Zuge 
sleritz 
Fb will, für 'ci$e Nie, 
Des teure Ric wihten 
gzura 
Dos m? 
zlerida. 
Jbu unterridten. 
u... 10 
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Laura. 
Heißt das befiegen? 
Flerida. 
Fa. 
Laura (bei Seite). 
Nein, mich vernichten! 
Slerida. © 
Bollziehn des Schickſals Willen, 
Heißt, ihm den Sieg entreißen. 
Würd’ ich die Erite heißen, 
Die Fühn getrogt den Grillen 
Des Vorurtheils? 
_ Laura (bei Seite). 
Sch ſterbe! 
Flerida. 
Ein edles Blut ift Federigo’s Erbe. 
Laura. 
Ich habe nichts dagegen. 
Flerida. 
Doch — um's nicht zu vergeſſen — 
Gedenken wir noch deſſen, 
Was jenes Bildes wegen 
Sich geſtern zugetragen. 
Was ſagſt du nur davon? 
Laura. 
Nichts kann ich ſagen; 
Ich gebe mir nicht Mühe 
Mit Grübelei um mir ganz fremde Sachen. — 


(bei Seite) 
O Eiferſucht! Ich glühe! 
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Flerida. 
Warum nur, ſprich, mag er ſein Bild bewachen 
Mit ſo ſorgfält'gem Streben? 

Laura. 
Ich weiß nicht; doch, ich hätt's ihm nicht gegeben, 
Eh' ich die Kapſel hätte 
Beſchaut, ob drinn verborgen 
Nicht, wie ich muß beſorgen, 
War ſeiner Dame Bild. 

Flerida. 

So iſt's, ich wette. 

Kann eiferſücht'ge Lieb' auch überlegen? 

Laura. 
Drum zweifle nicht, die Dame war zugegen. 


% 


Federigo und Fabio treten auf. 


Federigo. 
War es Zeit, dich nun zu finden? 
Fabio. 
Deine Frage giebt fchon felbft 
Dir die Antwort; denn aud ich 
Habe dich gefucht big jegt. 
Federigp. 
Still, die Fürftinn! Geh nicht fort, 
Denn ich brauche dich nachher. 
Fabio. 
Sch bleib? hier; — (bei Seite) gebrauch’ ich freilich 
Dich nachher nicht; noch vorher. 
‚ 10* 
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Federigo. 
Voller Furcht vor ihrem Zorne 
Nah’ ich ihr. 
Fabio. 
Weßwegen denn? 
Federigo. 
Eines tollen Vorfalls wegen. 
| Fabio. 
Sp gedente doch nur jegt 
Des Geſchichtchens, und ganz ficher 
Wirſt du aller Noth entgehn. 
Federigo. 
Wie denn? 
Fabio. 
Wenn du Gratiag 
An Macarandona fchenkft. 
Laura (zu Flerida, mit welcher fie bisher leife geſprochen). 
Siehe nur... . 
Flerida. 
Ich muß erflären 
‚Meine Dual. * 
Laura (bei Seite). 
Und ich vergehn. 
Flerida. 
Federigo! 
Federigo. 
Große Fürſtinn? 
Flerida. 
Hat man euch doch nicht geſehn 
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Hat am Tage, und nun kommt ihr, 
Da die Rat fhon ein fi) ſtellt? 
u Federigo. 
Da wir jtets in ihrer beften 
Zeit bei euch die Eonne fehn, 
Rings gekrönt mit Strablenglanz, 
Rings umwebt mit Nofenfchmelz, 
Sp gedacht’ ich, hohe Herrinn, 
Nicht, es wäre ſchon fo fpät; 
Denn, wann ich euch fähe, dacht' ich, 
Wär es Tagesanbruch erft. 
Flerida. 
Schmeicheleien mir? 
Federigo. 
Dies ſind 
Keine Schmeichelei'n. 
Flerida. 
Was denn? 
Fabio. 
Durchlaucht, nur Macarandonen. 
Flerida (leiſe zu Laura). 
Laura, ach! haſt du bemerkt, 
Daß er ſchon mir meine Neigung 
Zu verſtehn giebt? 
Laura. 
Er thut recht. 
Federigo. 
Außerdem hab' ich Eutſchuld'gung 
Andrer Art. 
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Flerida. 
Und welche? Spredt! 
Federigo. 
Da ih euch unwillig glaubte, > 


Sp verfchob ich es bis jegt 


Eurer Gegenwart zu nahen. 
Flerida. 

Ich unwillig? Und woher? 
Federigo. 

Thöricht wär’ ich, es zu ſagen, 

Wem ihr es nicht wißt, ihr felbft. 
Flerida. 

Nicht, daß ich’s nicht wüßte. 
Tederigo. 

Sondern? 
Flerida. 

Nun, ih will’s nicht wiffen mehr. 
Federigo. 

Um fo höher ift die Stufe 

Meines Glückes, um je mehr 

Milde dein Bergeflen zeigt; 

Denn bei Klagen nur ift der 

Ein Mildthät’ger, welcher geizet. 
Flerida. 

Der Gedan® ift mir nicht heil. 

| Laura. 
Mir däucht, dag ich ihn erklären 
Könnte, wenn es dir gefällt. 
. (Sie zieht dad Schnupftuch.) 
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Flerida. 
Thu’ es; (eiſe) Doch auf folche Weiſe, 
Daß er etwas merkt. 
Laura (leiſe). 
Schon recht. 
(laut) 
Sieh, — großmüthig dünket jene 
Mich, — der ſtets, und wenn ihn Schmerz 
Tödtet, — ſchweigend ſeine Qual, 
Eiferſucht — und Schmach erträgt. 
Federigo (bei Seite). 
„Sieh, mich tödtet Eiferſucht,“ 
Sprach ſie; Antwort geb' ich jetzt. 
(Er zieht das Schnupftuch.) 
(laut) 
Zweifle — nicht, den Vorderſatz, 
Laura — haſt du wohl erklärt; 
Nimmer — fehlt dir auch der Nachſatz. 
Mehr — erwiedr' ich dir nach dem. 
Laura. 
Nun wohlan! (bei Seite) D dürft’ ich trauen: 
„Zweifle, Laura, nimmermehr! * 
(laut) 
Alſo, — it das Schweigen Großmuth, 
Komm ih — wohl noch zum Berftehn. 
Federigo. 
Kommſt du — dazu, mit dem Lorbeer 
Wart' ich dein — zum Siegsgeſchenk. 
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Laura. 
Diefes feſtgeſetzt, beweiſ ich ° 
Nun im Gegentheil, dab der, 
Geizig ift, der Hagt, denn Großmuth 
Hat er nicht; und umgekehrt 
Sieht man, daß nur, wer mit Klagen 
Geist, mildthätig heißt mit Ned. 
| Federigo. 
Dein — ift nun ber Kranz; mit Freuden 
Bin ih — Herold deines Werths. 
Laura. 
Ich bin — überzeugt, der Preis iſt 
Dein, — auch geb' ich ihn dir gern. — 
(bei Seite) 
Welches Glück! „Dein bin ich” ſprach er. 
Federigo (bei Ceite). 
„Ich bin dein“ ſprach fie; nun ſchreckt 
Mich kein Unglüd. 
Fabio (bei Seite). 
Sie find Meilter; 
Nun, die müſſen fich verfiehn. 
Fleridd. 
Aus all' euern Wortgefechten 
Hab' ich dies allein erſpäht, 
Der ſey mildthätig, der nicht 


- Seinen Gram ausfchütter. 


Laura und Federigo. 
Recht! 
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Flerida. 
Hab' ich alſo, Federigo, 
Daß ich's nicht weiß, euch erklärt, 
Da ihr, daß ich's weiß, doch wiffet: 
Sp ſcheut nicht euch, mich zu fehn; 
‚ Kommt vielmehr zu allen Stunden, 
Und verfihert euch nur feft: 
- hr braucht Feine Furcht zu hegen, 
Wie ich keinen Zorn gehegt. 
Biel fchon ſagt' ich, viel verfchweig’ ich; 
Dies genüge. (zu Laura) Laß ung gehn. 
(ab.) 
Laura. 
Federigo! 
| Federigo. 
Schöne Laura? 
Laura. 
Nun, ein Wort, ein Wort! 
Federigo. 
Schon recht. 
(Saura geht ab.) 
Federigo. 
Fabio‘, wie geht’s zu? Ich wähnte 
Zorn zu finden, und ftatt dep 
Find’ ich bei der Fürftinn Gnade. 
Fabio. 
Eieh, das geht fo zu, wie wenn 
Ich bei dir oft Unluft finde, 
Da ih hatte Luft gewähnt. 
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»S ift daffelbe; doch begehrt du 
Andern Grund, ic weiß aud den. 
Federigo. 
Sag’ ihn. 
| Fabio. 
Die Macarandonen, 
Sonnenglanz und Roſenſchmelz, 
Die du ihr verehrteſt. 
Federigo. 
Laß nun 
Dieſe Poſſen; geh vielmehr 
Und beſorge mir zwei Pferde. 
Fabio. 
Das gefällt mir gar nicht ſchlecht; 
Da du Meſſe nun geleſen 
In Macarandona, geh, 
Lies in Agere. 
Federigo. 
So ſchweige! 
An des Parkes Ausgang, ſchnell, 
Halte fie bereit. — (bei Seite) Verzeihe, 
Fürſtinn, mir dein ſtolzes Herz! 
Flerida, verzeihe mir! 
So ergeht's der Frau, die dem 
Sich erkläret, deſſen Liebe 
Für ein andres Weib ſie kennt. 
(ab.) 
Fabio. 
Da ich ſo erſchrecklich viel 
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Sprechſtoff habe, ſollt' ich jegt ' 
Wen'ger fprechen? Nein, das nicht; 
Denn ein grauſam Mitleid wär's, 
Ließ' ich ein Geheimniß faulen, \ 
Welches Keinen migt nachher. 

Denn (fprac jener Cordoveſe) 

Ein Geheimniß, fault es erft, 

Wird wie ein geheimer Drt, 

Thut nicht wohl und riecht gar fchlecht. 
Drum will id die Fürſtinn fuhen — 
Doch es ift nicht nöthig mehr, 

Denn fie fommt. 


Flerida tritt auf. 


Flerida. 
Obwohl ih Laura'n 
Traue, ließ ich doch ſie gern, 
Um für mich allein dem Siege 
Strenger Liebe nachzugehn. — 
Allein hier iſt Federigo 
Nicht. 
Fabio. 
Willſt du den Grund erſpähn, 
Weßhalb nun er bier nicht iſt?. 
F lerida. 
Nun denn? 
Fabio. 
Er ging eben weg. 
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Flerida. 
Weg? 
Fabio. 
Nach Agere, vermuth' ich. 
Flerida. 
Was iſt das? 
Fabio. 


Ich werde ſehr 
Deutlich in Macarandona 
Sprechen, giebſt du mir vorher ... 


Flerida. 
Nein, ich will nichts weiter wiſſen; 
Denn das Wiſſen dient, zu mehr 
Nicht, als ſich nur mehr zu ärgern. 
Fabio. 
Und warum nicht? Wozu denn 
Nützt' es mir, zwei bis drei Stunden 
Auf der Lauer dort zu ſtehn, 
Wie ein Kater? 
Flerida. 
Mich verlaſſen 
Sollſt du, ſag' ich. 
F abio. 
Kein Geſchenk 
Will ich haben; hören ſollſt du 
Ganz umſonſt. 
Flerida. 
Ich brauch's nicht mehr. 


Das laute Geheimniß. " . 157 


Fabio. 
Nun denn, plagen will ich nicht. 
Lebe wohl; ich ſuche wen, 
Dem ich fagen kann, daß diefe 
Nacht mein Herr entwifcht. 
Flerida. j 
Komm her! 
Geh nicht fort! Was fagft du? 
Fabio... F 
Nichts. 
Flerida. 
Warte, ſprich, was ſoll geſchehn? 
Fabio. 
Nein, ich will nicht. 
Flerida. 
Dieſen Demant 
Nimm und ſprich. 
(Sie giebt ihm einen Ring.) 
Fabio. 
Weßwegen denn, 
Ich ein Diener, du ein Weib, 
Quälen wir uns nur ſo ſehr, 
Da doch der vor Sprechbegier, 
Die vor Hörbegier vergeht? 
Nun, mein Herr und ſeine Dame 
Wollen dieſe Nacht ... 
Flerida. 
Nur ſchnell! 
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Fabio. 
Sn der Stille fortgehn. 
Flerida. 
Wie? 
Fabio. 
Gehn, doc nicht zu Fuße gehn; 


"Denn zwei Pferde follen fertig 


An der Gartenbrüde ftehn. 
Flerida. 
An der Gartenbrüde? 
Fabio. 
Fa. 
Flerida. 
Wieder muß ich denken jetzt, 
Daß er eine meiner Damen 
Liebe; ſagt' ich's nicht vorher? 
Fabio. 
Dieſer Fremde, Durchlaucht, welcher 
Mantua's Herzog iſt, gewährt 
Ihnen Schutz in ſeinen Staaten. 
Gott ſey Dank, nun bin ich leer! 
Was nun kommen will, mag kommen; 


Eher komm ich doch, als er. 


(ab.) 
Flerida. 
Hilf mir Himmel! Was vernehm' ich? 
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- Ernefto tritt auf. 
Ernefto. 
Was es Edles giebt und Schönes, 
Sp an Damen als an Herr’n, 
Hab’ ich deinerfeits auf morgen 
Eingeladen. 
Slerida. 
Wohl, fehr recht; 
Und ihr feyd mir jegt, Ernefto, 
Höchſt willlommen; denn gar fehr 
Hab’ ic) diefe Nacht euch nöthig. 
Ernefto. 
Euch zu Fügen bin ich flete. . 
Was befehlt ihr? 
: $lerida. 
Federigo 
Hat fo eben einen fehr 
MWidrigen Verdruß gehabt. 
Ernefto. 
Und mit wen? 
Flerida. 
Das ift mir fremd. 
Daß es Liebeshändel waren, 
Ward mir nur allein erzählt, 
Und dag jest fein Gegner ihm 
Kund gethban durch ein Cartel, 
Das er ihn erwarte; wo? 
Weiß ih nicht. Ihr wißt, wie fehr 
Ich ihn ſchätze. 
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Ernefto. 
. Und ich weiß 
Auch, weßwegen ihr ihn fchäßt. 
Flerida. 


Zeig' ich, mir ſey kund der Handel, 


So wird die Beleid'gung mehr 
Nur verbreitet. 
Erneſto. 
Ohne Zweifel. 
Was befehlt ihr? 
| Slerida. 
Zu ihm gebt; 
Doch, daß ich euch fende, faget 
Nicht, und geht nicht von ihm weg 
Diefe Naht; wohin er immer 
Gehn wilf, gehet mit ihm ftets; 
Und wofern fein heft’ger Geiſt 
Es verweigert, nehmt ihn feft. 


Führt deßhalb mit euch fo Viele, 


Als ihr braucht zu diefem Zweck, 
Das er diefe Nacht, bis morgen, 


Gänzlich ficher fen geftellt. ° 


Ernefto. 
Gleich, in diefem Augenblicke, 
Herrinn, werd’ ich zu ihm gehn 
Und nicht aus dem Aug’ ihn Taffen. 
" (ab.) 
Flerida. 
Jetzt, Treuloſer, ſollſt du ſehn, 
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Zu wie heft’gen Schritten endlich 
Eiferſucht ein Weib bewegt. (ab.) 


Federigo's Zimmer. Abend. 


Enrico und Federigo treten auf. in Diener Bringt eidter 
und gebt fogleidh wieder ab. 


Federigo.. 
Schriebt ihr fhon? 
Enrico. 
» Hier find die Briefe, 
Wodurch meiner Freundfchaft Streben 
Hofft euch den Erſatz zu geben, 
Den ih eurer Freundfchaft Tiefe 
Zu verleihn mich fhuldig fand. 
Federigo. 
Ahr fend Fürft und ohne Schranken; 
- Euch vertran’ ich, fonder Wanken, 
Nuhig Leben, Ehr’ und Stand. 
Schütz' euh Gott! Die Nahe will fommen; 
Und ch wart’ ich ein’ge Zeit, 
Eh ich die Gelegenheit 
Sept verfäume. 
Enrico. 
Wohl; doch frommen 
Wird es, wenn ihr mir vergonnt, 
Daß ich euch nur eine Weile, 
Bis vor's Thor, Geleit ertheile, 
Wo ihr mich entlaſſen könnt. 
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Federigo. 
O verzeiht! Bei Gott, ich kann 
Die Begleitung nicht vesftatten, 
Denn fchier fürcht' ich meinen Schatten; 


. Und nehmt die Berfihrung an, 
(Geht mein Heimlichthun euch nah) 


Das, wo möglich, meine Liebe 
Auch mir felhft verheimlicht bliebe. 


Enrico. 
Ep geht ihr allein denn? 
Federigo. 
Ja. 
Lebet wohl. 
Enrico. 


Lebt wohl; denn mich 
Dünkt es heut vergeblich Streben, 
Euch zu faſſen. 


(Man pocht an die Thür.) 


Federigo. 
Ward nicht eben 
Angepocht? 
Enrico. 
Ja. 
Federigo. 
Wer da? 


Ernefto tritt auf. 


Ernefto. 
Sch. 
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Federigo. 
Wie? So weit von Haus verſchlagen, 
Herr, um dieſe Stunde? 
Ernefto. 


In; 
Denn ich fuch’ euch. 
Federigo. 
Wie gefhah . 
Mir die Ehre? — (bei Seite) Welches Zagen! 
Ernefto. 
Man erzählte mir, ihr wärt 
Nicht ganz wohl nad) Haus gekommen; 
Und ich, gleich von Furcht beflommten, 
(Denn wie fehr ich euern Werth 
. Weiß zu fchägen, wißt ihr fchon) 
Wollte nicht zu Bette gehen, 
Ohne felber nachzufehen, 
Wie's euch ginge. 
Federigo. 
Gottes Lohn 
Mögt ihr für die Sorg' empfangen! 
Doch mein Wort geb' ich zum Pfand, 
Daß ich nie mich beſſer fand, 
Als jetzt eben; hintergangen 
Hat euch der, fo euch erzählt, 
Daß ich unpaß mich befunden. 
Ernefto. 
Meinem Glück bin ich verbunden, 
Daß die Furcht, die mich gequält, 
, ° 11* 
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Mir verhalf zu der Enttäufhung. — 
Nun, wie ftand’8? Was machtet ihr? 
Federigo. 
Mit Enrico fuhr’ ich bier 
Uns die Zeit durch füße Täuſchung, 
Angenehm und nicht vergebens, 
Sm Geſpräche zu vertreiben. 
Ernefto. 
Weile Freunde, fag’ ich, bleiben 
Stets das befte Buch des Lebens, 
Weil fie durch Belehrung würzen 
ihres Umgangs Lieblichkeit. 
Federigo (Geiſe zu Enrico). 
Nun fürwahr, er nimmt fih Zeit. 
Enrico (leife zu Federigo). 
Um das Schwatzen abzufürzen, 
Wil ich gehn, damit er da 
Nicht fo lange fprechend ſteht. — 


Sch empfehle mid. 
Ernefto. 
Ihr geht, 


Enrico. 

Kein und ja; 
Nein, weil ich, bei Gott! vorhin 
Schon zu gehn mir vorgenommen; 
Sa, weil ih, da ihr gekommen, 
Nun nicht weiter nöthig bin. 


(laut) 


Da ich komme? 
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Ernefto. 
Shit’ euh Gott! 
(Enrico geht ab.) 
Federigo. 
Allein ſind wir; 
Sagt, womit ich dienen kann. 
(Erneſto ſieht ſich um.) 
Wonach ſeht ihr?- 
Erneſto. 
Gehn greift an; 
Einen Seſſel wünſcht' ich mir. 
Setzt euch! Setzt euch! 
(Sie ſetzen ſich.) 
Federigo (bei Seite). 
Wohl verhalten 
Wird ſich, bei ſo hartem Zwang, 
Meiner Eile mächt'ger Drang 
Zu dem Phlegma dieſes Alten. 
Erneſto. 
Was iſt meiſtens eu'r Vergnügen 
So des Abends? 
Federigo (bei Seite). 
Qual und Tod! 
(laut) 
Mir befiehlt der Pflicht Gebot, 
Zum Palaſt mich zu verfügen. 
Laßt uns gehen; bis nach Haus 
Bring' ich euch. 
(Er will aufſtehen.) 
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Ernefto (ihn zurüdhaltend). 
Gemach, gemach! 
Noch iſt es zu früh; hernach. 
Federigo (bei Seite). 
Noch zu früh? Mit mir iſt's aus! 
Laura, ach! wohl ſagt mein Schmerz, 
Wie ich dich zu miſſen zage. 
Erneſto. 
Spielt thr nicht Piquet? 
Federigo (bei Seite). 
D Plage 
Für ein ganz verzweifeind Herz! — 
(laut) 
Nein, Herr. 
Erneſto. 
Da ich heut nun eben 
Nach dem Ausgehn war begehrlich, 
Und jetzt hier bin, werd' ich ſchwerlich 
Mich ſo bald nach Haus begeben. 


Federigo (bei Seite). 
Von ſo bald kann er noch ſagen? — 
(laut) 
Und nach Hauſe ſtand der Sinn 
Mir gar ſehr; die Herzoginn 
Hat mir etwas aufgetragen, 
Eine Schrift, wobei ich bleiben 


Mus gewiß die ganze Nacht. 


(Er will aufftehen.) 
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Erneſto (ihn zurücdhaltend). 
Gut, da helf' ich euch; gebt Acht! 
Sch verſteh' auch wohl zu fehreiben. 
Federigo. 
Damit folle’ ich euch befchweren ? 
| Ernefto. 
Warum das nicht? Thut es kühn. 
Federigo. 
Unrecht wär's, euch zu bemühn, 
Da ihr kamt, mich zu. beehren; - 
Und nah Haus euch zu geleiten 
Wünſcht' ich jetzt — ich muß geftehn — 
Nur, um einen Freund zu fehn. 
Ernefto. 
Nun, da werd’ ich euch begleiten. 
Könnt ihr wohl Beſuche machen, 
Wobei ich euch flören kann? 
Kommt's vielleicht auf Warten an, 
Will ich gern bis morgen wachen. 
Iſt's ein Liebsbefuh? Nun gut, 
Sp bewahr’ ich euch die Straße 
Unterdeß; glaubt nicht, ih fpaße. 
| Federigo. 
Gern vertrau' ich euerm Muth; 
Doch, laßt mich allein, ich flehe. | 
. (Sie ftiehen auf.) 
Ernefto. 
In der Ueberzeugung fteht, 
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Daß entweder ihr nicht geht, 
Oder daß ich mit euch gehe. 
Federigo (deftärzt). 
Wer hat das euch aufgetragen ? 
Ernefto. 
Warum fragt ihr deghalb nicht 
Diefe Furcht, die aus euch ſpricht? 
Federigo. 
(Wehe mir!) Was foll ich ſagen? 
Furcht? Fürwahr, ich habe feine. 
Ernefto. 
Was ihr habt, weiß ich, aufs Wort; 
Und ihr dürft einmal nicht fort, 
Wenn nicht mit mir im Vereine. 
Federigo. 
Wen hat fol Geſchick betroffen! 
Ernefio. 
Ihr fend fehr verwirrt. 
. Federigo. 
Sch Tann 
Es nicht läugnen, fehr. 
Erneſto. 
Wohlan, 
Federigo, ſey'n wir offen! 
Ich weiß, daß man euer harrt, 
Daß man ſchriftlich euch entbot. 
Federigo (dei Seite). 
Wer ſah je ſo grauſe Noth! 
Weſſen Qual war je ſo hart! 
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Erneflo. 
Ehr’ und Anfehr geb’ ich him, 
Wenn ich, da ich dies erfahren, 
Und num feit fo langen Fahren 
Gouverneur von Parma bin, 
Es nicht hindre; alfo fehet, 
Ob ich dulden fann, daß ihr 
Jetzund Ehr’ und Anfehn mir 
Foörmlich zu befhimpfen gebet. 
Denn Mar ift es, blieb’ ih nicht 
Bei euch, daß id) fünd’gen würde, 
Sey es an der Richterwürde, 
Se e8 an der Ritterpflicht. 
Beides macht mich drauf beftehn, 
(Um nochmals den Schluß zu faflen) 
Euch von hinnen nicht zu Taffen, 
Oder mit euch fort zu gehn; 
Denn, da ich einmal erfahren 
Was ihr übtet wider Recht, 
Kann ih euch entlaffen? Sprecht! 


Federigo (kei Seite). 

Könnt er mehr fich offenbaren? — 
(laut) 

Eure Gründe, Herr, erfläre 
Ich für bündig, Mar und rein; . 
Dod ihr könnt verfichert fenn, 
Euerm Anfehn, eurer Ehre 
Tret' ich nimmermehr zu nah. - 


170 


Das Taute Geheimniß. 


Ernefto. 
Wie nur fol das nicht feyn können? 


Federigo. 


Wollt ihr nun auch mir vergönnen, 


Daß ich offen rede? 
Ernefto. 
Sa. 
Federigo. 
Kennt ihr mich als Edelmann? 
Ernefo. 
Wohl, ich weiß, ift euer Adel 
Sonnenhell, rein, ohne Tadel. 
Federigo. 
Dem vertrauend, hoff' ich dann, 
Ihr bewirkt, daß, wer mir ſchrieb, 
Auch die Hand mir möge reichen. 
Erneſto. 
Federigo, gern; dergleichen 
Thu’ ich recht aus Herzenstrieb. 
Augenblicklich will ich’s machen. 
Federigo. 
Wie fehr bin ich euch erfenntlich! 
. Ernefto. 
Aber nun auch nennt mir endlich 
Euern Gegner... . 
Federigo (bei Seite). 
Ah! im Wachen 


Träumt' ich Glück! 
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Ernefo. 
Das id) ihn dert, 
30 er harrt, zu ſuchen gehe. 
Federigo. 
Alſo wißt ihr, wie ich ſehe, 
Nicht, wer's iſt. 
Grnefto. 
Kein, auf mein Wort. 
Ich weiß nur, daß ihr geftritten, 
Daß man euch gefordert bat. 
Federigo. 
Und nichts weiter? In der That? 
Ernefto. 
Nein. 
Federigo. 
Dam... 
Ernefto. 
Was? 
Federigo. _ 
Will ich nichts bitten; 
Denn zeigt’ ich zuerft euch an 
Jenen Namen, den ihr eben 
Nicht zu wiſſen kund gegeben, 
Wär' ich wohl kein Edelmann. 
Und nun, ohn' euch, werd’ id gehen 
Und genug thun meiner Pflicht. 
Erneito. 
Und wird meiner Ehre nicht - 
Auch von mir genug geſchehen?. 
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Tederign. 
Sicher; doch foll länger num, 
Wer mein harrt, mich nicht vermiffen. 


(Er will gehen.) 


Ernefto. 
Das werd’ ich zu hindern wiflen. 
Federigo. 
Und wie das? 
Erneſto. 
Sp werd’ ich's thun: 
Holla! 


Einige Soldaten treten auf. 


Soldaten. 
Herr? 
Ernefto. 
Hier diefe Thüren 
Seh’ ich jeßt euch in Gewahr. — 
i (zu Gederigo) 
Nehmt Arreft; fonft feht ihr Klar, 
Was ihr waget. 
Federigo (bei Seite). 
Wohl zu fpüren " 


Iſt mein Unglüd jede Stunde — 


(laut) 
Auch mit wen'ger Wache bin 

Ich euch fiher. — (dei Seite) Hin ift hin! 
Heute geht mein Glück zu Grunde! 


Das laute Seheimuiß. 173 


Ernefto. 
Auf die Weife glaub’ ich's gern. 
Bitten will ih euch inzwifchen, 
Sucht nicht etwa zu entwifchen, 
Sonſt ift euer Tod nicht fern. 
(ab, mit den Soldaten.) 
Federigo. 
Mid zum Bleiben einzuladen 
B’nügte wenig, was er fpricht, 
Scheut' ich andern Nachtheil nicht, 
Furchtet' ich nicht andern Schaden; 
Denn die Flucht, o Himmel! wäre, 
Zur Beleid’gung meiner Liebe, 
Was mir fehimpfliher noch bliebe. 
Doch, daß ich zu fehn entbehre, 
Mas mit Laura’n vorgegangen, 
Kann ich’s dulden? Wehe mir! — 
Ha! Sch weiß, wie ih von bier 
Kann in’s nächte Haus gelangen. 
Laura, wart’! Aus aller Noth 
Soll did) meine Lieb’ erretten, 
Giebt dein Vater aud) mir Ketten, 
Giebt auch Flerida mir Tod. 
(Er geht durch eine Seitenthür ab.) 
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Garten Nacht. 
Zara tritt auf. 


Laura. 
Ihr traurig Falten Schatten, 
Ihr, die den Tag gebären und beftatten, 
Wenn zärtlihe Vergehen 
In euerm dunkeln Buch gefchrieben ftehen 
Mit fo viel fhönen Zeilen, 
Als am Sapphir dort goldne Sterne weilen, 
Bergeffet diefes ninmer; 
Nein, fchreibt es auf, eh es der Morgenſchimmer 
Auslöfht mit feinen Strahlen, 
Das einen Plas in euern Nacht: Annalen 
Hab’ eine Liebe, die, wohin fie fchreitet, 
Bon Eiferfuht als Schatten wird begleitet. 
Des Baters rauhe Schärfe 
Will, dag mein Herz fi) ſklaviſch unterwerfe; 
Lifardo’s kecke Liebe 
Berlanget zu beherrfchen meine Triebe; 
Der Fürſtinn ſtolzes Pochen 
Heiſcht meine Neigung ganz zu unterjochen. 
Kannſt, Ehre, du noch ſchmähen, 
Wenn ich entſchuld'ge dreifach Ein Vergehen? — — 
Wie zoͤgert Federigo nur fo lange? 
Acht dem, der harrt, wie wird fo leicht ihm bange! 
Was hat fich zugetragen? 
D wie fo ſchnell argwöhnt ihr, bittre Plagen, 
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Daß er fih von mir Tehrte, 

Weil Flerida ihm ihre Lieb’ erklärte! 

War's beffer nicht, zu fprechen, 

So fefte Liebe könn' ihr Wort nicht brechen, 

Und nur des Zufalls Walten 

Hab’ ihn von diefem Dre zurüdgehalten? 

Doch nicht fo leicht ja räth des Argwohns Stimme, 
Das Gute flets zu glauben, als das Schlimme. 
Warum nur, frag’ ich, wird dem Mißvergnügen. 
Mehr Ehr’, als dem Vergnügen? 

Man foll, weils oft die Liebe pflegt zu kränken, 
Nicht, daß Vergnügen immer Tüge, denken, 

Daß Mifvergnügen immer wahr berichte. 

Wir thun’s; weiß nicht, was ung dazu verpflichte. 


Flerida tritt auf (ohne Laura zu bemerken). 


Flerida. 
Fabio ſagte, Federigo 
Hab' ihn angeſtellt zu warten 
An der Gartenbrücke; deßhalb 
Muß ich, mit erneuter Marter, 
Wieder glauben, ſeine Liebſchaft 
Sey im Schloſſe. Laura machte 
Sich ſo ſchnell davon, daß keine 
Zeit mir blieb, ihr aufzutragen, 
In den Park zu gehn; und ſo, 
Um mein Leid nicht einer Andern 
Zu vertrau'n, und dieſer Thorheit 
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Schuld zufchiebend meinem Grame, 
Legt' ich mich nicht nieder, fondern 
Kam allein herab zum Garten, 
Dap mein Unmuth zwei Gefchäffte 
Seltner Art zugleich berathe, . 
Eins bier von ihm felbft betrieben, 
Eins Ernefto’n übertragen. 
Und weun das unftäte Licht 
Der Geftirne, das durch Spalten 
Der azurnen Wölbung nieder 
Auf die dunkeln Wolken ftrahlet, 
Mich nicht täufcht, fo feh’ ich TZemand.- 
Schon erfüllt fih, was ich dachte: 
Ber da? 
Laura (bei Ceite). 
Flerida! Weh mir! 
Hier muß mir Erfindung rathen. — 
(laut) 
Mer iſt's, die hier wartend ftehr? 
Frag’ ich in der Fürftinn Namen; 


“Denn fie if’s, die wiffen will, 


Wer, gefhügt von nächt’gen Schatten, 

Sp den Anftand, fo die Ehre 

Frech beleidigt. 
Flerida. 

g Laura, fahre! 


Schweige ſtill! 


Laura. 
Wer iſt es? 
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Flerida. 
Ich. 
Laura. 


Herrinn, du kommſt in den Garten, 
In der Nacht und einſam? ’ 


Flerida. 
Ja; 
Denn da ich dir heut ... 
Laura (bei Selte). 


IH zage! 
Flerida. 
Nicht gefagt, du follteft Fommen, 
Bi... 
- Raura. 


Du beihimpfft mich wahrlich; 
Herrinn, glaubit du denn, ich müfle, 
Was mir einmal aufgetragen, 
Seven Tag von neuem hören? 
Auch bewog mich noch. ein andrer 
Grund bieher zu kommen, außer 
Dem Vertrauen deiner Gnade. 

Flerida. 
Welcher war es? 

Laura. 

Da ich eben 
(Lieb, o Hilf mir jegt und fchaffe, 
Daß die Ehuld Entihuld’gung werde!) 
An den Fenftern des Palaftes 
Stand, die auf den Garten gehn, 

12 
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Hört ich unten Roßgetrampel; 
Und da dies mir etwas Neues 


Schien, ſo wollt' ich nun, den Garten 
Unterſuchend, es erforſchen. 
Flerida. 
Wichtig iſt, was du vernahmeſt, 
Stimmt ſo überein mit jenem, 
Was ich wußte, daß ich danken 
Deiner Sorgfalt muß. Nun ſprich, 
Was ſahſt du im Park? 
Laura. 
Nichts ſah ich, 
Keine Spur bis jetzt von dem, 
Worauf hier mein Eifer achtet. 
Doch du könnteſt gehn; nicht nöthig 
Iſt dein Bleiben, da ich wace. 
Flerida. 
Du haft Recht; fo bleibe denn. 
Laura. 
Ich wil’s thun. . 
(Man pocht an das Gitter.) 
Flerida. 
Welch Pocen war e8? 
Laura. 


-Zanfend Male täuſcht der Wind. 


(Man pocht.) 
Fſlerida. 
Diesmal täufcht er nicht; auf made 
Du, und Antwort gieb. 
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Laura. | 
Ich? 
Flerida. 
Ja. 
Ich will hinter dir mich halten, 
Daß wir ſehn, wer's ſey, und wen er 
Suche, wann er nennt den Ramen. 
Laura. 
Meine Stimm' iſt ſehr bekannt. 
Flerida. 
So verſtelle ſie, was ſchadet's? 
Geh hin, ſag' ich. 
Laura (bei Seite). 
Gab es jemals - 
Einen härtern Spruch? Wie mach' ich 
Nun die wahre, die verſtellte 
Pole nun, in diefer Farce, 
Bei der Nacht, wo mir die Ziffer 
Keinen Beiftand kann verfchaffen? | 
(Man podt.) 
Slerida. 
Was beforgft du? 
Laura. 
Man erkennt mich, 
Wann ich ſpreche. 
Flerida. 
Sonderbare 
Launen haſt du. Geh! 
J 12* 
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Laura (geht an's Gitter). 
Wer if’? . 


geberigo erſcheint außerhalb des Gitters. 


Federigo. 
Theure Laura, ein Todkranker. 
Laura (zu FSlerida). 
Sagt’ ich nicht vorhin, man würde 
Mih erkennen an der Sprache? 
Sieh, ob's nicht beim erften Worte 
Wahr geworden, was ich fagte. 
Flerida, 
Freilich; und auch ich nun denke, 
Laura, dich erkannt zu haben. 
Laura (das Gitter öffnend). 
Da ihr wiſſet, Gavalier, 
Mer ich bin, müßt gleihermaagen 
Wohl ihr wiffen - ich fen nicht, 


‚Die ihr hier zu fehn erwartet. 


Geht, und dankt, daß meine Würde, 
Die ihr tief verlegt, nicht andre 
Rache nimmt, als'die, vor euch 
Diefes Gitter zuzumachen. 
(Sie macht das Gitter zu.) 
Federigo. 
Laura, Theuerſte, ich war nicht 
Schuld, daß ich geſäumt ſo lange. 
Hör’, und tödte dann mich, ſonſt 
Werd' ich ſelbſt den Tod mir ſchaffen. 
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Laura (zu Zlerida). 
Warum wollt du, dag man bier 
Mich erkenne? 
Flerida. . 
Schweige, fag’ id. 
Laura. , 
Wenn mein DBater, wenn Lifardo 
Wüßte, dag ih Solches wagte! 
Flerida. 
Keinen Laut gieb, keinen Laut gieb! 
Laura. 
Wer ſah je ſo ſeltne Marter! 
Federigo. 
Hör, und tödte mich ſodam;— 
Oeffne, Laura, du mein Alles!" 
(Flerida öffnet das Gitter.) 
Flerida (mit verfiellter Stimme). 
Was wit du mir fagen? 
Federigo (in den Garten tretnd). 
Daß 
Dieſe ſtolze, dieſe harte 
Fürſtinn deinen Vater eben 
Zu mir ſandt', um alle Plane 
Meiner Sehnſucht zu zerſtören. 
Hausarreſt mir gebend, hat er 
Mich gehindert, zur beſtimmten 
Zeit zu kommen. Was noch warten? 
Schon ſind dort im Park die Pferde 
Längſt bereit; vom Herzog hab' ich 
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Briefe, die in Mantua ſichern 
Aufenthalt uns jet verfchaffen. 
Komm nur mit; denn feh’ ich gleich 
Schon das Morgenroth ſich nahen, 
Schader’s nicht, wenn ih nur einmal 
Auf den Weg mit dir mich made. 
Laura (bei Seite). 
Könnt’ er mehr noch fagen, mehr noch 
Würd’ er fagen. Ich erftarre! 
Flerida (mie vorhin). 
Federigo, fhon zu ſpät 
Iſt es, heut die Flucht zu wagen. 
Beſſer iſt's, du geheft heute _ 
In die Haft zurüd; ein Andres 
Wollen morgen wir befchließen. - 
"Federigo. 
Ueber Seel’ und Leben fchalte; 


Ich gehorche dir ſogleich. 


Aber zürnft du länger? Sage! 
Flerida. 

Mit dem Schickſal, nicht mit dir. 

Lebe wohl. 
Federigo. 

Leb wohl. (ab.) 

Flerida (fließt das Gitter). 
“ Nun aber, 
Laura? 
. ' Laura. 
Herrinn. . . 
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| 
Flerida. 
Sag' mir nichts, 
Da ich dir ja auch nichts ſage — 
(bei Seite) 
Giferfucht giebt mir den Tod! 
Laura. 
. Nur erwäge .. 
F lerida. 


Geh von dannen; 
Denn nicht bleiben folft du hier. 
Laura (dei Seite), 
D wie fürcht' ih ihre Rache! 
Flerida. 
Zeigen will ich, daß ich die bim, 
Die ih bin. Fort, aus dem Garten! 
Laura. 
Wehe mir! Heut muß ich jede 
Meiner Hoffnungen begraben! 


indem fie gehen wollen, öffnet ſich die Hinterthär. Ermeſto tritt 
auf, ihm folgt Fabio mit Wache. Es wird almälig Tag. 

Slerida. 

Aber wer eröffnet eben , 

Dort die Hinterthür des Gartens? 
Laura. - 

Wenn das Licht, das fchüchtern helle 

Schon ſich zeigt, zu fehn verftattet, 

War’s mein Vater, wie ich glaube. 
Flerida. 

Ja, er iſt's. Laß uns hier warten, 
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Daß wir Kund’ empfahn, weßhalb 
Er um diefe Zeit des Gartens 
Thür eröffnet. 
Laura (bei Seite). 
ü Himmel, hilf mir 
Leben, Ehr’ und Ruf bewahren! 


(Sie treten auf die Seite; die Andern kommen hervor.) 


Erneſto. 
Fabio, jetzt ſollſt du mir 
Kunde geben, welche Plane 
Du im Park hier mit den Pferden 
Hatteſt. 
Fabio. 

Herr, darauf verlaſſen 
Kannſt du dich, daß ich im Leben 
Niemals einen Plan noch hatte; 
Denn ich bin ein Menſch ganz ohne 


Erneſto. 
Und was denn brachte 
Fabio. 
Dies, werther Herr, 


Daß es mich verlangt, zur Tafel 


Mich mit meinem Herrn zu ſetzen; 
Drum, was er gebietet, ſchaff' ich. 
Erneſto. 


Mit wem hatte Federigo 


Geſtern Streit? 
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“Fabio. 
Mit feiner Dame 
Mußt' es fen, weil er die Stunde 
Hat verfehlt, fie fortzufchaffen. 
Ernefo. 
Machen will ich, daß du Wahrheit 
Reden folft; den Wahn laß fahren, 
Zu entfliehn. “ 
Fabio. 
Wie einft ein Doctor, 
Als er auf die Jagd ging, fagte. 
Einer kam, um ihm zu melden: 
An eu'r Bette bat ein Hafe 
Sid geflüchter; eure Büchſe 


Gebt mir, um ihn todt zu machen, 


Eh er etwa wieder auffteht. 

Und mit lauter Stimme fprad) er: 

Aufzuftehn mag er nicht wähnen; 

Denn da er zu Bett gegangen, - 

Und ich ihn befuchen werde, 

Soll er wohl das Aufftehn Taffen. 
Erneſto. 

Mich erfreut es, daß ihr jetzt 

Könnt fo gute Laune haben. 
Fabio. - 

Die ift mir natürlich. 


Erneſto (die Herzoginn erblidend). 


Herrinn, 
Ihr feyd hier? 


185 


Das laute Gcheimniß. 


Flerida. 
Ich fuhr im Garten 
Linderung meines Grams. — Was giebt’s hier? 


Ernefto. 
Diefe Nacht, wie du verlangteft, 
Sept’ ich Federigo feft, 
Weil, um ihn zurüdzuhalten, 
Andre Mittel nicht gemügten; 
Und indem ich ihn mit Wache 
Lieb im Haufe, daß er nicht 
Aus dem Haufe fort fih made... 


Flerida. 
Sicher, man bewahrt ihn dort 
Trefflih wohl. 
Ernefiv. 
Sucht' ich die ganze 
Gegend dur, um den zu finden, 
Der zum Zweitampf feiner harrte; 
Doch ih fand nur bei der Brücke 
Fabio, feinen Diener, wartend 
Mit zwei Pferden. Um zu hindern, 
Das der Nuf, er fey' verhaftet, 
Sich verbreiten möge, wollt ich 
Ihn in meine Wohnung fchaffen 
Durch die Hinterthür, zu welcher 
Ich den Schhüffel habe. 
Fabio. 
Kann es 
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Wen beleid’gen, daß ein Men 
Pferde san? 
Ernefto. Ä 
Was nun zu machen 
Mit dem Herrn und mit dem. ‚Diener? 
Flerida. 
Jenen bring’ hieher zum Plage; 
Denn es war mein einz’ger Zwed, 
Einen Unfall ihm zu fparen, 
Und ich weiß nun, mehr und minder, 
Schon die Urfad jenes Handels; 
Und den Diener laß. nur frei. 
Fabio. 
Deine Fuße küſſ' ich dankend. 
’ Erneifto. 
Gleich komm' ih mit ihm zurüd. 
(ab.) 
Laura. 
Herrinn, was iſt dein Gedanke? 
Schoue, fleh' ich, meinen Ruf! 
Flerida. 
Laß mich, Laura. 


Enrico tritt auf. - 


Enrico. 
Kann die Gnade, 
Die dich ſchmückt, auf eines Fremdlings 
Wohlfahrt ein’ge Rückſicht haben, 
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D fo fleh’ ich, gieb die Freiheit 
Federigo’n! 
, Flerida. 
Ihr verlanget 
Hierin nichts von mir, denn er 
Hat an Freiheit feinen Mangel. 
Aber faget mir, Enrico, 
Habt ihr heute Brief’ erhalten 
Bon dem Herzog? 
‚Enrico. 
Sch nicht, Herrinn. 
Slerida. 
Aber ich. | 
Enrico (bei Seite). 
GSeltfame Fabel! 
Flerida. 
Und darin ſchreibt mir der Herzog, 
Das er glüdlich eure Sache 
Beigelegt hat. und geendigt. 
Und fo rath' ich euch, verlaffet iR 
Parma heute noch; denn nichts 
Habt ihr weiter hier zu fhaffen. 
Enrico. 
Zwar vom Herzog 'hab’ id) Teine 
Briefe, Herrinn, wie ich fagte; 
Doch von einem nahen Freunde, 
Der mir räth, ich folle warten, 
Weil noch meine Hoffnung nicht _ 
Sn Erfüllung fey gegangen. ' 
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Flerida. 

Diefes fagt euch euer Freund, 
Und ich fag’ euch, heut verlaffet 
Parma; denn man wird nicht hier, 
Sondern dort euch nöthig haben. 

Enrico (bei Seite). 
Mit wie liſt'gem Spruch, o Hinmel! 
Hat mich Flerida verbannet 
Und enttäufcht! 


Liſardo tritt auf, -mit einem Briefe. 


Liſardo (zur Herzoginn). 
Grlaube mir 
Deine Hand, und gönn’, erhabne 
Gottheit diefer grünen Sphäre, ° 
Das ich Laura’s Hand, zum Angeld 
Meines Glücks, hier möge küſſen; 
Denn in diefem Briefe hab’ ih 
Ehen den Dispens befommen, 
Den mein heißer Wunfch ermartet 
Seit Tahrhunderten. 
Flerida (bei Seite). 
- Selegen 
Kommt er. 
Raura. 
Unerhörte Marter! 
Flerida. 
Denn noch heute ſoll nun... 
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Erneſto und Federigo treten auf. 


Erneſto. 
Hier iſt 
ederigo. 
seen Federigo. 
Was verlanget 
Eure Hoheit? 
Flerida. 
Daß ihr Laura'n 
Gebet eure Hand als Gatte; 


Denn fo fieg’ ich über mid, 


Und fo mag's die Welt erfahren. 
Laura und Federigo. 
Was fagft du? 
Flerida. 
Was mir geziemt. 
Erneſto. 
Herrinn, wie? Mit Schimpf beladeſt 
Du die Ehre mir? 
Liſardo. 
So ſchmaͤhlich 
Wollteſt du mein Herz behandeln? 
Flerida. 
Dies, Liſardo, dies, Erneſto, 
Iſt für Beide noth. 
Erneſto. 
Du ſchaffeſt 


Meiner Ehre neuen Grund 
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Durch dies eine Wort, um allem 
Diefen mich zu widerſetzen; 
Denn nie fol der Ruf das fügen, 
Daß du aus geheimen Gründen 
Laura Federigo’n gabeft. 
Federigo. 
Sey’n fie heimlich oder kundbar, 
Mach’ ih Schande dir? . M 
Ernefto. 
Nein, wahrlich; 
Doch genug, daß mir’s mißfäaͤllt. 
Federigo. 
G'nug, um dir Verdruß zu machen, 
Nicht genug, dich zu beleid'gen; 
Unerwähnt, daß du verſpracheſt, 
Laura's Hand mir zu gewähren. 
Ernefio. 
Ich, dir? 
Federigo. 
Sa. 
-Ernefto. 
Bann? 
Federigo. 
Geftern Abend, 
Bei mir, als du zu bewirken 
Schwureft, daß, wer meiner harrte, 
Auf den Brief, der mid berufen, 
Auch die Hand mir reihe. War es 
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Laura nun, die mich berief, 
So muß dies dir G'nüge ſchaffen. 
Liſardo. 
Ihm vielleicht, allein nicht mir; 
Denn ich ſetz' an dies Verlangen 
„Blut und Leben. 
(Er legt die Hand an den Degen.) 
Flerida. 
Was iſt dies? 
Federigo. 
Und ich werd' es aufrecht halten. 
(Er legt die Hand an den Degen.) 
Ernefto (eben fo). 
Sch vertheid’ge dich, Liſardo. 
Enrico (zu Federigo, eben fo). 
Und ich dich. | . 
Flerida. 
Seltſame Marter! 
Doch, wenn Liebe ſie erzeugte, 
Sol ihr Ehr' ein Ende machen. — 
G'nuͤgt es nicht, daß mir's gefällt, 
Nicht, daß ich es fo verlange: 
G'nüg' es denn, daß fi auf feine 
Seite ftellt der Herzog Mantua's. 
Ernefto. 


e 


Ber? 
Entico. . 
Ich, der, der Fürftinn huld’gend, 
‚Ward als! Gaſt von ihm empfangen; 


II. 
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Und ich werde Federigo'n 


Sept, und Laura'n, Schug verfchaffen. 
Flerida. 

Und auch ich; denn ſehen ſoll man 

Klar, daß meine Leidenſchaften 


Nachſtehn meiner Mäßigung. 


Erneſto. 
Wenn die Beiden dies erhabne 
Paar beſchützt, fo bleibt, Liſardo, 
Meiner Ehre wohl nichts Andres, 


Als fie auch in Schutz zu nehmen. 


Liſardo. 
Groß iſt zwar für mich der Schaden, 
Doch die Tröftung nicht geringer, 
Da ich ſeh', es offenbaret 
Sich als Günftling Federigo. 
Enrico (zu Steride). 
Und ih, dir zu Füßen fallend, 
Flehe dich, laß meine Liebe 
Ihrer Sorgen Lohn empfangen. 
Flerida. 
Hier iſt meine Hand; ich will, 
Wie ich mich vergeſſen hatte, 
Nun gedenken, wer id, bin. 
Laura. 
Was ich hoffe’, hab’ ich erhalten! 
Federigo. 
Ich erhielt mein höchſtes Glück! 
13 
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Fabio. 
D wie viele, viele Male 
Wollt’ ich fagen, Laura fen 
Sicher Federigo's Dame! 
Dod da nun ein laut Geheimniß 
Schon es fagte, fo geftattet 
Unfern Fehlern die Verzeihung, 
Die wir demuthsvoll erwarten. 


. Der wunderthätige Magus. 


— — — 


Perſonen. 


— — 


Cyprianus. 

Der Dämon. 

Lyſander, ein Greis. 

Juſtina, deſſen vermeinte Tochter. 
Der Statthalter von Antiochia. 
Lälius, deſſen Sohn. 

Florus. 

Livia, Juſtinens Dienerinn. 
— | Cyprianus Diener. 
Fabius, Diener des Statthalters. 
Gefolge. 
Bolt. 
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D fo fleh’ ich, gieb die Freiheit 
Federigo’n! 
’ Flerida. 
Ihr verlanget 
Hierin nichts von mir, denn er 
Hat an Freiheit keinen Mangel. 
Aber ſaget mir, Enrico, 
Habt ihr heute Brief' erhalten 
Von dem Herzog? 
Enrico. 
Ich nicht, Hetriun. 
Flerida. 
Aber ich. 
Enrico (dei Seite). 
Seltfame Fabel! 
Fleriba. 
Und darin fchreibt mir der Herzog, 
Daß er glüdlich eure Sache 
Beigelegt hat. umd geendigt. 
Und fo rath' ich euch, verlaſſet r 
Parma heute noch; denn nihts 
Habt ihre weiter bier zu fchaffen. 
Enrico. 
Zwar vom Herzog ‘hab’ ich Teine 
Briefe, Herrinn, wie ich fagte; 
Doch von einem nahen Freunde, 
Der mir räth, ich folle warten, 
Weil noch meine Hoffnung nicht _ 
Sn Erfüllung fey gegangen. 
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g Flerida. 

Diefes fagt euch euer Freund, 

Und ich fag’ euch, heut verlaffer 

Parma; denn man wird nicht hier, 

Sondern dort euch nöthig haben. 
Enrico (de Seite). 

Mit wie liſt'gem Spruch, o Himmel! 

Hat mic Flerida verbannet 

Und enttäufcht! 


Lifardo tritt auf, -mit einem Briefe. 


Lifardo (zur Herzoginn). 
Grlaube mir 
Deine Hand, und gönn', erhabne 
Gottheit diefer grünen Sphäre, 
Daß ih Laura's Hand, zum Angeld 
Meines Glücks, hier möge küſſen; 
Denn in diefem Briefe hab’ ih 
Ehen den Dispens befommen, 
Den mein heißer Wunfch erwartet 
Seit Tahrhunderten. | 
Flerida (dei Seite). 
- Gelegen 
Kommt er. 
Laura. 
Unerhörte Marter! 
Flerida. 
Denn noch heute ſoll nun... 
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Erneſto und Federigo treten auf. 
Ernefto. 
Hier iſt 


Federigo. 
Was verlanget 
Eure Hoheit? 


Federigo. 


Flerida. 
Daß ihr Laura'n 
Gebet eure Hand als Gatte; 


Denn fo fieg’ ich über mich, 


Und fo mag’s die Welt erfahren. 
Laura und Federigo. 
Was fagft du? 
Flerida. 
Was mir geziemt. 
Erneſto. 
Herrinn, wie? Mit Schimpf beladeſt 
Du die Ehre mir? 
Liſardo. 
So ſchmaͤhlich 
Wollteſt du mein Herz behandeln? 
Flerida. 
Dies, Liſardo, dies, Erneſto, 
Iſt für Beide noth. 
Erneſto. 
Du ſchaffeſt 


Meiner Ehre neuen Grund 
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Dur dies eine Wort, um allem 
Diefen mid, zu wiberfegen; 
Denn nie foll der Auf das fagen, 
Das du aus geheimen Gründen 
Laura Federigo’n gabefl. 
Federigo. 
Sen fie heimlich oder kundbar, 
Mad’ ih Schande bir? 
Ernefto. 
Nein, wahrlidy; 
Do genug, daß mir’s mißfällt. 
Federigo. 
G'nug, um dir Verdruß zu machen, 
Nicht genug, dich zu beleid’gen; 
Unerwähnt, daß du verfpracheft, 
Laura's Hand mir zu gewähren. 
Erneſto. 
Ich, dir? 
Federigo. 
Ja. 
Erneſto. 
Wann? 
Federigo. 
Geſtern Abend, 
Bei mir, als du zu bewirken 
Schwureſt, daß, wer meiner harrte, 
Auf den Brief, der mich berufen, 
Auch die Hand mir reiche. War es 


Das laute Gcheimniß,. 


Laura nun, die mich berief, 
Sp muß dies dir G’nüge fhaffen. 
Lifardo. . 
Ihm vielleicht, allein nicht mir; 
Denn ich feg’ an dies Verlangen 
- Blut und Leben. 
(Er legt die Hand an den Degen.) 
Slerida. 
Was ift dies? 
Federigo. 
Und ich werd' es aufrecht halten. 
(Er legt die Hand an den Degen.) 
Ernefto (eben fo). 
Sch vertheid’ge dich, Lifardo. 
Enrico (zu Gederigo, eben fo). 
und ih dich. . 
Flerida. 
Seltſame Marter! 
Doch, wenn Liebe ſie erzeugte, 
Soll ihr Ehr' ein Ende machen. — 
S’nügt es nicht, daß mir's gefällt, 
Nicht, daß ich es fo verlange: 
G'nüg' es denn, daß fih auf feine 
Seite ftellt der Herzog Mantua's. 
Ernefto. 
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Wer? 
Enrico. 
Sch, der, der Fürſtinn huld gend, 
‚Ward als! Gaſt von ihm empfangen; 
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Und ich werde Feberigo’n 

Sept, und Laura'n, Schu verfchaffen. 
Flerida. 

Und auch ich; denn fehen foll man 

Klar, daß meine Leidenfchaften 


Nachſtehn meiner Mäßigung. 


Erneito. 
Wenn die Beiden dies erhabne 
Paar befhügt, fo bleibt, Lifardo, 
Meiner Ehre wohl nichts Andres, 


Als fie auch in Schug zu nehmen. 


Liſardo. 
Groß iſt zwar für mich der Schaden, 
Doch die Tröſtung nicht geringer, 
Da ich ſeh', es offenbaret 
Sich als Günſtling Federigo. 
Enrico (zu Flerida). 
Und ich, dir zu Füßen fallend, 
Flehe dich, laß meine Liebe 
Ihrer Sorgen Lohn empfangen. _ 
Slerida. 
Hier ift meine Hand; ich will, 
Wie ich mich vergeflen hatte, 
Nun gedenken, wer ich bin. 
Laura. 
Was ich hofft’, hab? ich erhalten! 
Federigo. 
Ich erhielt mein höchites Glück! 
13 
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Fabio. 
D wie viele, viele Male 
Wollt’ ich fagen, Laura fey 
Sicher Federigo’s Dame! 
Doch da num ein laut Geheimniß 
Schon es fagte, fo geftattet 
Unfern Fehlern die Verzeihung, 
Die wir demuthsvoll erwarten. 


. Der wunderthätige Magus, 


— ——— 
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Perſonen. 


Cyprianus. 

Der Dämon. 

Lyſander, ein Greis. 

Juſtina, deſſen vermeinte Tochter. 
Der Statthalter von Antiochia. 
Lälius, deſſen Sohn. 

Florus. 

Livia, Juſtinens Dienerinn. 
— | Cyprianus Diener. 
‚Sabius, Diener des Statthalters. 
Gefolge. 
Bolt. 





Erfter Aufzug. 


Eine anmuthige Berggegend. 


Enprianus tritt auf, in der Tracht eined Gelehrten; ihm fol⸗ 
gm Clarin und Moscon, als Studenten gekleidet. Die 
Cesteren tragen einige Bücher. 


Cyprianus. 


In der holden Einfamteit 
Diefes ſtillen Aufenthalteg, 
In dem fehönen Labyrinthe 
Diefer Bäume, Blumen, Pflanzen, 
Laffet mich allein, und bei mir 
Laßt, die ich. mir g'nügend achte 
Zur Geſellſchaft, diefe Bücher, 
Die auf mein Geheiß ihr traget. 
Denn ich, während Antiochia 
Feiert mit fo hohem Glanze 
Die Vollendung jenes Tempels, 
. Heut gewidmet dem erhabnen 
Jupiter, da man im Pompe 


Der wunderthätige Magus. 


Des Triumphzugs feine Statue 
Dahin trägt, wo fie den würd'gern, 
Ehrenvollern Pla empfange: 

Ich will, fliehend das Geröfe 

Jener Märkte, jener Gaffen, 

Hier mit Studien verbringen 

Was noch übrig ift vom Tage. 
Geht ihre Zwei nah Antiodhia, 
Freut euch ihrer mannigfachen 

Feſt' und kehrt hieher zurück, 
Wann die Sonn' herniederwallend 
Sich beftattet in den Wogen, 

Die, von Wolken ſchwarz umhangen, 
Jenen großen goldnen Leichnam 
Kühl umfahn im Silbergrabe. 
Hier dann trefft ihr mich. 
Moscon. 
Ich muß, 
Wie gewalt'ge Luſt ich habe 

Zu dem Feſte, dennoch, Herr, 

Eh' ich geh' es zu betrachten, 

Dir vorher zum mindſten vier⸗ 
Bis fünftauſend Worte ſagen: 
Wie? An einem Tage ſolcher 
Feſtlichkeiten, ſolches Glanzes 

und Gennſſes, kannſt du jetzo 

Mit vier Büchern einſam wandern 
Auf das Land, und allen ſeinen 
Jubel mit dem Rüuͤcken anſehn? 
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Glarin. 
Mein Gebieter thut fehr wohl; 
Denn es ift nichts abgeſchmackter, 
Als ein Proceffionentag, 
Wo’s nur Gaukler giebt und Pfaffen. 


Moscon. 
Du, Glarin, der vorn und hinten 
Nichts als Lift und Trug geladen, 
Bift ein achfelträgerifcher 
Schmeichler, weil du ftets in Allem 
Precht ihm giebft, und niemals ſprichſt 
Wie du denkſt. 


Clarin. 
Du irrſt dich, Alter; 
(Höflicher laͤßt Fein: du lügſt! 
Einem in's Geſicht ſich fagen) 
Und ich ſage, was ich denke. 


Cyprianus. 
G'nug, Clarin! G'nug, Moscon! Laſſet 
Eure Zänkerei; denn immer 
Seyd ihr beiden Ignoranten 
Im Gefecht, das Widerſpiel 
Einer von dem Andern haltend. 
Geht hinweg, und, wie geſagt, 
Suchet mich, wann, niederwallend, 
Nun die Nacht den wundervollen 
Bau der Welt in ihre Schatten 
Einzuhüllen naht. 


Der wunderthätige Magus. 


Moscon. 
Was gilt's? 
Ob du's gleich zum Grundſatz machteſt, 
Es ſey gut, das Feſt nicht ſehen, 
Gehſt du es zu ſehn? 
Clarin. 
Die klare 
Folg' iſt das; denn Keiner eben 
Thut, was er zu thun den Andern 
Räth. 
Moscon. 
Um Livia zu fehn, 
Wuͤnſcht' ih Flügel anzuhaben. 
(ab.) 
Clarin. 
Sag' ich Wahrheit: Livia iſt es, 
Die mir alle Sinn' entraffte. 
Aber da dein Name mehr 
Als den halben Weg ſchon machte, 
Mach' die andre Hälfte nun: 
Livia, komm, ſey mein Livianchen! 
(ab.) 
Cyprianus. 
Jetzt bin ich allein, und kann, 
Wenn dies mein Gedank' erlanget, 
Unterſuchen das Problem, 
Welches mir die Seele ſpannet, 
Seit im Plinius ich las 


In geheimnißvoller Sprache 
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Die. Definition von Gott; BE 
Denn nicht findet mein Gedanke 
Diefen Gott, der in fi) ſolche 
Merkmal’ und Myſterien faflet. 
Diefe tief verborgne Wahrheit 
Hab’ ich zu erfpähn. Sn 
(Er fegt fih zum Qefen.) 


Der Dämon tritt auf, in reicher Kleidung. 


- Dämon (für fih). 
Trotz allem 
Diefen Forſchen, Eyprianus, 
Spüft du nimmer fie erlangen; 
Denn ich berge fie vor Dir. 
Cyyprianus. 
Ein Geräuſch hör' ich im Walde. 
Wer da? Wer iſt hier? 
Dämon. 
i Ein Fremder, 
Edler Herr, der diefen ganzen | 
Morgen fohon, verirrt, umber 
"Sm Gebirge zieht, fo lange, 
Das fein Roß, von Müdigkeit 
Ganz erſchöpft, auf dem Smaragde, 
Diefer Berge grünem Teppich), 
Weider nun zugleich und raftet. 
Antiochia ſuch' ich auf, 
Wichtiger Gefchäffte halber; 
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und indep ich, jene Leute, 

Welche mit mir ziehn, verlaffend, 

Ueberdachte meine Sorgen, 

(Ein Befig, der Keinem mangelt!) 

Irrt' ih ab vom Weg’, und ab 

Bon den Dienern und Kamraden.- 
Cyprianus. 


Sehr verwundert's mich, daß ihr, 


Angeſichts von den erhabnen 
Thürmen Antiochia's, ſo 
Euch verirrt. Von allen Pfaden 


Dieſes Berges giebt es keinen, 


Lauf' er ſchräge, lauf' er grade, 
Der euch nicht zu ihren Mauern, 
Wie zu ihrer Mitte, ſchaffet. 


Welchen ihr auch immer wählt, 


Seht ihr recht. 
Dämon. | 
Das ift die Plage 
Der Unwiſſenheit, ftets blind ſehn 


Angeſichts der Wiffenfchaften. 


Und da es nicht rathſam fcheinet, 
Daß ich, als ein Unbekannter, 
Mich in eine fremde Stadt 
Wage, ganz allein und fragend, 
Sp geben? ich hier zu weilen 
Bis, die Nacht vbfiegt den Tage; 
Denn die Tracht und. diefe Bücher: 
um euch her, worin ihr Lafer, 
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Machen einen tiefgelehrten 
Mann mir kund; und groß Gefallen 
Hat mein ‚Herz an jedem ächten 
Freund der edeln Wiffenfchaften. 
(Er ſeht fih.) 
Eyprianus. 
Habt ihr auch ſtudirt? 
. Dämon. 
Das nicht; 
Doch ich weiß gemug, eracht' ich, 
Um fein Ignorant zn ſeyn. 


Chprianus 
Welche Wiffenihaften habt ihr? 
Dämon. 
. Diele. 
Cyprianus. 


Selbſt das längſte Studium 
G'nügt nicht, eine ganz zu faſſen; 
Und ihr habt (o Eitelkeit!) 

Ohne Studium ſo manche? 
Dämon. 

Ja; aus einem Lande bin ich, 

Wo die tiefſten Wiſſenſchaften 

Ohne Studium man. befigt. 
Cyprianus. 

Wär’ ich doch aus dieſem Lande! 

Denn. bier weiß, bei längerm Forichen, 

Man nur wen’ger. 


Der wuünderthätige Magnus. 


Damon. 
Was ich fagte, 

Iſt fo wahr, daß, ohne Studium, 
Ich verwegen g'nug mit Andern 
Eiftig um den erften Lehrftuhl 
Mic bewarb; und faft gelang es, 
Denn ich hatte viele Stimmen. 
Und verlor ich ihn, fo acht' ih 
G'nug, daß ich geftrebt; denn oft 
Kann Verluſt auch Ruhm verfchaffen. 
Wenn ihr dies nicht glauben wollt, 
Sagt was ihr fludirt, und laſſet 
Wetten uns: obwohl ich nicht 
Weis die Meinung, die ihr annehmt, 
Wil ich, wär’ es auch die richt’ge, 
Kühn das Widerfpiel euch halten. 
Eyprianus. 
Sehr erfrent’s mid), daß eu'r Geift 
Sih an ſolche Dinge waget. 
Eine Stell’ im Plinius iſt's, 
Welche taufendfah mich martert, 
Um herauszubringen, wer 
Se der. Gott, von dem fie faget. 

Dämon. 
Dieſe Stelle (wohl entfinn’ ich 
Ihrer mich) ſpricht ſolchermaaßen: 
Gott iſt eine hoͤchſte Güte, 
Weſen durch ſich ſelbſt vorhanden, 
Iſt allwiſſend, iſt allmächtig. 


Der wunderthätige Magus. 


Cyprianus. 
Ja, ſo ſpricht ſie. 


Dämon. 


Und was fandet 
Ihr für Anſtoß? 
Cyprianus. 
Nicht zu finden 
Den Gott, von dem Plinius handelt. 
- Soll er feyn die hoöchſte Güte, 
Da die höchfte Güte mangelt 
Selbſt dem Zupiter? Denn fündhaft 
Sehn wir ihn in mandhem Falle; 
Danae fag’ e8, die Bezwungne, 
Sag's Europa, die Entraffte. \ 
Wie nun Tann die höchfte Güte, | 
Deren ewig heil’ges Handeln 
Goͤttlich ſeyn muß, Raum gewähren 
Menſchlich niedern Leidenſchaften? 
Dämon. 
Das ſind Mährchen nur, worein 
Die profanen Schriftverfaſſer 
Mit der Götter Namen künſtlich 
Einzuhüllen ſich vermaßen 
Die Moralphiloſophie. 
Cyprianus. 
Das genügt nicht, was ihr ſaget; 
Denn die Würde Gottes ſollte 
Solche feyn, daß, anzutaften - 
Seinen Namen, frecher Borwurf 


Der wunderthätige Magus. 


Nie vermögr, und wenn auch falfcher. 

Und um tiefer einzudringen: 

Kommt den Göttern zu der Name 

Höchfte Güte, muß ihr Wille 

Allzeit nach dem Beſten trachten; 

Wie nun wollen Ein’ge diefes, 

Andre jenes? Soldyes aber 

Finder fih in ihrer Bilder 

Dft zweidentigen Dralen; 

Damit ihr nicht fagt hernadh, 

Ich berief mich auf Profane. 

Zweien Heeren ward von zwei 

Götterbildern Sieg im Kampfe 

Zugefagt, und eins verlor: 

Iſt nun hieraus nicht der klare 

Schluß zu folgern, dag zwei Willen, 

Ganz im Widerfpruch befangen, 

Nimmer auf denfelben Zwed 

Können geht? Drum, als einander 

Widerfprechend, muß, wenn einer 

Gut ift, böfe fenn der andre. 

Böfer Wille wird in Gott 

Schon gefegt dur den Gedanken; 

Folglich wohnt nicht höchſte Güte 

Jenen bei, wenn Eintraht mangelt. 
Dämon. 

Euern Borderfag vernein’ ich; 

Denn es gehen die Orakel 

Solcher Art auf einen Zweck, 


I. 
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Unferm Scharffinn zu erhaben. 

Dies ift Borfehung; und mehr 

Bortheil bringen mußt' im Kampfe 

Dem Berlierer, zu verlieren, 

Als dem Schlagenden, zu fchlagen. 
Cyprianus. 

Zugegeben; doch es mußte 


Jener Gott (denn Götter ſchaffen 


Keine Täuſchung) nicht den Sieg 
Erft verfihern; g’nügend war «8, 
Zu geftatten den Verluſt, 

Ohne Sieg erft yuzufagen. 
Folglich nun, ift Gore allwiffend, 
Mußte jeder Gott der. Sache 
Ausgang Far und deutlich fehn, 
Und, ihn fehend, nicht zufagen, 


Was gefhehn nicht ſollte. Folglich: 


Mag die Gottheit auch fih falten 
In Perfonen, dennoch muß, 
Auch in jedem kleinſten Falle, 
Sie nur Eine feyn im Wefen. 
Damon. 
Nöthig war's bei diefer Sache, 
Zu entflammen die Gemüther. 
Durch Orakel. 
Cyprianus. 
War Entflammen 
Nöthig, giebt es Genien doch, 
Welche die Gelchrten alle 
14 
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Gut und böfe nennen; Geifter, 
Die, dem Aug’ unfihtbar, wandern 
Unter uns umher, einflößend 
Gute fo wie böfe Thaten. 
Die Unfterblichkeit der Seele 
Ruhet ganz auf diefem Satze. 
Und wohl konnte jener Gott 
Durch fie, ohn' als Tügenfagend 
Sich zu zeigen, die Gemüther 
Zur Genüg entflanmen. 
— Daämon. 
Achte 

Hierauf nur, daß Widerſprüche 
Solcher Art ſich wohl vertragen 
Mit der heil'gen Götter Einheit; 
Denn nie wichen ſie in Sachen 
Von Bedeutung ab; und wohl 
Wird dies an dem wunderſamen 
Bau des Menſchen klar, denn ihn 
Schuf ein einziger Gedanke. 

Cyprianus. 
Folglich, ſchuf ihn nur ein einz'ger, 
So hat dieſer vor den andern 
Viel voraus; und ſind ſie gleich, 
( Da du findeſt, daß einander 
Wohl fie können widerſtehn, 
Was du nicht zu läugnen wageſt) 
Konnte bei des Menſchen Schöpfung, 
Wenn im Sinn fie Einer hatte, 
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Wohl vielleicht ein Andrer fprechen: 
Sch will nicht, dab man ihn fchaffe. 
Hieraus folgt, iſt Gott allmädhtig, 
Das, wann ihn der Eine machte, 
Ihn der Andre ſtracks vertilgte. 
Wenn nın Beid’ allmaͤchtig waren, 
Ganz einander gleich in Macht, 
Aber ımgleich im Verlangen: 
Welcher dann von Beiden fliegt? 
Dämon. 
Mit unmöglichen und falfchen 
Säten giebt es Teinen Streit. 
Und was folgerfi du aus allem 
Diefen? Sprich! 
Eyprianns. 
Es fey ein Bott, - 

Höchſte Güte, höchſte Gnade, 
Allmacht und Allwiffenheit; 
Als unfehlbar, ftets wahrhaftig, 
Als der Höchfte, nimmer Fämpfend, 
Gott, nicht feines Gleichen habend, 
Uranfänglich, fonder Anfang, 
Weſen durch fich felbit vorhanden, 
Eine Kraft, ein einzger Wille 
Und mag er, als folher, haben 
Eine, zwei und mehr Perfonen: 
Eine Gottheit ohne Schranken 
Muß nur Eine feyn im Wefen, 
Urgrund von den Gründen allem. (Er ſteht auf.) 
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Seht in Frieden. 


Der wunderthätige Magnus. 


Dämon. 
Wär’ es möglih wohl, zu läugnen, 


Was fo angenfcheintich Mar if? 


Cyprianus. 
So verdrießt es dich? 
Dämon. 
Wen ſollt' es 
Nicht verdtießen, macht ein Andrer 
Ihm den Preis des Scharfſinns ſtreitig? 
Und ob Antwort mir nicht mangelt, 
Halt’ ich dennoch fie zurüd, 
Weil ih Leute hör’ im Walde; 
Auch iſt es für mih num Zeit, - 
Weiter nach der Stadt zu wandern. 
Cyprianus. 


Dämon. 

Bleibt in Frieden. — 
(bei Seite) 

Da bein Studium das erlangte, 

Mad’ ich, daß du fein vergefieft, 


"Bald von felmer Schönheit Glanze 


Feftgebannt; denn auch Juſtinen 
Zu verfolgen, ward geftattet 
Meiner Wut. Mit Einem Schlag 
Nehm' ich fo an Beiden Rache. 
(ab.) 
Eyprianus. 
Rimmer ſah ich ſolchen Mann! 
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Doch da meine Diener lange 
Zögern, will ich meiner Zweifel 
Gegenſtand nochmals betrachten. 
(Er fegt fi wieder zum Lefen.) 


Lälins und Florns treten auf. 
Lälius. 
Gehn wir weiter nicht voran! 
Dieſe Felſen, dieſe Schatten 
Dichter Zweige, die den Zugang 
Auch der Sonne ſelbſt verſagen, 
Sollen unſers Kampfes einz'ge 
Zeugen ſeyn. 
Florus. 
Herausgefahren 
Mit dem Schwerdt! Jetzt gilt die That, 
Wenn vorhin die Worte galten. 
Lälius. 
O ich weiß, auf freiem Kampfplatz 
Darf der ſtumme Mund des Stahles 
So nur reden. 
(Sie ſechten.) 
Cyprianus (zwiſchen ſie tretend). 
Was iſt dieſes? 
Halt' ein, Lälius! Florus, halte! 
G'nug, ich ſteh' hier zwiſchen euch, 
Steh' ich gleich hier ohne Waffen. 
Lälius. 
Sprich, von wannen, Cyprianus, 
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Und indes ich, jene Leute, 

Welche mit mir ziehn, verlaffend, 

Ueberdachte meine Sorgen, 

(Ein Befig, der Keinem mangelt!) 

Irrt' ih ab vom Weg’, und ab 

Bon den Dienern und Kamraden. 
Cyprianus. 


Sehr verwundert's mich, daß ihr, 


Angeſichts von den erhabnen 
Thürmen Antiochia's, ſo 
Euch verirrt. Von allen Pfaden 


Dieſes Berges giebt es keinen, 


Lauf' er ſchraͤge, lauf' er grade, 
Der euch nicht zu ihren Mauern, 
Wie zu ihrer Mitte, ſchaffet. 


Welchen ihr auch immer waͤhlt, 


Geht ihr recht. 
Dämon. 

Das iſt die Plage 
Der Unwiſſenheit, ſtets blind ſehn 
Angeſichts der Wiſſenſchaften. 
Und da es nicht rathſam ſcheinet, 
Daß ich, als ein Unbekannter, 
Mich in eine fremde Stadt 
Wage, ganz allein und fragend, 
So gedenk' ich hier zu weilen 
Bis die Nacht obſiegt dem Tage; 
Denn die Tracht und dieſe Bücher 
Um euch her, worin ihr laſet, 
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Machen einen tiefgelehrten 
Mann mir fund; und groß Gefallen 
Hat mein Herz an jedem Achten - 
Freund der edeln Wiffenichaften. 
(Er ſeht fi.) 
Eyprianus. 
Habt ihr auch ſtudirt? 
. Damon. 
Das nicht; 
Doch ich weiß genug, eracht’ ich, 
Um kein Ignorant zu feyn. 


Cyprianus. 
Welche Wiſſenſchaften/ habt ihr? 
Dämon. 
Viele. 
Cyprianus. 


Selbſt das längſte Studium 
G'nügt nicht, eine ganz zu faſſen; 
Und ihr habt (o Eitelkeit!) 

Ohne Studium ſo manche? 
. Damon. 
Ka; ans einem Lande bin ic), 
Wo die tiefften Wiſſenſchaften 
Ohne Studium man. befigt. 
Cyprianus. 
Wär’ ich doch aus dieſem Lande! 
Denn. hier weiß, bei längerm Forfchen, 
Man nur wen’ger. 
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Damon. 
Was ich fagte, 
Iſt fo wahr, daß, ohne Studium, 
Ich verwegen g'nug mit Andern 
Eifrig um den erften Lehrftuhl 
Mich bewarb; und faft gelang es, 
Denn ich hatte viele Stimmen. 
Und verlor ich ihn, fo acht’ ich 
G'nug, daß ich geftrebt; denn oft 
Kann Verluſt auch Ruhm verfchaffen. 
Wenn ihr dies nicht glauben wollt, 
Sagt was ihr fudirt, und laflet 
Wetten uns: obwohl ich nicht 
Weiß die Meinung, die ihr annehmt, 
Will ich, wär es auch die richt'ge, 
Kuhn das Widerfpiel euch halten. 
Cyprianus. 
Sehr erfreut's mich, daß eu'r Geiſt 
Sich an ſolche Dinge waget. 
Eine Stell' im Plinius iſt's, 
Welche tauſendfach mich martert, 
Um herauszubringen, wer 
Sey der Gott, von dem ſie ſaget. 
| Dämon. 
Dieſe Stelle (wohl entſinn' ich 
Ihrer mich) fpricht ſolchermaaßen: 
Gott ift eine höchſte Güte, 
Weſen durch fich ſelbſt vorhanden, 
Iſt allwiſſend, ift allmächtig. 
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Cyprianus. 
Ja, ſo ſpricht ſie. 


Dämon. 


Und was fandet 

Ihr für Anſtoß? 

Cyprianus. 

Nicht zu finden 
Den Gott, von dem Plinius handelt. 
Soll er ſeyn die höchfte Güte, 
Da die höchfte Güte mangelt. 
. Selbit dem Jupiter? Denn fündhaft 
Sehn wir ihn in manchem Falle; 
Danae fag’ es, die Bezwungne, 
Sag’s Europa, die Entraffte. \ 
Wie nun kann die höchfte Güte, 
Deren ewig heil’ges Handeln 
Goͤttlich ſeyn muß, Raum gewähren 
Menſchlich niedern Leidenſchaften? 
Dämon. 

Das find Mährchen nur, worein 
Die profanen Schriftverfaſſer 
Mit der Götter Namen künſtlich 
Einzuhüllen ſich vermaßen 
Die Moralphiloſophie. 

Cyprianus. 
Das genügt nicht, was ihr ſaget; 
Denn die Würde Gottes ſollte 
Solche ſeyn, daß, anzutaſten 
Seinen Namen, frecher Vorwurf 
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Nie vermögt, und wenn auch falfcher. 

Und um tiefer einzubringen: 

Kommt den Göttern zu der Name 

Höhfte Güte, muß ihr Wille 

Allzeit nach dem Beſten traten; 

Wie nun wollen Ein’ge dieſes, 

Andre jenes? Solches aber 

Findet fih in ihrer Bilder 

Dft zweidentigen Oralen; 

Damit ihr nicht fagt hernadh, 

Ich berief mich auf Profane. 

Zweien Heeren ward von zwei 

Sötterbildern Sieg im Kampfe 

Zugefagt, und eins verlor: 

Iſt nun hieraus nicht der klare 

Schluß zu folgern, daß zwei Willen, 

Sanz im Widerfpruch befangen, 

Nimmer auf denfelben Zweck 

Können gehn? Drum, als einander 

MWiderfprechend, muß, wenn einer 

Gut ift, böfe fenn der andre. 

Böfer Wille wird in Gott 

Schon gefegt durch den Gedanken; 

Folglich wohnt nicht höchſte Güte 

Jenen bei, wenn Eintracht, mangelt. 
Dämon. 

Euern Vorderſatz vernein’ ich; 

Denn e8 gehen die Dratel 

Solcher Art auf einen Zwed, 
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Unferm Scharffinn zu erhaben. 

Dies ift Vorſehung; und mehr 

Bortheil bringen mußt' im Kampfe 

Dem Berlierer, zu verlieren, 

Als dem Schlagenden, zu ſchlagen. 
Cyprianus. 

Zugegeben; doch e8 mußte 


Jener Gott (denn Götter fchaffen 


Keine Taufhung) nicht den Sieg 
Erft verfihern; g'nügend war «8, 
Zu geftatten den Verluſt, 
Dhne Sieg erft yuzufagen. 
Folglich nun, ift Gott allwiffend, 
Mußte jeder Gott der. Sade 
Ausgang Mar und deutlich fehn, 
Und, ihn fehend, nicht zufagen, 
Was gefhehn nicht follte. Folglich: 
Mag die Gottheit auch ſich fpalten 
In Perſonen, dennoch) muß, 
Auch in jedem Kleinften Falle, 
Sie nur Eine feyn im Wefen. 
Damon. 

Nöthig war's bei diefer Sache, 
Zu entflammen die Gemüther 
Durch Orakel. 

Cyprianus. 

War Entflammen 
Nöthig, giebt es Genien doch, 
Welche die Gelehrten alle 
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Gut und böfe nennen; Geifter, 
Die, dem Aug’ unfihtbar, wandern 
Unter uns umher, einflößend 
Gute fo wie böfe Thaten. 
Die Unfterblichkeit der Seele 
Ruhet ganz auf diefem Satze. 
Und wohl konnte jener Gott 
Durch fie, ohn' als Tügenfagend 
Sich zu zeigen, die Gemüther 
Zur Genüg' entflanmen. 
"7. Dämon. 
Achte 

Hierauf nur, daß Widerſprüche 
Solcher Art fih wohl vertragen 
Mit der heil’gen Götter Einheit; 
Denn nie wichen fie in Sachen 
Bon Bedeutung ab; und wohl 
Wird dies an dem wunderfamen 
Dan des Menſchen Mar, denn ihn 
Schuf ein einziger Gedanke. 

Cyprianus. 
Folglich, ſchuf ihn nur ein einz'ger, 
So hat dieſer vor den andern 
Viel voraus; und ſind ſie gleich, 
( Da du findeſt, daß einander 
Wohl fie können widerſtehn, 
Was du nicht zu läugnen mwageft) 
Konnte bei des Menfhen Schöpfung, 
Wenn im Sinn fie Einer hatte, 
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Wohl vieleicht ein Andrer fprechen: 
Ich will nicht, daß man ihn fchaffe. 
Hieraus folgt, ift Gott allmächtig, 
Daß, wann ihn der Eine machte, 
Ihn der Andre jtrads vertilgte. 
Wenn nın Beid’ allmächtig waren, 
Ganz einander gleih in Macht, 
Aber ımgleih im Verlangen: 
Welcher dann von Beiden fiegt? 
Damon. 
Mit unmöglichen und falſchen 
Sätzen giebt es feinen Streit. 
Und was folgerft du aus allem 
Diefen? Sprich! 
Cyprianus. 
Es ſey ein Gott, 

Höchſte Güte, höchſte Gnade, 
Allmacht und Allwiſſenheit; 
Als unfehlbar, ſtets wahrhaftig, 
Als der Höchfte, nimmer kämpfend, 
Bott, nicht feines Gleichen habend, 
Uranfänglih, fonder Anfang, 
Weſen durch ſich felbit vorhanden, 
Eine Kraft, ein einz’ger Wille. 
Und mag er, als folcher, haben 
Eine, zwei und mehr Perfonen: 
Eine Gottheit ohne Schranken 
Muß nur Eine ſeyn im Wefen, 
Urgrund von den Gründen allen. (Er fieht auf.) 
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Dämon. 
Wär’ es möglich wohl, zu läugnen, 


"Was fo augenfcheinlih klar ift? 


Cyprianus. 

So verdrießt es dich? 
Dämon. 
Wen ſollt' es 

Nicht verdrießen, macht ein Andrer 
Ihm den Preis des Scharfſinns ſtreitig? 
Und ob Antwort mir nicht mangelt, 
Halt' ich dennoch ſie zurück, 
Weil ich Leute hör' im Walde; 
Auch iſt es für mich nun Zeit, 
Weiter nach der Stadt zu wandern. 

Cyprianus. 


Dämon. 

Bleibt in Frieden. — 
(bei Seite) 

Da dein Studium das erlangte, 

Mach' ich, daß du ſein vergeſſeſt, 


Bald von ſeltner Schoͤnheit Glanze 


Feſtgebannt; denn auch Juſtinen 
Zu verfolgen, ward geſtattet 
Meiner Wut. Mit Einem Schlag 
Nehm' ich ſo an Beiden Rache. 
(ab.) 
Cyprianus. 
Rimmer ſah ich ſolchen Mann! 
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Doch da meine Diener Iange 
Zögern, will ich meiner Zweifel 
Gegenftand nochmals betrachten. 
(Er fept ſich wieder zum Lefen.) 


Lälins und Florus treten auf. 


Laͤlius. 
Gehn wir weiter nicht voran! 
Dieſe Felſen, dieſe Schatten 
Dichter Zweige, die den Zugang 
Auch der Sonne ſelbſt verſagen, 
Sollen unſers Kampfes einz'ge 
Zeugen ſeyn. 
Florus. 
Herausgefahren 
Mit dem Schwerdt! Jetzt gilt die That, 
Wenn vorhin die Worte galten. 
Lälius. 
O ich weiß, auf freiem Kampfplatz 
Darf der ſtumme Mund des Stahles 
So nur reden. 
(Sie ſechten.) 
Cyprianus (zwiſchen fie tretend). 
Was iſt dieſes? 
Halt' ein, Laͤlius! Florus, halte! 
G'nug, ich ſteh' hier zwiſchen euch, 
Steh' ich gleich hier ohne Waffen. 
Lälius. 
Sprich, von wannen, Cyprianus, 
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- Kommft du, flörend meine Rache, 


Sept heran? 
Florus. 
Biſt du Geburt 
Dieſer Berge, dieſes Waldes? 


Moscon und Clarin treten auf. 


Moscon. 
Lauf geſchwind, denn unſern Herrn, 
Glaub' ich, hat man überfallen. 
Clarin. 
Mich zu nähern ſolchen Dingen, 
Pfleg' ich nicht zu laufen, wahrlich; 
Doch mich zu ſentfernen, ja. 
Moscon und Clarin. 

Herr! 

Cyprianus (zu den Dienern). 

Kein Wort mehr ſollt ihr ſagen! — 
Nun, was giebt es hier? Zwei Freunde, 
Die durch Blut und Ruf dermalen 
Als des ganzen Antiochia 
Augenmerk und Hoffnung prangen, 
Einer des Statthalters Sohn, 
Und der andre von dem alten 
Hohen Hauſe der Colaltos, 
Setzen ſo auf's Spiel und wagen 
Sy zwei Leben, die zum Ruhm 
Könnten feyn dem Baterlande? 
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Lalius. 

Cyprianus, wenn die Achtung, 

Die ich, vieler Gründe halber, 

Dir geweiht, auch meinen Degen 

Jetzt vermag zurückzuhalten, 

Dennoch, in die Ruh' der Scheide 

Kannſt du nicht ihn wieder bannen. 

Mehr von Wiffenfchaften weißt du, 

Als vom Zweikampf, nicht gewahrend, 

Daß nie Achtung, weld’ es fen, 

Auf dem Platz zwei Herrn vom Adel 

Kann verfühnen; was nur dadurd) 

Wird bewirkt, dag Einer falle. 

Slorus. 

Dies fag’ ich dir auch, und bitte, 

Geh mit deinen Leuten abwärts; 

Aber uns laß unfern Kampf 

Ohne Fahr und Bortheil Halten. 
Cyprianus. 

Dünft euch fchon, daß unbekannt 

Mein Beruf mich läßt mit allem 

Brauch des Zweitampfs, den der Muth 

Und die Tapferkeit beachten, 

Dennoch irrt ihr euch; auch mir 

Macht nicht minder, als euch Andern, 

Die Geburt zur Pflicht das Willen, 

Welches Ehr’ ift, welches Schande; 

Und nicht hat, daß ich den Studien 

Zebte, mir den Muth erſchlaffet, 
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Denn oft gaben ſchon die Hand 
Wiſſenſchaften ſich und Waffen. 
Wenn, ſich auf den Platz zu ſtellen, 
Die Bedingung iſt des Kampfes, 
So ſeyd ihr, die ja gekämpft, 
Jener Schmaͤhung ſchon entgangen; 
und fo könnt ihr wohl den Grund 
Eures Zwiftes mir entfalten. 
Denn wofern ich, nad Anhörung 
Des Berichts, die Einficht habe, 
Daß ber Eine von euch Beiden 
Muß Genugthuung verlangen, 
Geb’ ich euch mein Wort, fogleich 
Hier euch Beid’ allein zu laffen. 
Lälius. 
Wohl denn; unter der Bedingung, 
Daß, wenn du den Grund erfahren, 
Du nicht hindern wirſt den Kampf, 
Biet' ich an, ihn dir zu ſagen: 
Eine Dame lieb' ich hoch, 
Und auch Florus liebt die Dame. 
Siehe nun, ob hier Vereinung 
Möglich iſt; denn nicht verlange, 
Daß zwei edle Nebenbuhler 
Ueber Neigung unterhandeln. 
Florus. 
Ja, ſie lieb' ich, und nicht ſoll 
Er ſie anzuſchauen wagen, 
Noch die Sonne ſelbſt; und da 


. 


Der wunderthätige Magnus. 217 


Nichts hier half, und du verfpracheft 
Unfern Zweikampf nicht zu hindern, 
Sp begieb dich nun von dannen. 
Cyprianus. 
Halt! denn mehr zu wiſſen noch 
Giebt es hier: Bei diefer Dame, 
Sprecht, ift ein Erlangen denkbar, 
Iſt undenkbar ein Erlangen? 
Lälius. 
So glänzt ihre Würd' und Tugend, 
Daß, wenn mit der Sonne hadern 
Florus wollt' in Eiferſucht, 
Wär's ein grundlos Unterfangen; 
Denn nicht glaub' ich, daß die Sonne 
Selbſt fie anzuſchauen waget. 
Cyprianus (zu Florus). 
Wuͤrdeſt du dich ihr vermählen? 
Slorus. 
Das ift einzig mein DBerlangen. 
Cyprianus (zu Lil). 
Und du? 
Lälius. 
O gefiel's dem Himmel, 
Daß ich ſolches Glück erlangte! 
Denn, wie äußerſt arm ſie iſt, 
Tugend g'nügt zur Morgengabe. 
Cyprianus. 
Da ihr alſo auf Vermaͤhlung 
Beide hofft: iſt's nicht ein falſches 
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Sträflihes, unwürd'ges Treiben, 
Ihrem Auf vorher zu fehaden? 


Was wohl fagte man, nähm' einer . 


Bon euch Beiden fie zur Gattinn, 
Wenn er ihrenthalb den Gegner 
Umgebraht? Denn ob's an- allem 
Grund zu folhem Sagen fehle, 
G'nügt, auch ohn' ihn, ſolches Sagen. 
Das nicht ſag' ich, daß, gleichzeitig, 
Huld'gung ihr und Liebestrachten 
Sollet dulden; denn nicht führen 

Zu fo Ihimpflihem Vertrage 


Wil ich, weil, weg Eiferfucht | 


Mitbewerbung eines Andern 
Anfangs überfieht, hernach 
Weberfehn wird auch die. Schande. - 
Do dies fag’ ich: ihre müßt forfchen, 
Wer von euch ihre mag gefallen; 
Und deßhalb. .. 

Lälius. 

Halt ein! Nicht weiter! 

Welch ein niedrig feiges Handeln 
Wär's, zu wollen, daß ſie ſelber, 
Wen ſie wählt, uns ſolle ſagen! 
Denn mich wählt fie, oder ihn. 
Wählt fie mich, fo wird die Plage, 
Die mich drückt, nur um fo läſt'ger; 
Denn wohl plagt es, daß ein Andrer 
Da fey, der, die mich liebt, liebe; 
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- Wählt fie ihn: dann noch gewalt’ger 
Marterl's mich, daß, die ich liebe, 
Einen Andern liebt. Drum aber 
Iſt es unnütz, daß fie fpreche, 
Weil ja doch in jedem Falle 
An des Degens. Endurtheil 
Wir zulegt ung müſſen halten: 
Der, den fie erwählt, aus Ehre, 
Der, den fie verwirft, aus Rache. 
Florue. 
Sch geſteh' es, Diefe Meinung 
Wird als recht und gut betrachtet, 
Doch nur bei verliebten Frauen, 
Die bald wählen, bald verlaffen. 
Drum beim Vater will ich werben 
Heut; und da ich g’nügend achte, 
Auf den Kampfplag mich geftellt 
Und das Schwerdt entblößt zu haben, 
Aus dem Grund hauptfächlich, weil 
Uns ein Dritter ftöre im Kampfe: 
Laſſ' idy, hinlänglich befriedigt, 
Lälins, in die Scheid’ es fallen. 
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Lälius. 
Eines Theils hat mich dein Grund 
Ueberzeugt, und ohne langes 
Grübeln will ich ihn befolgen, 
Sey's ein wahrer, ſey's ein falſcher. 
Heut bei'm Vater will ich werben. 


(Er ſtedt den Degen ein.) 
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Enprianus. 
Fefigefegt, daß diefe Dame 
Davon, dag ihe Beid’ ihr huldigt, 
Keinen Nachtheil kann befahren, 
Da ihr Beide fie, einmüthig, 
Tugendhaft und firenge nanntet: 
Sagt mir, wer fie ift; denn id), 
Der ich in der Stadt des Anſehns 
Biel befige, will bei ihr 
Führen euer Beider Sache, 
Daß fie vorbereitet ſey, 
Wenn ihr Vater davon. anfängt. 
Lälius. 
Du haſt Recht. 
Cyprianus. 
Wer iſt's? 
Florus.- 
Juſtina, 
Tochter des Lyſander. 
Cyprianus. 
Wahrlich, 
Dieſer Name zeigt, wie arm 
Eure Lobesworte waren; 
Denn ſittſam iſt ſie und edel. 


Gleich nun will ich ihr mich nahen. 


Florus. 
Lenk', o Himmel, mir zum Beſten 
Das Gemüth der Undankbaren! 


- 


. (ab) 


Der wunderthätige Magus. 


Lälius. 
Krön', o Liebe, neunt er mich, 
Meine Hoffnung mit dem Kranze! 
(ab.) 
Cyprianus. 
Laß, o Himmel, mir's gelingen, 
Daß ich Unheil wehr' und Schaden! 
(ab.) 
Moscon. 
Hat Ew. Gnaden wohl gehört, 
Unfer Herr fen auf dem Gange 
Zu Zuftinen? 
Clarin. 
Ja, mein Herr; 
Geh' er, oder nicht: was macht es? 
Moscon. 
So viel macht es: nichts zu thun 
Hat Ew. Gnaden dort. 


Clarin. 
Weßhalben? 
Moescon. 


Weil Juſtinens Kammermädchen, 
Livia, tödtlich mich entflammet; 
Und ich will nicht, daß die Sonne 
Selbſt ſie anzuſchauen wage. 
Clarin. 
Schon genug; denn ſchlagen will 
Ich mich nicht um eine Dame, 
Welche meine Frau ſoll werden. 
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Aber nie, bis diefe Stunde, 
Wagte mein verfchüchtert Herz 
Zu ergründen deinen Schmerz, 
Zu erforfhen meine Wunde. 
Doch nun feh’ ich, tiefre Kunde 
Wäre mir ein beſſrer Rath; 
Drum, und fey es fchwere That, 
Fleh' ich, Kerr, mir ohne Weilen 
Dein Geheimnip- mitzutheilen, 
Das in dir niht Raum mehr hat. 
Lyſander. 
Ein Geheimniß wicht'ger Art 
Barg ich, Theure, dir bis heute: 
Deine Herkunft; denn ich ſcheute 
Was ſich der Entdeckung paart. 
Doch da ich bei dir gewahrt 
Reifer Ueberlegung Gabe, 
Und gewahrt, daß ich am Stabe 
Schon zur Erde, längſt ergreift,): 
Hin mich beuge, welches heißt 
Klopfen an die Thür zum Grabe: 
So darf in Unwiflenheit 
Ich dich länger nun nicht halten; 
Denn durch weitres Vorenthalten 
Würde meine Pflicht entweiht. 
Höre denn, zu meinem Leid, 
Deine Luft. 
Juſtina. 

Mit Angſt und Zagen 

Kämpf' ich. 
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Lyſander. 
Schwer ſind meine Magen; 
Doch fo wil’s Vernunft und Pflicht. 
Juſtina. 
Herr, laß mich zum Raube nicht 
Dieſer Qual. 
Lyſander. 
So laß dir ſagen: 
Theures Kind, ich bin Lyſander, 
Und nicht mag es dich befremden, 
Daß ich anfing mit dem Namen; 
Denn obwohl du fchon ihn kenneſt, 
Mup ih, um der Folge willen, 
Dir ihn rufen in’s Gedächtniß, 
Weil du nichts von mir noch weißt, 
Als nur meinen Namen eben. 
Sa, Lyſander bin ih, Sohn 
Jener Stadt, auf fieben Bergen 
Eine Hydra fehler von Stein, 
Weil fie fieben Häupter zahlet; 
Jener Stadt, anjept der Thron 
Nömifcher Gewalt, Herberge 
Und Aſyl der Chriftenheit, 
Denn nur Rom ift würbig beffen. 
Dort ward ich erzeugt von niedern 
Eltern, darf man niedrig nennen 
Jene, die als reihe Güter 
So viel Tugenden vererbten. 
Beide, Chriften von Geburt, 
15 
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Rühmten fich entftammt von Vaͤtern, 
Die mit ihrem Blut die Wahrheit 
Einft bezeugt, und aus des Lebens 
Hartem Kampf hervorgegangen 

Mit des Todes Siegstrophäen. 

In der Religion der Chriften 
Wuchs ich auf, fo wohl belehret, 
Daß ich gern, fie zu vertheid’gen, 
Dpfre taufendmal das Leben. 
Jüngling war ih, als in Rom 
Heimlih ankam der verftänd’ge 
Alerander, unfer Papft, 

Der den apoſtol'ſchen Seſſel 

Inne hatt’, allein nicht hatte, 

Wo er hin ihn konnte ftellen; 

Denn dieweil die Tyramnei 

Der graufamen Götzenknechte 
Löfchet ihren Durft mit Blute, 
Welches fie entzieht den. Märtrern, 
Muß die erfigeborne Kirche 

Shre Söhne jegt verbergen, 

Nicht weil fie zu fterben weigern, 
Nicht weil fie der Marter beben, 
Sondern daß nicht auf einmal 
Alleſammt fie der Rebellen ' 

Wut vertilg’, und nad der Kirche 
Untergang es Steinen gebe, 
Der die Heiden unterrichte, 
Ahnen pred’ge, fie belehre. 
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Kun, nad Rom kam Nlerander, 
Und ich, der mit gläub’gem Sehnen 
Heimlich ihn befucht’, empfing 
Seinen Segen, und aus gnäd’ger 
Hand die heil'gen Drden alle, 
Deren Würde felbft der Engel 
Neid erregt; denn ihr Befig 
Iſt ein Vorrecht nur des Meenfchen. 
Mir befahl der Papft, ich folle 
Mich gen Antiochia wenden, 
Um dort im Geheimen Chrifti 
Wort zu pred’gen. Dem Befehle 
Folgfam, und fo vieler Völker 
Roher Willkühr preis mic gebend, 
Zog ich fehnell-gen Antiochia; 
Und als ich von jener Berge 
Gipfel nun zuerft erblicdte 
Ihrer Kuppeln goldne Menge, 
Da gebracd die Sonne mir, 
Und, mit. fi den Tag entfernend, 
Ließ fie freundlich zur Geſellſchaft 
Mir die Stern’, als Stellvertreter 
Ihres Lichts, und ihrer bald’gen 
Rückkehr gleich als Unterpfänder. 
Mit der Sonne ſchwand der Weg, 
Und in Traurigkeit des Berges 
Labyrinth durchirrend, fand ich 
Mich in düſterm Waldgehege, 
Wo fogar die regen Strahlen 

15* 
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Solcher Menge von lebend'gen 
Fackeln nicht ſich ließen ſehn; 
Denn in dunkelndem Gedränge 
Dienten hier als ſchwarze Wolken 
Die am Tage grünen Blaͤtter. 
Hier nun denkend zu verziehn, 
Bis die Sonne wiederkehrte, 

Und der Phantaſie das Recht, 
Das ihr zukommt, gern gewährend, 
Hielt ich mit den Einſamkeiten 
Tauſend wechſelnde Geſpräche. 

So demnach war meine Lage, 

Als von einem leiſen Aechzen 

Ein nicht wohl belehrtes Echo 
Gab dem Herrn zurück die Hälfte; 
Und nun, alle meine Sinne 

In mein Ohr zuſammen drängend, 
Hört' ich nochmals jenen Hauch, 
Deutlicher, obwohl ſchon ſchwächer, 
Stumme Sprache der Betrübten, 
Die ſich nur in ihr verſtehen. 
Eines Weibes war der Seufzer, 
Und als diefer Hauch verfchwehte, 
Hört’ ich eines Mannes Stimme 
Reifen Tones alfo fprechen: 

Eher, du, fo edlen Blutes 
Schandfled, ftirb von meinen Händen, 
Ehe du den Tod empfangeft 

Bon der Hand ehriofer Henker. 
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Diefes unglückſel'ge Weib 

Sprach mit abgebrochner Rede: 
Schenke Mitleid deinem Blute, 

Da du mir Fein Mitleid ſchenkeſt! 
Nahen wollt ich mich alsdann, 

Um fo graufer That zu wehren; 

Doch vergebens, denn verſtummt 
Sind die Stimmen, und ich fehe 
Einen Mann zu Roß im Didicht 
Des Gebüfches fich entfernen. 

Für mein Mitleid ein Magnet 

War die Stimme, die entkräftet 

Und fchon ſtammelnd fprach, begleitet 
Bald von Seufzern, bald von Thränen: 
Ich bin Märtyrinn, dieweil ich 
Schuldlos und als Chriftinn fterbe. 
Und dem Pol der Stimme folgend, 
Kam ich bald in einen engen 
Hohlweg, wo id) fand ein Weib, 
Das ich kaum nur Fonnt’ erkennen, 
Im Begriff, den legten Kampf 

Mit dem Tode zu durchkämpfen. 
Kaum vernahm fie mich, und fammelnd 
Ihre Kräfte, ſprach fie: Kehre 

Nur zurück, mein blut'ger Mörder; 
Laß mir nicht auch diefen letzten 
Lebenshlid! — Sch bin nur, ſagt' ich, 
Einer, den: der Zufall fendet, 
Und vielleicht geführt vom Himmel, 
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Um euch beizufiehn im Schredien 
Diefes Augenblids. — Der Beiltand, 


Sprach fie, den eu'r Mitleid fpenden 


Meinem Leben will, iſt fruchtlos, 
Denn fchon ift es im Vergehen; 
Doch gewährt ihn diefer Armen, 
Die, aus meinem Grab’ ihr Leben 
Heut empfangend, nach des Himmels 
Willen wird mein Unglüd erben. 
Sie verfhied; da fah ich... . 


Livia tritt auf. 


Livia. 
Her, 
Diefer Raufmann, dem du Gelder 
Schuldig bift, fommt mit den Dienern 
Des Gerichts, dich feft zu nehmen. 
Du fenft nicht zu Haufe, ſagt' ich; 
Jene Thür dort kann dich) retten. 
Juſtina. 
Wie bettübts mich, daß er jetzt 
Eben muß dich unterbrechen, 
Da an deines Munds Erzählung 
Hingen Seele, Geiſt und Leben! 
Aber gehe nun, o Herr! 
Nicht darf das Gericht dich treffen. 
Lyſander. 
Wehe mir! Wie vieles Leid 
Hat die Armuth zu beſtehen! 
(Er geht durch eine Seitenthür ab.) 
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Juſtina. 
Sicher kommen ſie hieher, 
Denn ich höre draußen gehen. 

Livia. 
Sie nicht, Cyprianus ift es. 

Suftina. 
Was kann Cyprianus eben 
Bei uns wollen? 


Eyprianus, Clarin und Moscon treten auf. 


Cyprianus. 
Euch zu dienen, 
Iſt mein einziges Beſtreben. 
Da ich ſah aus euerm Hauſe 
Die Gerichte gehn, ſo dränget 
Meine Freundſchaft ſich herein, 
In Lyſanders Schuld ſich ſehend, 
Nur um zu erſpähn, (ein Schwindel 
Faßt mich!) ob vielleicht (welch heft'ger 
Froſt durchſchauert mir die Adern!) 
Mein Beſtreben euch mit Wen’gem - 
Dienen Tarın. (Wie übel ſprach ich! 
Nicht Froft, Glut fühl ich im Herzen.) 
Juſtina. 

Gott erhalt' euch lange Jahre, 
Daß ihr auch in wicht'gern Fällen 
Meinen Vater einſt mit eurer 
Gunſt beehren moͤgt. 
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Cyprianus. 
Beſtändig 
Bin ich ganz zu euerm Dienſte. 
(Was verſtört mir Sinn und Rede?) 


Inſtina., 
Jetzo iſt er nicht zu Hauſe. 
Cyprianus. 
Alſo kann ich jetzt, o Herrinn, 
Euch den eigentlichen Grund, 
Der hieher mich führt, entdecken; 
Denn nicht der, den ihr vernommen, 
Iſt's allein, der mich beweget, 
Euch zu ſuchen. | 
Juſtina. 
Was verlangt ihr? 
Cyprianus. 
Mir ein kurz Gehör zu ſchenken. — 
O Zuftina, ihe, im deren 
Reiz die menihlihe Natur 
Uns mit Stolz gebeut, die Spur 
Einer göttlihen zu ehren! 
Heut euch Nuhe zu gewähren, 
O wie fänd’ ich mich beglückt! 
Aber feht, wie hart es drückt, 
Was ich jegt an mir erlebe, 
Daß ich euch die Ruhe gebe, 
Und ihre meine mir entrüdt. 
Laͤlius, ganz von Lieb’ entzündet, 
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(Nie war Liebe fo vollkommen!) 
Florus, ganz von Lieb’ entglonmen, 
(Nie war Schwachheit fo begründet!) 
Fielen, fonft fo feft verbündet, 

Für euch auf den Tod fih an; 

Für euch för ich fie: (0 Wahn!) 
Aber feht, wie mich's betrogen, 

Daß ich fie dem Tod’ entzogen, 

Um von euch) ihn zu empfahn. 

Nun, um Auffehn zu vermeiden 

Und des Stadtgerüchts Erfrechen, 
Komm’ ich, um für fie zu ſprechen. 
(D daß ich nie fast) Eutfcheiden 
Sol der Wettkampf biefer Beiden 
Sich vor euerm Tribunal 

Durch den Ausſpruch eurer Wahl; 
Aber feht, wel hartes Fügen! 

Jenen ſchaff' ich Lich’ und G’nügen, 
Ihr mir Eiferſucht und Qual. 

Euch zu ſprechen, Herrinn, bot 

IH mich an, damit ihr foller 

Wählen, welchen ihr nun wollet, 

Daß bei'm Vater (bittre Norh!) 

Er um’ euch (es ift mein Tod!) 
Werben darf. Das ift mein Trachten; 
Aber feht, (mich. wills ummachten!): 
Iſt es billig, (ih muß fterben!) 

Das ich fol für Jene werben, 

Daß ich ſoll für mic, 
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Elarin. 
Daß ihr wißt, 
Wenn's euch noch nicht kundbar iſt, 
Wie wir Beid' um euch uns quälen. 
Eben ſchon uns an die Kehlen 
Wollten wir; doch daß ein Mord 
Aufſehn nicht erreg' im Ort, 
Sollt ihr Einen von uns wählen. 
Livia. 
Mich betrübt in ſolchem Grad 
Was ihr jegt zu mir gefprochen, 
Daß der Kummer fchier gebrochen 
Mir Berftand und Rede hat. 
Einen wählen? Herber Rath! 
Ewig müßt' ich das: beweinen. 
Einen ih? Wär's denn für meinen 
« Geift (9 Gott!) nicht Spielerei, 
Nähm' ih auch auf einmal Zwei? 
- Banım wählen fol ih Einen? 
Glarin. 
Zwei auf einmal? Im Bertemuen: 
Wärs nicht ein zu großer Biffen? 
Livia. 
O das nicht! Wir Weiber wiſſen 
Zwei bei zwei ſie zu verdauen. 
Moscon. 
Doch wie meinſt du denn, laß ſchauen, 
Das zu machen? 
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’ Livia. 
Dunme Beaget 
Lieben werd’ ich, wie ich fage. . 
Moscon. 
Wie? 
Livia. 


Alternative. 


Heißt alternative? 
Livia.’ 
Das: 
Jeden ftets an einem Tage. 


Moscon. 
Diefen erften Tag wahl’ ich. 
Glarin. 
D das macht mir feine Sorgen; 
Länger ja ift der von morgen. 
Moscon. 
Livia, weiß ich fiherlih, 
Lieb’ ich heut, heut liebt fie mid; 


Schnell, daß ich mein Glück empfange! 
(Er will gehn.) 


Glarin. 


Hört, mein Herr, ihr kennt mich Tange: 


Moscon. 
Wozu fagft du das? Nur beri 


(ab.) 
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Glarin. 
Wißt, fie ift nicht emer mehr 
Mit dem zwölften Stundenklange. 
(Beide ab.) 


Dias vor Lyſanders Haufe; im Hintergrunde das 
Meer. Es if Nacht. 


Lälius tritt auf. 


Lälius. 
Kaum erſt hat die dunkle Nacht 
Ausgedehnt die ſchwarze Hülle, 
Und ſchon komm' ich, voll Verehrung 
Dieſe Schwelle zu begrüßen; 
Denn ich muß, um Cyprianus 
Willen, zwar den Degen zügeln, 
Doch nicht mein Gefühl; denn nimmer 
Zügeln laſſen fih Gefühle. 


Florus tritt auf, von der andern Seite. 


Florus. 
Hier ſoll mich Aurora finden; 
Denn gezwungen weilen müßt ich 
Ueberall fonft; überall 
Wär’ ich fern von meinem Güde. 
Mag doch Amor bald den Tag 
Und herbei die Antwort führen, 
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Die mir Cnprianus bringet, 
Glück mir oder Leid verfündend!. 


Lälius. 
Ein Geräuſch dort an dem Fenſter 
Hört id. 

Florus. 


Ein Geraͤuſch verſpürt' ich 
Dort auf dem Balcon. 


Der Dämon erſcheint auf dem Balcon von Lyſanders Hauſe. 


Laäͤlius. 
Ein Menſch 
Kommt heraus dort, wenn's mir glückte 
Recht zu ſehen. 
Florus. 
Jemand zeigt ſich 
Dort, wenn nicht das Dunkel trüget. 
Dämon (für fig). 
Um das Unbeil, fo Zuftinen 
Sch beftimmt, nun anzufchüren, 
Wil ich ihre Tugend ſo . 
Zu verläftern mich erfühnen. 
(Er fteigt auf einer Stridieiter herab.) 
Lälius. 
Weh mir Armen! Was erblick' ich? 
Florus. 
Weh mir Armen! Was verſpür' ich? 
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Lälius. 
Vom Balcon zur Erde nieder 
Steigt ein Menſch in ſchwarzer Hülle. 
Florus. 
Ja, ein Mann kommt aus dem Hauſe. 
Himmel, tödte mich nicht früher, 
Als bis ich erfuhr, wer’s ift. 
Lälius. 
Kennen muß ich ihn, ergründen 
_ Nun auf einmal, wen das Glück 
XSpendet, was ich eingebüßet. 
(Beide nähern ſich dem Haufe mit gegogenem Degen.) 
- Dämon (für fid). 
Nicht allein fol dies mein Thun 
Jetzt Zuflinens Schmach bemwürfen, 
Sondern Hader auch und Morde. 
Ha, fie kommen! Schnell, ihr Schlünde, 
Deffnet euh, und Blindheit laßt 
Ihren Augen! 
(Er verſinkt.) 
Lälius. 
Mich gelüſtet, 
Cavalier, wer ihr auch ſeyn moͤgt, 
Euern Namen zu enthüllen; 
Und, bereit auf jeden Fall, 
Bitt' ich euch, mir zu verkünden, 
Wer ihr ſeyd. 
Florus. 
Wenn ihr gedenket 
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Durch fo teogiges Erkühnen 

Zu erfpähn, wer das Geheimmiß 
Eurer Lieb’ erfuhr, fo dürfte 
Mehr nach euerm Namen mich, 
Als˖ nach meinem euch gelüften; 
Denn euch treibt die Neugier nur, 
Mich der Eiferfuhr Beftürmen. 
Ha, bei Gott! wer diefes Haufes 
Meifter ift, muß ich ergründen, 
Und wer jett, herniederfteigend 
Dom Balcon, gewann die Früchte, 
Die, an diefen Gittern mweinend, 


Sch verlor. 
Lälius. 


Fürwahr, nicht übel, 
Daß ihr eben jetzt gedenket, 
Mir der Sinne Licht zu trüben, 
Und den Frevel, den allein 
Ihr begingt, mir aufzubürden. 
Wiſſen muß ich, wer ihr ſeyd, 
Tödten den, der, niederſchlüpfend 
Bom Balcon, durch Eiferſucht 
Mich getödtet. 
Florus. 
Veberflüffge 
Vorſicht, fich verhüllen wollen, 
Wann die Liebe ſchon enthüllte! 
Lälius. 
Nur umſonſt erſpäht die Zunge, 
16 


241 


242 


Der wundertbätige Magus. 


Was der Stahl mit leichter Mühe 
Wird erſpähn. 


Florus. 
Mit ihm antwort ich. 
(Sie fechten.) 
Laͤlius. 


Wiſſen will ich, wer, begünſtigt 
Als Geliebter, bei Juſtinen 
Zutritt fand. 
Florus. 
Daſſelbe wünſch' ich; 
Sterben, oder euch erkennen! 


Cyprianus, Clarin und Moscon treten auf. 


Cyprianus. 
Hemmt, ihr Kämpfer, euer Wiüten, 
Wenn dazu euch Tann bewegen, 
Das der Zufall her mich führte. 
Florus. 


Nichts bewegt mich, abzuſtehn 


Von dem Zwechk, der mich entzündet. 
i Cyprianus. 
Florus? 
Florus.. 
Ja; denn meinen Namen, 
Bei entbloͤßtem Schwerdt, verhüll' ich 
Nimmer. 
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Cyprianus. 
Dir zur Seite ſteh' ich; 
Sterbe, wer dich angreift! 
Lälius. 
Fuͤrchten 
Werd' ich weniger euch Alle, 
Als ich ihn allein gefürchtet. 
Cyprianus. 
Lälius? 
Lälius. 
Ja. 
Cyprianus (zu Florus). 
Nicht dir zur Seite, 
Zwiſchen euch zu ſtehn gebührt mir. — 
Wie? Zweimal an Einem Tage 
Find' ich noth, euch zu verſühnen? 
Lälius. 
Dieſes ſey das letzte Mal, 
Denn wir ſind bereits verſühnet, 
Weil, indem ich ihn erkenne 
Als Juſtina's Eigenthümer, 
Auch der mindeſte Gedanke 
Meiner Hoffnung von mir flüchtet. 
Spracheſt du noch mit Juſtinen 
Nicht von meiner Leiden Bürde, 
Meinem Mißgeſchick, ſo bitt' ich, 
Thu' es nicht, weil ich ergründet, 
Daß ſie Florus im Geheimen 
Schon mit ihrer Gunſt beglückte. 
16* 
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Vom Balcon fam er herab, 
Bom Genuß, der mir entfchlüpfet; 
und fo ſchlecht ift meine Liebe 
Nicht, daß fie noch lieben müßte, 
Wenn die Eiferfucht auf Zeichen 
Sp vollfommmer Art fi gründet. 
Florus (wit ihm nad). 

Warte! 

Cyprianus (ihn zurüdhaltend). 

Nicht ihm folgen darfſt du; 
(Was er ſprach, wird mich erwürgen!) 
Dem wofern, was du gewanneſt, 
Er verlor, und fich begnüget 
Zu vergeffen: ift nicht recht, 
Die Geduld ihm zu ermüden. 
Florus. 

Du und er, ihr habt die meine 
Längſt durch dies Geſchwätz ermüdet. 
Und ſo ſprich nur mit Juſtinen 
Nicht für mich; denn ob's mich lüſtet, 
Mich für dies Verſchmähn zu rächen, 


Wenn ich auch erliegen müßte: 


Dennoch ſchwand, fie zu beſitzen, 
Jede Hoffnung; denn nicht würdig 


Handelt, wer beharrt, wenn ſo 


Sich die Eiferſucht begründet. 
Cyprianus. 

Himmel, was iſt dies? Was hoͤr' ich? 

Dieſe Zwei, zugleich entzündet 


- («b.) 
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Bon derfelden Eiferfucht? 

Und auf fie ich eiferfüchtig ? 

Ganz gewiß hält eine Täufchung \ 
Beid’ umſtrickt, und danken müßt ich 
Ihnen wohl, denn Beide ſchon 

Gaben fie, fich felbft betrügend, 

Ihren Anſpruch anf. — — Ah! Unglück 
Werd’ ich, ob auch bang’ erwünfchten 
Troft mir das Vernonmme gab, 

Diefer Täufhung danken müffen. — 
Moscon, bring’ ein Feitkleid morgen; 
Du, Glarin, die Federbüſche 

Sammt dem Degen; denn es freut 

An des bunten Schmudes Fülle 

Sid die Liebe ja; und nicht 

Bil ih Studien mehr, noch Bücher: 
Sage man denn au, die Liebe 

Sey ber Wißbegierde Würger! 

(ab.) 





| Zweiter Aufzug. 


Plap vor Lyfanders Haufe 


Cypriauus, Clarin und Moscon treten auf, 
alle in Feftfieidern. 


Cyprianus. 
Meine ſchwindelnden Gedanken, 
Wohin, wohin reißt ihr mich? 
Wiſſet ihr doch ſicherlich, 
Wahnſinn eines Fieberkranken 
Sey fo frecher Kühnheit Grund, 
Wann ihr, ſtolz gen Himmel wallend, 
Dann, auf einmal niederfallend, 
Stürzt hinab zum Höllenſchlund! 
Ach! mein Auge ſah Juſtinen 
In fo heil'gem Glanz! O wäre 
Dieſes Licht der vierten Sphäre 
Nimmer, nimmer mir erſchienen! 
Ihre Hand begehren Zwei, 
Keiner ſie dem Andern laſſend; 
Und ich, alle Beide haſſend, 
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Weiß nicht, wer mein Gegner ſey; 
Weiß mur, daB des Argwohns Bangen 


. Aus Berfhmähung mid in Glut, . 


Aus Beleidigung in Wut . 
Peitſcht mit grimmen Höllenfchlangen. 
Nichts als dies kann ich erkennen; 
Und feit diefe Dual begann 
Iſt Juſtina mein Tyrann, 
Muß ih für Juſtina brennen. — 
Moscon! 
Moscon. 
Her? 
Cyprianus. 
Sieh nah Lyſandern, 
Ob er heim ift. 
Moseon. 
Wohl. 
Glarin. 
Wohl nein! 
Ich muß gehn; denn da hinein 
Darf der Moscon heut nicht wandern. 
Cyprianus. 
Muß eu'r Zank zu jeder Friſt 
Mich beläſt'gen, frech und dumm? 
Warum darf er nicht? Warum? 
Clarin. 
Herr, weil heut ſein Tag nicht iſt, 
Sondern meiner; gern beſorgen 
Werd' ich, was dein Mund gebeut, 
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Denn ich darf hineingehn heut, 
Aber Moscon nicht vor morgen. 
Cyprianus. 
Welche Thorheit neuer Art 
Soll ich, zu dem Zank, noch leiden? 
-Gehn fol Keiner nun von Beiden, 
Denn ihr Glanzlicht offenbart 
- Dort Juſtina. 
Glarin. 
Bon der Gaffe 
Geht fie in ihre Haus. 


Juſtina und Livia treten auf, in Mänteln, von ter 
Gaſſe kommend. 


Juſtina. 
Weh mir! 
Livia, Cyprianus hier! 
Cyyprianus (für fib). 
Daß ih nur nicht merken laſſe, 
Wie mih Eiferfucht verzehrt, 
Eh’ ich befler fie ergründet! 
Nur die Liebe fen verkündet, 
Wenn's die Eiferfucht gewährt. 
(laut) 
Herrinn, nicht umfonft, fürwahr, 
Hat fih meine Tracht verwandelt, 
Daß ich, als eu’r Knecht behandelt, 
Euch zu Füßen immerdar 


Der wunderthätige Magus. 249 


- Dienen mag. Sey meinen Trieben 
Dies zum mindften nicht geranbt! 
Euch zu dienen fey erlaubt, 
Da ihre nicht erlaubt, zu lieben. 
Juſtina. 
Ueber euch, Herr, wenig Macht 
Hat mein Wort, ſo wie ich ſehe; 
Da es nicht einmal... 
Cyprianus. 
O wehe! 
Juſtina. 
Zum Vergeſſen euch gebracht. 
Cyprianus, ſagt, wie ſtelle 
Ich euch vor, es fen vergebens 
Die Beharrlichkeit des Strebens, 
Das euch bannt an meine Schwelle? 
Bliebt ihr Tage, Monde, Jahre 
Und Jahrhunderte noch hier, 
Dennoch hoffet nie von mir, 
Daß ich glimpflicher verfahre; 
Denn ſo hart iſt meine Noth, 
So die Strenge mein Tyrann, 
Daß ich nicht euch lieben Tann, - 
Cyprianus, als im Tod. | 
(Sie geht in's Haus.) 
Cyprianus. 
Wahrlich, dieſe Hoffnung iſt 
Mir ein theurer Troſt geblieben; 
Wollt ihr mich im Tode lieben, 
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Zuzuſehen folhen Streichen, 
Iſt das Mädchen nur nicht mein? 
Glarin. 
Rein. F 
Moscon. 
Dahero, wie ich ſage, 
Was nicht iſt an meinem Tage, 
Kann mir nicht zum Schaden ſeyn. — 
Doch, wie in Gedanken hier 
Unfer Herr verfinkt! 
Glarin. 
Ich will 
Horchen, wenn er fpricht; fey il! ' 
Moscon. 
Ich wil’s auch thun. 

(Indem fie von verſchiedenen Seiten fid dem Enprianns näbern, 
macht diefer eine heftige Bewegung mit den Armen und trifft 
fie Beide.) 

- | Cyprianus. 
Wehe mir, 
Daß ich jeden Troſt verliere! 
ı Glarin. 
Wehe mir! 
Moscon. 
Und weh mir aud! 
Elarin. 
Dieſen Ort nennt künft'ger Brauch 
Füglich: Land der Wehemire. 4 
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. Eyprianus. 
War't ihr Beide hier fo eben? 
Glarin. 
Freilich war ich hier, ich, ſchwoͤre. 
Moscon. 
Ich auch, ganz. 
Cyprianus. 
Unglück, zerftöre 
Auf einmal mein elend Leben! 
Hat ein menſchlich Herz fo eigen 
Je gemartert fich geſehn? 
. &larin. 
Moscon, fprih, wohin wir gehm. 
Moscon. 
Wenn wir da find, wird fich’6 zeigen. 
Doch, zur Stadt hinaus fpaziren 
Laß uns jeßt. - 
Glarin. 
Auf's Land hinaus? 
Unnütz wär’ uns das durchaus, 
Da wir Beide nicht ſtudiren. 
Cyprianus. 
Geh nach Haus, Clarm. 
Moscon. 
Und ich? 
Clarin. 
Gelt, du dächteſt hier zu paſſen? 
Cyprianus. 
Beide ſollt ihr mich verlaſſen. 
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Glarin. 


Gehen heißt er dich wie mid. 
(Die Dimer ab.) 


[a 


Cyprianus. 
Dunkle Bilder meiner Seele, + 
Walter nicht fo mächtig hier, 

Mich beredend, daß in mir 

Sept ein andrer Geiſt befehle! 
Gögendienft, Ehrgeiz umgraute 
Meinen Blick, feit mir's geſchah, 
Daß ich eine Schönheit ſah, 

Daß ich eine Gottheit fehaute; 
Doch zweident'ge Strenge fchredt 
Alfo die verworrnen Triebe, 

Daß ih weiß zwar, wer mir Liebe, 
Nicht, wer Eiferfucht mir wech. 
Und fo die Vernunft entwunden 

. Hat mir diefe Leidenſchaft, 

So ift jede Sinnestraft 

Mir in diefer Angft entſchwunden, 
Daß ich (denn ein Tühner Mann 
Wird ftets feiner Zagheit Meifter) 
Selbft dem teuflifchiten der Geifter, 
(Sa, die Hölle ruf’ ih an!) 

Daß ich ihm, da Dual und Pein 
Schon mid rettungslos umfchließen, 
Gäb', um dies Weib zu geniepen, 
Meine Seele. 
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Damon (von Imen). 
Sie fey mein! 
(Es erhebt ſich ein Lingemwitter mit Donner und ai. ) 
- Enprianus. 
Was, Himmel, muß ich ſchauen? 
Biſt du zugleich nun heiter und voll Grauen? 
Der Tag hüllt ſich in Dunkel, 
Und Donner, Blitz und Wetterſtrahlgefunkel 
Gebären tauſend Schrecken, 
Die länger nicht ihr Schooß vermag zu decken. 
Der Himmel gürtet ſich mit Wolkenzonen, 
Und, grauenſchwanger, will er nicht verſchonen 
Des Berges krauſes Haupt mit wildem Streite. 
Des Horizontes Weite 
Iſt Aetna's Schlund, ein Nebelungeheuer 
Die Sonne, Dampf die Luft, der Himmel Feuer. 
Bin ich ſo lang', o Weisheit! dir entfremdet, 
Daß dieſes Tages Wirkung mich befremdet? 
Hoch über Wolken ſcheint das Meer in Haufen 
Von Trümmern zu zerlaufen; 
Denn wirbelnd treibt es über Windesräume, 
In leichten Flocken, Aſchen gleich, die Schäume. — 
Ein ſcheiternd Schiff, von Winden 
Gejagt, weiß anf dem Meer nicht Raum zu finden; 
Denn nichts dient fihrer ihm zum Schirm und Schilde, 
Als wenn es flieht des Ports unfichre Milde. 
Das Hülferufen, Angftgefeufz und Klagen 
Scheint gräßlic anzufagen 
Den nahen Tod, nur zögernd mit Verderben, 


256 Der wunderthätige Magus. 


Damit die Harrenden noch länger fterben. 
Nicht Himmel bloß und Elemente, fchauen 
Laßt auch der Tod ein wunderhaftes Grauen; 
Denn fiher dient der Sturm ihm zum Gewande, 
Und rettungslos treibt er das Schiff zum Stranbe. 
Sept ftößt es an die Erde! 
Daß nicht das Meer allein ihm furchtbar werde, 
Draut ihm ein Fels entgegen, 
‚Um neuen wilden Krieg ihm zu erregen, 
Damit der Schaum fi färb’ aus blut'ger Wunde. 
(Der Sturm buauſt heftiger.) 

Stimmen (Hinter der Scane). 
Wir Alle gehn zu Grunde! 

Dämon (Hinter der Scene). 
Zu meines Zweds Gelingen, 
Soll biefes Bret mid an das Ufer bringen. 

Cyprianus. 

Dem wilden Meer zum Staunen, 
Entrinnt ein Menſch, verſpottend ſeine Lannen. 
Allein das Schiff, bedeckt vom Flutenſchwalle, 
Sinkt unter, ſuchend der Tritonen Halle, 
Und iſt, im Sturz der Wogen, 
Leichnam des Meers, in Trümmer ganz jerflogen. 


De Daäͤmon tritt auf, durchnäßt, wie aus dem Meere 
fommend. 


Damon (für fi). 
Meinen Vorſatz zu vollfireden, 
Must‘ ich ihn mit Truggebilden 
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Auf fapphirenen Gefilden 
Täufchen durch dies Wunderfchreden; 
Und nun, ihm mit neuen Streichen 
Drohend, nicht in der Geftalt, 
Die er fah, als dort im Wald 
Ihm mein Wiflen mußte weichen, 
Komm’ ich her, und befler werde 
Sept id) nupen, als Getriebe, 
Seine Wißbegier und Liebe. — 
(laut) - 
Sieb, o ſüße Mutter Erbe, 
Schug mir vor dem Ungeheuer, 
Das mich von fich fpeit in Wut! 
Cyprianus. 
Freund, belebe deinen Muth! 
Halte deinen Geiſt von neuer 
Qualerinnerung verſchont, 
Und in deiner größten Trauer 
Sieh, daß keines Glückes Dauer 
Sey zu hoffen unter'm Mond. 
Dämon. 
Wer biſt du, zu deſſen Füßen 
Mich mein Schickſal hat geführt? 
Cyprianus. | 
Einer, den dein Unglück rührt, . 
Der dein Leiden zu verfüßen 
Wiünfcht und hofft mit Zuverſicht. 
Dämon. 
Ganz umfonft it dein Verlangen; 
17 
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Nie Erleihrrung Tann empfangen 
Meine Qual. 


Enprianus. 
Und warum nicht? 


Damon. 
AN mein Gut ift nun dahin; 
Doch ih will nicht Klag’ erheben, 
Denn Erinnerung und Leben 
Geb’ ich dem Vergeſſen hin. 


Cyprianus. 

Jetzo, da nicht mehr der wilde 
Sturm durchtobt des Meeres Hallen, 
Und der Himmel, hell, kryſtallen, 
Wiederkehrt zur vor’gen Milde 

Sp gefhwind, als ob man follte 
Denken bei fo kurzer Wut, 
Das ihr Toben in die Flut 
Nur dein Schiff verfenten wollte: 
Laß mich willen wer du bifl, 
Meinem Mitgefühl zum Frommen. 


Dämon. 
Mehr wohl Eofter mich men Kommen, 
Als zu fagen möglich ift, 
Biel mehr, als dein Auge fab; 
Denn bei ſolchem Leid, wie meines, _ 
Iſt der Schiffbruch nur ein Kleines. 
Willſt du fehn, ob's wahr ift? i 
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Ja. 
Dämon. 

Ich bin, da du's wiſſen willſt, 
Inbegriff und Wunderkrone 
So des Unglücks, drob ich weine, 
Als des Glücks, das ich verloren. 
Sp war glänzend ich durch Gaben, 
Sp durch Herrlichkeit gehoben, 
So geadelt durh Entftammung 
Und durch Weisheit fo vollfommen, 
Daß in feiner Huld ein König, 
Er, der Höchſte aller Hohen, 
Weil vor ihm fie alle zitterm, 
Sehn fein Antlig fie von Zorne 
Glühn in feiner Burg, bedeckt 
Mit Demanten und Pyropen, 
(Und wenn man fie Sterne nennte, 
Wär es nicht zu kühn gefprochen) 
Mich erfor zu feinem Günſtling; 
Welche große Huld zu ſolchem 
Uebermuth mein Herz entflammte, 
Daß ih, nach der Königsfrone 
Strebend, fegen meine Füße 
Wollt’ auf feine golden Throne. 
Daß es war tollkühnes Trachten, 
Hat die Zücht'gung mir erprobet. 
Sch entwich als Thor, doch wäre 
Thörichter, bereu'n zu wollen; 

17* 
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Felſen⸗Nimrod, ſchreckensreicher 
Als einſt jener babylon'ſche, 
Mildern dir ſein Grau'n, und doch nicht 
Abthun feine Wälderkrone? 

Der bin ich, verwaiſter Gaſtfreund 
Dieſer Erlen, dieſer Ornen; 

Und obwohl ich's bin, doch will ich 
Knieend deinen Beiſtand fodern, 
Und ich will für ſolche Gabe 

Dir ein Gut verleihn, erworben 
Durch die Mühe meiner Forſchung, 
Die fi fügt auf fihre Proben; 
Denn herbeiziehn will ich dir, 
(Dies foll feine Liebe Soden) (bei Eeite) 
Was dein geizigftes DBerlangen, 
Deiner Wünfche Fühnfter fodert. 
Und wofern, blöd’ oder höflich, 

Du verfhmähft was ich geboten, 
Lade denn dich am Verlangen, 
Wenn ich’s nicht dir tilgen Tonnte. 
Denn um deines Mitleids willen, 
Das ich dankbar wahrgenommen, 
Bleib’ ich nun fo feſt dein Freund, 
Das fortan nicht der Erfolge 
Wechſelnd Ungeheu’r, das Süd, 
Das, verläftert und ‚erhoben, 
Günſtig und ungünſtig, Kargheit 
Sp wie Großmuth läßt erproben: 
Noch die Zeit, im fleten Tagwerk 
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Ihren ew’gen Kreis verfolgend, 

Der Zahrhunderte Magnet: 

Noch der Himmel felbft, der hohe ’ 
Himmel, der die Welt fo herrlich ° 
Schmidt durch feine Sternengloben, 
Mich von deiner Seit’ auf Einen 
Augenblick entfernen follen, 

Wenn du hier mir Schuß verleiheft. 
Doc dies find nur ſchwache Worte 
Gegen das, was ich gemwähre, 
MWenn,. was ich gewünfcht, erfolget. 


Cyprianus. 
Wohl muß ich hohen Dank dem Meere ſagen, 
Das dich, vom Weg verſchlagen, 
Ließ dies Gebirg' erreichen, 
Wo du die klaren Zeichen 
Der dir geweihten Freundſchaft wirſt erkennen, 
Darf ich Beglückter meinen Gaſt dich nennen. 
Komm mit mir denn, ich bitte; 
Schon acht' ich dich als Freund von ächter Sitte. 
So lange dir mein Haus mag dienſtlich ſcheinen, 
Sey du mein Gaſt. 
Dämon. 
Schon nimmſt du als den Deinen 
Mich auf? u 
j Eyprianus (ihn umarmend). 
Des Arms Ummwindung 
Knüpf' unfrer Freundfchaft ewige Verbindung! — 


% 
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(bei Seite) 
O könne ich ihn doch lenken, 
Mir Unterricht in der Magie zu fchenten! 
Durch fie vielleicht geläng’ es meiner Liebe, 
Daß fie zum Theil doc meine Dual vertriebe; ' 
Vieleicht auch Tönnt’ es ihr durch fie gelingen, 
Was diefe Dual bewirkt ganz zu erringen, 
Was mich zur Wut, zum Nafen treibt, zum Bangen! 


| Dämon (bei Seite). 
Schon halten Lied’ und Wißgier ihn gefangen. 


Clarin und Moscon treten auf, von verfchiedenen 
Seiten herbeilaufend. 


Glarin. 
Herr, lebſt du noch ? 


Moscon. 
Das nenn’ ich Höflichkeiten 
Zu ungelegnen Zeiten! 
Du fiehft ihn ja, fo muß er wohl noch leben. 


| Clarin. 
Den Ausdruck des Erſtaunens braucht' ich eben, 
Edler Lakai, erwägend dieſes Wunder, 
Das ihm von allen Bligen, fo jetzunder 
Getroffen diefen Berg, kein Leid gefchehen. 


Moseon. 
Beruhigt di denn das nicht, ihn zu fehen? 
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Cyprianus (zum Dämon). 
Mir dienen diefe Beiden. — — 
(zu den Dimen) 
Weßwegen kommt ihr wieder? | 
Moscon. 
Dir zum Leiden. 
Damon. 
Eie find von luſt'gem Sinn. 
Cyprianus. 
Um mich zu quälen, 
Läßt's keiner je an Albernheiten fehlen. 
Moscon. 
Herr, ſag' uns im Vertrauen, 
Wer iſt der Mann? 
Cyprianus., 
Mein Gaſt; laßt euch nicht g grauen. 
Clarin. 
Warum denn jetzt mit Gäſten dich befaſſen? 
Cyprianus. 
Des Mannes Werth kann dein Verſtand nicht faſſen. 
Moscon. 
Mein Herr hat Recht; biſt du vielleicht fein Erbe? 
Clarin. 
Das nicht; doch das Gewerbe 
Wird dieſer Gaſt, wenn ich nicht irre, treiben, 
Ein Jahr im Hauſ', und noch ein Jahr, zu bleiben. 
Moscon. 
Dein Grund? | s 
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"larin. 
Bon einem Gaft, der vor dem Schmanfe 
Davon geht, fagt man: Er erregt im Haufe 
Nicht vielen Rauch; dod) der... 
Moscon. 
Sprich! 
Clarin. 
Wird hingegen... 
Moscon. 
Was? 
Clarin. 
Uns im Hauſe vielen Rauch erregen. 
Cyprianus. 
Um von dem Zorn der Wellen 
Und ihrem Unglimpf jetzt dich herzuſtellen, 
Begleite mich. 
Dämon. 
Nach dir werd' ich mich richten. 
Cyprianus. 
Ich will dich pflegen; komm! 
(ab.) 
Dämon (für ſich). 
| Ich dich vernichten; 
Und da zu deiner Nähe | “ 
Den Zugang fhon ich mir geüffnet fehe, 
Sp fol nun meiner Rache Wut bei Zeiten 
Sufinen auch den Untergang bereiten. 
. (ab.) 
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Clarin. 
Weißt du wohl, was ich dachte? 

Moscon. 
Nun? 

Clarin. 


Sicher, als vorhin die Erd' erkrachte, 
Barſt ein Vulkan; es riecht ſo ſtark nach Schwefel. 
Moscon. 
Das kommt vom Gaſte, glaub' ich ohne Frevel. 
Clarin. 
Er führt ſchlecht Räucherwerk; doch ich vermuthe 
Den Grund. 
Moscon. 
Sag’ an! 
Clarin. 
Gewißlich hat der Gute 
Die Krätze wohl, und ſalbte, will ich ſchwören, 
Mit Schwefelfalbe fich. 
Moscon. 
Das laͤßt fih hören. 
(Beide ab.) 


Lälins und Fabius treten auf. 


Fabius. 
Kommit du wiederum bieher? 
Lälius. 
Hier verlor ich ja mein Leben, 
Hier es ſuchen iſt mein Streben; 
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Lieb’, o fand’ ich's nimmermehr! 
Weh mir! j 
Fabins. 

Zu Juſtinens Wohnung 

Führten dich die alten Triebe. 
Lälius. 
Wohl; denn heut ſoll meine Liebe 
Sich erklären ſonder Schonung. 
Sah ich, daß ſie ſich bei Nacht 
Andern zu vertrauen wage, 
So iſt's wenig, daß bei Tage 
Nun mein Kummer Luft ſich macht. — 
Beſſer iſt es, unbegleitet 
Dort zu ſeyn; drum geh nur, Alter. 
Da mein Vater, als Statthalter, 
Dieſes Orts Verwaltung leitet, 
Darf ich wohl — denn mich entraffen 
Zorn und Wut zu wildem Graus — 
Eingehn in Juſtinens Haus 
Und Genugthuung mir ſchaffen. 
(Zabins geht ab.) 


Lälins geht auf das Haus zu; Indem tritt Jufſting heraus. 


Juſtina (ins Haus ſprechend). 
Livia... (ſie erblidt den Lalius.) 
Wer iſt's, den ich ſehe? 
Lälius. 
Ich. 
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Juſtina. 
Zu wie verwegnem Schritte 
Hat Verachtung aller Sitte 
Dich gereizt? 
Laͤlius. 
Wenn ich vergehe, 
Ganz verzehrt von Eiferſucht, 
Glaubſt du, daß ich ſchüchtern bliebe? 
O vergieb! denn mit der Liebe 
Rahm die Achtung aud) die Flucht. 


Juſtina. 
Mit wie raſendem Beginnen‘ - 
Dringft du... 
Lälius. 
Mich zernagt die Wut!. 
Juſtina. 
Steher .. . . 
Lälius. 
Ha, wie kocht mein Blut! 
Inſtina. 
Hier herein? 
Lälius. 
Ich bin von Sinnen! 
Juſtina. 
Und bedenkeſt nicht, wie ſehr 


Meinem Ruf dies freche Spiel 
Muß ... 
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Lälius. 
Sey ruhig, denn nicht viel 
Haſt du zu verlieren mehr. 
Juſtina. 
Lälius, meiner Ehr' hab Acht! 
Lälius. 
Ha, Juſtina, beſſer ſagen 
Würdſt du dieſe deine Klagen 


"Dem, ber vom Balcon bei Nacht 


Niederfteigt; denn du follit willen, 
Daß ich deinen Leichtfinn weiß, 
Damit länger nicht der Preis 
Meiner Liebe werd’ entriffen 
Bon der Starrheit deiner Ehre; 
Wenn fie gleih mir ftrenger ift, 
Weil du Andern günftig bift, 
Als weil fie fo kitzlich wäre. 

Juſtina. 
Schweige, ſchweige, ſprich nicht zu! 
Wer wagt's, in mein Haus zu brechen? 
Wer, durch Handeln oder Sprechen, 
Mich zu ſchmähn? So blind biſt du, 
So von tollem Wahn umnachtet, 
Daß du wollteſt durch Erdichten 
Leeren Trugs den Glanz vernichten, 
Der die Sonne ſelbſt nicht achtet? 
Hier ein Mann im Haufe? 

Lälius. 

Ja. 
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Juſtina. 
Vom Balcon herab? 
Lälius. 
Bewähre 
Dir's mein Schmerz! 
Juſtina. 
Beſchütz', o Ehre, 
Dich und mich vor Dieſem da! 


Der Dämon tritt aus der Thür von Juſtinens Haufe, ihr 
im Rüden. 


Damon (für fih). 
Jetzo führ ich, wutentglommen, 
Meinen Dorpelvorfag aus, 
Und duch mich foll diefes Haus 
Nun um Ehr’ und Anfehn Tommen. 
Diefen Liebenden umftriden 
Grimm und Zorn; und daß fein Blut 
Heft’ger noch gerath’ in Glut, 
Zeig’ ich jegt mich feinen Blicken, 
Um fodann, wenn er mich fah, 
Schnell in’s Haus zurüd zu fpringen. 

(Er thut, als wollte er ‚aus dem Haufe gehn, und da Lälius ihn 
erblidt, verhünt er ſich und geht fchnell wieder hinein.) 
Juſtina (die den Damon nicht gefehen, zu Lälius). 

Kommft du, Menſch, mid umzubringen? 
Lälius (in Heftiger Bewegung). 
Nein, zu fterben. 


‘ 
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Juſtina. 
Was geſchah, 
Das’ ‚aufs neue dich verwandelt? 
Lälius. 
Ich erblicke deinen Trug; 
Sage jetzt, es ſey nur Lug, 
Daß du ſchmählich mich behandelt. 
Eben aus dem Hauſe ſchieichen 
Wollt' ein Mann; und wie er mich 
Ward gewahr, verhüllt' er ſich 
Und ging ſchnell zurück. 
Juſtina. 
Vin Zeichen, 
Daß Gebilde ſonder Wahrheit 
Du dir ſchaffeſt. 


(CLaͤlius will in's Haus gehen, Juſtina hält ihn zurüd.) 


Lälius. 
Eitle Macht! 
JJuſtina. 
Lälius, g'nügt' es nicht bei Nacht? 
Denkeſt du des Lichtes Klarheit 


Auch bei Tage zu betrügen? 


Lälius. 
Mag's Betrug ſeyn, oder nicht: 
Sehn will ich der Wahrheit Licht. 
(Er macht ſich von ihr los und geht in das Haus.) 
Juſtina. 
Ich will dieſem Schritt mich fügen, 
Daß, geſtützt auf ſolch Erlauben, 
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MWiedergeben nun der Tag 
Mir den'Slanz der Unfhuld mag, 
So die Naht mir wollte rauben. 


Lyſander tritt auf, von der Gaſſe ber. 


Lyſander. 
Ha, Juſtina! 
Juſtina (bei Seite). 
Das noch fehlte! 
Weh, wenn Lälius, da Lyſander 
Hier ift, aus dem Haufe tritt! 
Lyſander. 
Meine Leiden, meine Qualen, 
Lindern will ich ſie bei dir. 
Juſtina. 
Was iſt dir geſchehn? Dein Antlig 
Zeugt von Gram und tiefer Trauer. 
Lyſander. 
Ach! kein Wunder wär's, zerkrampfte 
Sich mein Herz; nicht weiter gehen 
Läßt mich dieſer bittre Jammer. 
(Er ſetzt ſich im Vordergrunde nieder.) 


Lälius kommt wieder aus dem Haufe. 


2älius (für ſich). 
Jetzo glaub’ ih in der That, 
Eiferfuht ſchafft Traumgeftalten; 
Denn der Mann, den ich gefehen,. 
18 
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Iſt im Haufe nicht, auch hatt? er 
Keinen Ausgang. 
Juſtina (leife zu Lällus). 
Nahe nicht, 
Laͤlius; denn hier iſt mein Vater. 
Lälius. 
Warten, bis er weggeht, will ich, 
Schon geheilt von meinen Plagen. 
(Er tritt in den Hintergrund.) 
Juſtina (zu Loyſander). 
Herr, was ſeufzeſt du und weineſt? 
Was bedrücket, was zernagt dich? 
Lyſander. 
Mich bedrückt der ſchwerſte Kummer, 
Mich zernagt der tiefſte Jammer, 
Den je weiches Mitleid ſah, 
Seit mit Schaudern ich gewahrte, 
In wie viel unſchuld'gem Blut 
Jetzt die Grauſamkeit ſich badet. 
Dem Statthalter überſendet 
Kaifer Decius ein furchtbares 
Mordgebot — ich kann nicht reden. 
Fuftina (bei Seite). 
Wer fah je fo bittre Qualen! 
Tief befümmert um der Chriften 
Schweres Leid, läßt fih Lyſander 
Zu mir aus, und ahnet nicht 
Als Zuhörer feiner Klagen 
Laͤlius, des Statthakters Sohn. 
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Lyſander. 
Kurz, Juſtina ... 
Juſtina. 

Unterlaſſe, 
Herr, wenn dies ſo ſehr dich ſchmerzet, 
Im Geſpraͤche fortzufahren. 

Lyſander. 
Laß mich Alles dir verkünden, 
Dies wird mir r Erleichrrung ſchaffen. 
Er befiehlt . 

Juſtin a. ” 

Nicht weiter, Herr; 

Billig ift es ja, dein Alter 
Durch mehr Nuhe zu erquiden. - 

Lyſander. 
Wenn ih, daß du mit mir trageſt 
Dieſe Laſt gewalt'ger Schmerzen. 
Die mich ſchier zu Tode martern, 
Dir die grauſamſte Verordnung 
Melde, die am Tiberſtrande 
Je geſchrieben ward mit Blut, 
Zu beſudeln ſeine Waſſer: 
Lenkeſt du mich ab? Juſtina, 
Ehmals hörteft du auf andre 
Weife meine Klagen. 

Suftina. 
Gerr, 
Auch die Zeiten wohl ſind anders. 
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Lälius. 
Nur in abgebrochnen Worten 
Hör ich, was fie dort ſich fagen. 


Florus tritt auf. 


Florus (für fih). 
Freiheit hat ein Eiferſücht'ger, 
Welcher kommt um zu entlarven 
Eine heuchlerifhe Tugend, 
Ohn' auf Ehrfurcht mehr zu achten. 
Diefer Vorſatz führt mid her ... 
Aber bei ihr ift ihr Vater; 
Andre Zeit will ich eripähn. 
" Lyſander. 
Wer will dieſer Schwelle nahen? 
Florus (bei Seite). 
Wehe mir! Ich kann nicht wieder 
Gehn, ohn' etwas ihm zu ſagen. 
Suchen muß ich einen Vorwand. — 


(laut) 
Ich bin's. 
Lyſander. 
Du bei mir? 
Florus. 
Ich habe, 


Wenn du es vergönnſt, dir Dinge 
Bon Bedeutung vorzutragen. 
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Juſtina (bei Seite). 
Habe Mitleid mit mir, Schidfal! 
Wahrlib, hart ift meine Lage. 
Lyſander. 
Nun, was willſt du mir? 
Florus (bei Seite). 
Was red’ ich, 
Das mich diefer Roth entraffe? 
Lälius (im Hintergrunde). 
Florus, in Zuftinens Haufe 
Kühnlich ein und aus gelaffen? 
Nein, nicht ohne Grund ift jene 
Eiferſucht; hier ift die wahre. 
Lyſander (zu Florus). 
Wie? Dein Angeficht erbleicht? 
Florus. 
Staune, wundre dich nicht lange; 
Denn ib muß bir eine Kunde 
Bringen, die dein Leben angeht: 
Einen Feind hefigeft du, ' 
Der nach deinem Tode tradhtet; 
Laß dir, was ich fage, g'nügen. 
Lyſander (bei Seite). 
Florus hat gewiß erfahren, 
Sch fen Ehrift, und kommt deßhalb, 
Um vor der Gefahr zu warnen, 
Die mir droht. — (laut) Sprich weiter, Florus, 
Und verbirg mir nichts von Allem. 


277 


278 


(4 


Der wunderthätige Magnus. 


Livia tritt auf. 


Livia. 

Herr, der Statthalter gebot mir, 
Dich fogleich zu ihm zu laden, 
Und er wartet an der Thür. 

Florus. 
Beſſer, daß ich deiner harre; 
(Unterdeß erſinn' ich Täuſchung) 
Suche bald dich loszumachen. 

Lyſander. 
Dank für deine Höflichkeit! 
Einen Augenblick nur warte. 


Florus (zu Juſtinen). 
Ha, biſt du die Tugendreiche, 
Die gelinder Lüfte ſanfte 
Schmeichelei als unerträglich 
Rauhe Mißhandlung betrachtet ? 
Wie denn Tonnteft du der Ehre 
Und des Haufes Schlüffel Andern 
Veberliefern ? 
Juſtina. 
Florus, ſchweige! 
Läſtre nicht ſo frechermaaßen 
Einen Ruf, den ſelbſt die Sonne, 
Nach dem ſchärfſten Prüfungsbade, 
Hell und lauter fand. 


(bei Seite) 


(ab.) 
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Florus. 
Zu fpät 
Kommt dies übermäß’ge Prahlen; ° 
Denn fchon weiß ich, wen du freien 
Zutritt gabſt . .. . 
Juſtina. 
Das darfſt du ſagen? 
Florus. 
Ueber den Balcon . 
<ufina. 
Halt’ ein! 
Florue. 
In dein Zimmer. 
Juſtina. 
Das ertrag' ich? 
Florus. 
Ja; denn ſolch ein heuchleriſcher 
Tugendſchein verdient nichts andres. 
Lälius (im Sintergrunde). 
Florus ſtieg nicht vom Balcon; 
Da wir Beid' es nun nicht thaten, 
Giebt's noch einen andern Bulen. 
Juſtina. 
Läſtre nicht, wenn du erhabnen 
Bluts dich rühmeſt, edle Frauen. 
Florus. 
Edle Frau? Wenn in die Arme 
Du ihn aufnimmſt? Wenn von deinem 
Erker ich ihn ſteigen ſahe? 
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Glanz befiegte dich; denn weil 
Der Statthalter it fein Vater, 
Riß dich fort die Eitelkeit, 
Daß der einft gebiet’ im Lande . .'. 
| | Lälius. 

Von mir ſpricht er. 

Florus. 

Und nicht ſahſt du 
Auf ſo manchen größern Mangel 
Seiner Sitten, ſeines Blutes, 
Ueberhüllt von Rang und Anſehn. 
Aber nimmer ... 
Lälius (tritt hervor). 

Laß ab, Florus, 
Hinter'm Rücken mich zu tadeln! 
Denn vom Mitbewerber ſchlecht 
Sprechen, iſt der Feigen Sache; 
Und ich komm' um dir's zu wehren, 
Aufgebracht, daß von ſo manchen 
Zwiſten, die wir hatten, keiner 
Dich zu tödten war im Stande. 

Juſtina. 
Wer ſah, ohne Schuld, ſich jemals 
In ſo ſchauderhafter Lage? 

Florus. 
Was ich hinter deinem Rücken, 
Auch im Antlitz werd' ich's ſagen, 
Und unläugbar iſt die Wahrheit. 

(Beide greifen an ben Degen.) 
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Juſtina. 
Lälius, Florus, halt! Was macht ihr? 
Lälius. 
Da nehm' ich Genugthuung, 
Wo Beleid'gung ich empfangen. 
Florus. 
Was ich ſprach, werd' ich behaupten 
Wo ich's ſprach. 
Juſtina. 
O Himmel, ſchaffe 
Rettung mir aus ſolchem Unglück! 
Lälius (zu Florus). 
Und ich werde dich beſtrafen. 
(Sie fechten.) 


Der Statthalter, Lyſander und Gefolge treten auf. 


Alle. 
Haltet ein! 
Juſtina. 
Ich Unglückſel'ge! 
Statthalter. 
Was iſt dies? Doch, ſind die nackten 
Schwerdter nicht Anzeige g'nug, 
Um mir Kunde zu verſchaffen? 
Juſtina. 
Welches Unglück! 
Lyſander. 
Welcher Schmerz! 
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Herr ... 
Statthalter. 
Schweig', Lälius; ſchweige, ſag' ich. 
Du, mein Sohn, ein Ruheſtörer? 
Du bedienſt dich meiner Gnade, 
Um zu ſchrecken Antiochia? 
Lälius. 
Herr, vernimm ... 
Statthalter (zum Gefolge). 
Führt fie von dannen! 
Denn Ausnahmen fol’s nicht geben; 
Und Fein Vorrecht höhern Standes 
Darf, bei gleichem Grad der Schuld, 
Die Beftrafung ungleich. machen. 
Lälius. 
Nun, zur Eiferſucht, noch Schimpf! 
Florus. 
Qualen fügen ſich zu Qualen. 
Statthalter (indem man ſie abführt). 
In verſchiedne Kerker bringt ſie, 
Und mit ſtarker Wache haltet 
Beide feſt. — Und iſt es möglich, 
Daß, Lyſander, ihr den Adel 
Eurer Seele fo befledet, 
Da ihr zugebt ... 
Lyſander. 
Nein, nicht laſſet 
Durch des Scheines Trug euch täufchen; 
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Denn Juſtina weiß des Handels 
Anlaß nicht. 

Statthalter. 

Wie? So unwiſſend 
Sollt' im Hauſe ſie ſich halten, 
Da Sie ſchoͤn iſt, Jene jung? 
Ich üb' in ſo ſchwerem Falle 
Mäßigung, damit's nicht heiße, 
Daß ich, leidenſchaftlich handelnd, 
Als Parthei das Urtheil ſpreche. — 

(zu Juſtinen) 
Doch ihr, Anlaß dieſes Allen! 
Da ihr ſchon die Schaam verloren, 
Werdet ihr, ich weiß, nicht lange 
Die Gelegenheit verzögern, 
Die ih wünſch', um zu entlarven 
Eure lügenhafte Tugend 
Durch wahrhaft'ge Lafterthaten. 
(ab mit dem Gefolge.) 
Suftina. 


Antwort fey’n euch meine Thränen. 
2yfander. 

Eitles und zu fpätes Klagen! 

O wie fehr, Zuftina, fehlt ich 

Jenes Tags, als ich dir fagte 

Wer du bift! D hatt’ ich niemals 

Dir verkündet, daB am Nande 

Eines Bachs, bort im Gebirge, 

Dich zur Welt ein Leichnam brachte! 
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Juſtina. 
Ich ... 
Lyſander. 
Entſchuld'ge dich nur nicht. 
Juſtina. 
Recht wird mir der Himmel ſchaffen. 
Lyſander. 


Ach, zu ſpät! | 
Juſtina. 


Nein, keine Friſt 
Konmt zu ſpät im Erdewallen. 
Lyſander. 
Um zu züchtigen das Böſe. 
Juſtina. 
Um zu reinigen das Wahre. 
Lyſander. 
Dich verdammet, was ich ſah. 
Juſtina. 
Und dich, was du nicht erkannteſt. 
Lyſander. 
Laß mich nur; denn ſterbend geh' ich, 
Daß mich bald mein Schmerz begrabe. 
Juſtina. 
Sterben dir zu Füßen will ich, 
Wirſt nur du mich nicht verlaffen. 
(Beide ab.) 
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Eine offene Galerie, zur Seite eine Thür, im Hintir- 
grunde eine bergige Landſchaft. 


Der Dämon, Cyprianus ‚Clarin und Moscon 


treten auf. 


Dämon. 
Schon ſeitdem ich zu die kam, 
Sah id fern dih vom Vergnügen, 
Und in allen deinen Zügen 
Malt fich tiefer Seelengram. 
Unrecht ift’s, dem Troft zu wehren, - 
Da du dich verbirgft vor mir; 
Denn losreißen will ich ſchier 
Ale Klammern jener Sphären, 
Um des kleinſten Wunfches willen, 
Der dir Dual und Sorge fhufft. 
Eyprianus. 
Nimmer ja kann Zauberkraft 
Ein unmöglid Streben ftillen; - 
Unvertilgbar ift mein Leid. 
Dämon. 
Schenk' aus Freundſchaft mir Vertrauen. 
Cyprianus. 
Wiſſ', ich lieb' ein Weib. 
Dämon. 
Bei Frauen 
Fürchteſt du Unmöglichkeit? 
Cyprianus. 
Wüßteſt du nur, wer es iſt! 
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Dämon. 

Aufmerkſam horcht dir mein Ohr, 
Kommt es gleich mir Iuftig vor, 
Daß du fo bedenklich biſt. 

Cyprianus. 
Frühe Wieg' am Himmelsrande, 
Wann die junge Sonn', erwachend, 
Thränen trocknet, heiter lachend 
Sm Garmin: und Schneegewande: 
Grüner Kerker, beffen Bande 
Sprengt die Nofe, wann ber Flur 
Sie enthüllt des Maien Spur, 
Und, bei kühlem Hauch, der hehren 
Morgengöttinn Himmelszähren 
Lächeln find für die Natur: 
Wiefenbächlein, das nicht fließt, 
Und nicht darf zu murmeln wähnen, 
Selbſt nicht zwifchen feinen Zähnen, 
Weil der Froft fie ihm verfchließt: 
Nelke, die gen Himmel fprießt, 
Ein Geftirn von Meercorallen: 
Frühlingsvogel, der vor allen 
Prangt im Farbenſchmuck der Glieder, 
Schnelle Cither mit Gefieder 
Bei der Drgel von Kryftallen: 
Jäher Fels, der Eonne Kraft 
Täufchend, die ihn denkt zu fchmelzen, 
Doch nur Schnee ihm Fanın entwälzen, 
Nimmer das Geftein entrafft: 
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Lorbeer, der den ftarren Schaft . 
Bader in des Schneees Wogen, 
Und, von keiner Furcht betrogen, 
Ein Nareiffus, grün befaubt, 

. Hat mit Strahlen fih das Haupt, 
Sid den Fuß mit Eis umzogen: 
Wiege, Schnee, Garmin, fie alle, 
Sonne, Rofe, Bach und A’, 
Lächeln mit dem Perlenthau, 
Vogel mit dem Wonnefchalle, 
Nelke, welche trinkt Kryſtalle, 
Fels, der jedes Feindes lacht, 
Lorbeer, der fih Kronen macht 
Aus der Eonne goldnem Scheine: 
Alle bilden im Vereine 

Diefes Weibes Götterpradt. 

Sch bin fo blind, fo befeffen, 
Daß ich, (folltet du es meinen?) 
Um ein andrer Menfch zu fcheinen, 
Andrer Kleidung mich vermeffen. 
Weisheit gab ich dem Vergeſſen, 
Tugendruhm der Laäfterbrut, 
Geiſteskraft der Liebesglut, 
Meinen Thränen das Empfinden, 
Meine Hoffnungen den Winden, 


Und der Schmach mein höchſtes Gut. 


Ja, ich ſagt', und halt' es kühn, 
Daß ich einem Geiſt der Tiefen 
Meine Seele will verbriefen, 
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(Schließ auf meines Herzens Glühn!) 
Wenn für meine Liebesmühn 
Diefen Lohn ich darf erheben. 
Doch umfonft it all mein Streben; 
Denn die Seele felbit, ich weiß, 
Iſt ein zu geringer Preis, 
Dafür wird man fie nicht geben. 
Dämon. 
Krönt auch jemals ein Erfolg 
Das verzweiflungsvolle Treiben 
Solcher Liebenden, die muthlog 
Sich bei’m erften Angriff zeigen? 
Sind fo ferne die Erempel 
Schöner Frauen, welche neigten 
Ihren Uebermurh den Bitten, - 
Ahren Stolz ben Schmeicheleien? 
Willſt du deinen Wunfh im holden 
Kerker ihrer Arm' erreihen? 
Cyprianus. 
Kannſt du zweifeln? 
Damm. ° u 
Wohl, fo fende 
Diefe Diener fort, und bleiben 
Laß uns Beide bier allein. 
Cyprianus. 
Auf, entfernet euch, ihr Beiden! 


Moscon. 
Ich gehorche. 
(ab.) 
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Glarin. 
Und ih auch. — 
(dei Seite) 
Satan ſteckt dem Gaſt im Leibe! 
(Er verſtedt ſich.) 
Cyprianus. 
Fort ſind Jene. 
Dämon (bei Seite). 
Das Glarin 
Hier zurückblieb, Tann ich Teiden. 
Cyprianus. 
Was verlangſt du jetzt? 
Dämon - 
Verſchließe 
Dieſe Thür. 
Cyprianus (nachdem er es gethan). 
Nun ſtört ung Keiner. 
Damon. 
Sagteſt du nicht hier, du würdeſt, 
Zu genießen diefes Weibes, 
Deine Seele geben? 
Cyprianus. 
Ja. 
Dämon. 
Wohl, ich will den Handel eingehn. 
Syprianus. 
Wie? Was fagft du? 
Dämon. 
Eingehn will ich's. 
19 
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Cyprianus. 
Wie? 
Dämon. 
Da ich dir mitzutheilen 
Eine Wiſſenſchaft vermag, 
Mittels welcher du herbeiziehn 
Kannſt die Schöne, die du liebſt 
(Denn ih Tann, obfchon jo weife, 
Sie herbeiziehn feinem Andern): 
Laß zuvörderfi ung mit eignen 
Händen die Verfchreibung machen. 
Cyprianus. 
Willſt du noch durch neue Leiden 
Meine bittre Pein verlängern? 
Was ich biete, ſteht in meiner 
Hand; doch, was du bieteſt, nicht 
In der deinen; denn, ich weiß es, 
Weder Zauber noch Beſchwoörung 
Kann den freien Willen meiftern. 
Dämon. 
Nun fo fchreib’ auf die Bedingniß 
Den Contract mir. 
Clarin (verborgen). 
Hals der Geier ! 
Diefer Teufel iſt, nach dem, 
Was ich ſah, kein ungefcheibter. 
Ei, Contract? Nun wahrlih, ſtaͤnden 
Meine Zimmer auch ohn' Einen 
Miethsmann zwanzig Säcıla, 
immer thaͤt' ih. 
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Eyprianus. 
Täufchereien 
Sind für frohgeflimmte Freunde, 
Nicht für folche, die verzweifeln. 
Damon. 
Wohl, id geb’, um dir mein Können 
Und Bermögen zu beweifen, 
Dir ein Merkmal, wär’s auch nur 
Meiner Macht ein ſchwaches Zeichen. 
Was zeigt hier fi) deinem Auge? 
Cyprianus. 
Vieler Himmel, viele Weide, 
Ein Gebüſch, ein Bach, ein Berg. 
Dämon. 
Was gefällt dir nun am meiften? 
Cyprianus. 
Dieſer Berg, weil er als Bild 
Der Geliebten mir erſcheinet. 
Dämon. 
Stolzer Nebenbuhler du 
Der geſammten Jahreszeiten, 
Der, als König der Gefilde, 
Krönt mit Wolken feine Scheitel, . 
Rege dich, durchmiß die Lüfte! 
Siehe, dir gebeut dein Meiſter. — 
(zu Cyprianus) 
Und fieh, ob du nicht ein Weib 
Wirft, wie ich den Berg, herbeizichn. 
(Ein Berg bewegt ſich von eines Seite der Bühne zur andern.) 
. 19* 
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Eyprianns. 
Nie fah ich ein felmer Wunder, 
Nie ein grauenvoller Zeichen! 
Glarin. 
Bor Erftaunen und vor Furcht 
Bebt zweimal mein Herz im Leibe. 


Dämon. 
Vogel, der die ‚Luft durchflieget, 
Dem als Flügel dienen Zweige, 
Schiff, das durch die Lüfte fegelt, 
Dem Gefträuche dient zu Eeilen, 
Seh’ an deinen Drt und laß 
Staunen und Bewundrung fhweigen! 
(Der Berg kehrt an feinen vorigen Plak zurüd.) 
G'nügt die Probe nicht, fo will ich 
Eine zweite noch Dir zeigen. 
Wünſcheſt du dag Weib zu fehn, 
Das du Tiebft? 
Cyprianus. 
Ja. - 
Dämon. 
So zerreiße, 
Ungeheu’r der Elemente, 
Du bein hartes Eingeweide; 
Laß die Schönheit, die dein dunkler 
Schooß mir aufbewahrt, erfcheinen! 
(Ein Fels öffnet fih, und Juſtina erſcheint fchlafend.) 
Iſt es diefe, die du liebſt? 
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Eyprianus. 
Die, der ich Anbetung weihe. 
Dämon. 
Sieh, ob ich fie dir kaun geben, 
Da ich fo fie kann herbeiziehn. 
Cyprianus. 
Goͤttlich Weib! in deinen Armen 
Will das Centrum meiner heißen 
Lieb’ ich finden, Sonne trintend 
Strahl bei Strahl und Schein bei Scheine! 
(Indem er ſich Juſtinen nähern will, fchließt fich der Fels. 
Dümon. 
Halt! denn ch” du das Berfprechen, 
Das du gabft, nicht umterzeichneft, 
Rührſt du fie nicht an. 
| Cyprianus. 
O harre, 
Dunkle Wolke dieſer heitern 
Sonne, die zum Heil mir aufging! 
Doch nur Luft iſt's, was ich greife. — 
(zum Dämon). 
Sa, ich traue deinem Willen, 
Sa, die geb’ ih ganz mich eigen. 
Sprich, was foll ih thun für di? 
Weß bedarf du? 
Damon. 
Eines Scheineg, 
Den, zur Borficht, deine Hand 
Muß mit deinem Blute fchreiben. 
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Clarin. 
Meine Seele gäb' ich ihm, 
Wär’ ich nur nicht hier verweilet. 


Cyprianus. 
Dien als Feder diefer Dolch, 
Als Papier dies weiße Leinen, 
Und das Blut aus meinem Arne 
Dien’ ald Dinte mir zum Schreiben. 

(Er ſchreibt mit dem Dolche auf ein Schnupftud, 
nachdem er ſich Blut au dem Arme gelaffen.) 

Ich, der große Cyprianus, 
(Welcher Froft, welch Graun mid peinigt!) 
Gebe hin die ew’ge Seele 
(Weiher Wahnfinn mich ergreifet!) 
Dem, der eine Kunſt mich Iehret, 
(Welches Graufen mich durchſchneidet!) 
Daß ich zu mir ber Zuftinen 
Könne ziehn, die firenge Feindinn. 
Dies befcheiniget mein Name. 


Dämon (bei Seite). 
Sept warb meinen Täufchereien 
Auf das gültigfte gehufdigt, 
Wenn er gleih an Seel und Leibe 
Zagt' und bebte. — (laut) Sam geihrieben _ 
Haft du? 
Cyprianus. 
Ja, und unterzeichnet. 
(Er giebt ihm dad Tuch.) 
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Dämon. 
Dein iſt deines Lebens Sonne. 
Cyprianus. 
Dein, auf ew'ge Zeit, iſt meine 
Seele nun, die ich dir biete. 
Dämon. 
Seele dir für Seel' ertheil' ich, 
Denn Juſtinens geb' ich dir 
Für die Deine. 
Cyprianus. 
Welche Weile 
Nimmſt du dir zum Unterricht 
Der Magie? 
Dämon. 
Ein Jahr wird reichen; 
Doch beding' ich ... 
Cyprianus. 
Fürchte nichts. 
Dämon. 
Daß auf dieſe Zeit wir Beide 
Uns in eine Höhle ſchließen, 
Ohn' ein andres Werk zu- treiben, 
Und ohn' einen andern Diener 
Zu gebrauden, als ben einen, 
Der aus Neugier fich verftedt; , 
(er zieht den Clarin herbei) 
Denn, indem wir, ohne Weitres, 
Diefen mir uns nehmen, fihern 
Auf die Art wir das Geheimniß. 
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Glarin. 
War’ ich nie doch hier geblieben! 
Warum, da auf Horcereien 
Sid fo viele Nachbarn Tegen, 
Holt Fein Teufel fie bisweilen? 
Cyprianus. 
Trefflich! Wißbegier und Liebkẽ 
Haben zwiefach mich bereichert; 
Denn Juſtina wird nun mein, 
Und, als neuen Wiſſens Meiſter, 
Werd' ich ſeyn der Erde Staunen. 
Dämon. 
Gut; mein Plan ward nicht vereitelt. 
Glarin. 
Meiner wohl! 
Damon (zu Clarin). 
Komm mit uns! (bei Seite) Sieger 
Bin ih.fhon des größten Feindes. 
Cyprianus. 
Glücklich ſeyd ihr, meine Wünfche, 
Wenn ich ſolches Gut erreiche! 
Dämon (bei Seite). 
Nimmer ruhen fol mein Haß, 
Bis ih Meifter bin von Beiden. — | 
(laut) 
Komm! du kannſt, im tiefen Didicht 
Diefer Bergeseinfamteiten, 
Heut in der Magie den erften 
Unterricht empfahn. 
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Cyprianus. 
Ich eile! 
Hat mein Scharffinn ſolchen Lehrer, 
Meine Liebe ſolchen Meiſter, 
Dann wird ewig auf der Welt 
Magus Cyyprianus bleiben. 
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ich dieſe, i 
Daß Im den Meiſter ſelbſt wohl unterwicke. 
Und ſehend, daß die Sonne heut ihr Wandern 
Kon einer Sphäre hat vollbracht zur andern, 


Der wunderthätige Magnus. 


Trer’ ih aus meinem Kerfer, um am Lichte 
Zu ſchau'n, was ich vermag, was ich verrichte. 
Du reiner Himmel dorten, 

Merl’ auf. die Kraft von meinen Zauberworten! 
Du Luft, dein lindes Koſen 

Halt’ ein bei meiner Stimme mächt'gem Zofen! 
Du ftarre Felfenmaner, 

Beh’ auf bei meines Donnerrufes Schauer! 
Ihr grünen Waldesfühne, 

Erzitternd hört mein ſchreckenvoll Geſtöhne! 
Ihr blüh'nden Pflanzen alle, 

Erbangt vor meiner Klagen Wiederhalle! 
Hold fingend Haingefieder, 

Schred meiner Wunder hemme deine Lieder! 
Gewild im Waldesgrauen, 

Komm, meiner Arbeit Erftlinge zu (hauen! 

- Und blind, von Furcht beflommen, 

Verwirrt, unruhig, muthlos, angftentglommen, 


Staunt folder Wiffenfhaft, ihr Himmel, Lüfte, 


Wild, Vögel, Bäume, Pflanzen, Felfenklüfte! 
Denn nicht die Frucht entbehren 
Soll Enprianus von der Hölle Lehren. 


Der Dämon tritt auf. 


Dämon. 
Wie? Enprianus? 
Enprianne. 
D mein weifer Meifter! 





Dritter Aufzug. 


— —— 


Gebirg und Wald; im Hintergrund eine Höhle 
Cyprianus tritt, aus der Höhle hervor. 


Enprianus. 
Heut, undankbare Schöne, 
Erſcheint der Tag der Freud’- und Tubeltöne, 
Der Hoffnung Ziel, der Liebe 
Termin, die Frift des. Wandels deiner Triebe; 
Denn heute zu begehen 
Hoff ih das Siegsfeft über dein Verſchmahen. 
Der Berg hier, deſſen Stirne 
Emporragt bis zur Veſtung der Geſtirne, 
Und dieſer Hoͤhle Grauſen, 
Ein düſtres Grab, wo zwei Lebend'ge hauſen, 
Sie ſind die rauhe Schule, 
Wo ich Magie erlernt' am Lehretſtuhle; 
Und ſo beſitz' ich dieſe, 
Daß ich den Meiſter ſelbſt wohl unterwieſe. 
Und ſehend, daß die Sonne heut ihr Wandern 
Von einer Sphäre hat vollbracht zur andern, 
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Tret' ih aus meinem Kerker, um am Lichte 
Zu ſchau'n, was ich vermag, was ich verrichte. 
Du reiner Himmel dorten, 

Mer’ auf. die Kraft von meinen Zauberworten! 
Du Luft, dein lindes Kofen 

Halt’ ein bei meiner Stimme mächt’gem Tofen! 
Du ftarre Felfenmaner, 

Beb’ auf bei meines Donnerrufes Schauer! 
Ihr grünen Waldesfühne, 

Erzitternd hört mein ſchreckenvoll Geſtöhne! 
Ihr blüh'nden Pflanzen alle, 

Erbangt vor meiner Klagen Wiederhalle! 
Hold fingend Haingefieder, 

Schreck meiner Wunder hemme deine Lieder! 
Gewild im Waldesgrauen, 

Komm, meiner Arbeit Erftlinge zu ſchauen! 
Und blind, von Furcht beklommen, 

Verwirrt, unruhig, muthlos, angſtentglommen, 


Staunt ſolcher Wiſſenſchaft, ihr Himmel, Lüfte, 


Wild, Vögel, Bäume, Pflanzen, Felſenklüfte! 
Denn nicht die Frucht entbehren 
Sol Eyprianus von der Hölle Lehren. 


Da Dämon tritt auf. 


Dämon. 
Wie? Cyprianus? 
Cyprianus. 
O mein weiſer Meiſter! 
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Dämon. 
Wephalb, befolgend deine Willkühr dreiſter 
Als was ich vorgeſchrieben, 
Von welchem Zwecke, Grunde, Wunſch getrieben, 
Frech oder unbeſonnen, 
Trittſt du hervor an's helle Licht der Sonnen? 
Cyprianus. 
Da ich mich ſeh' im Stande, 
Zu ſchrecken ſchon des Abgrunds düſtre Lande, 
Weil ich mit ſolchem Streben 
Mich der Magie ergeben, 
Daß auch du ſelbſt mußt ſagen, 
Du kannſt mir gleichen, nicht mich überragen; 
Da ich mich feh’ im wahren 
Beſitz aM’ ihrer Theile, durch Gefahren, 
Müh und Beichwerd’ errungen, 
Weil die Nekromantie ich ganz durchdrungen, 
Durch deren düſtre Klänge 
Ich mir zu Öffnen weiß der Gräber Enge, 
Und made, daß gebären 
Ihr Schooß die Leichen muß, die dort vom ſchweren. 
Hartnäck'gen Druck der alten 
Tyranninn Erd' habſüchtig feſtgehalten, 
Und daß die bleichen Todten 
Mir Antwort geben, wie ich es geboten; 
Und da ich ſeh', es endet 
Der Sonne Lauf, der mir zur Friſt geſpendet, 
Weil ſie — die jeden Tag, nach ihrem Wahne, 
Auf weitem Himmelsplane 
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Forteift mit rafhem Gange, | 

Und dennoch, trog dem angebornen Drange, 

Zurück, fi felbft ein Staunen, immer weihet — 

Heut das verhängte Jahresziel erreichet: 

So foll mir nun der bangen 

Drangfale Lohn herbeizichn mein Verlangen. 

Hat wird die feltne Schönheit, der ich diene, 

Die göttliche Zuftine, 

Wenn fie den Ruf vernommen 

Der mächt'gen Lieb’, an meinen Bufen kommen; 

Denn länger nicht verſchieben 

Will ich Befried’gung meinen heißen Trieben. . 
Dämon. 

- Kann dies dein Sehnen lindern, 

Sp will ich die Befriedigung nicht hindern. 

Drüd’ ein dem Erdengrunde 

Die ſtumme Zeichenfchrift,, die Luft verwunde 

Mit fchneidender Beihmwörung, 

Zu deiner Hoffnung, deiner Lieb’ Erhörung. 

Cyprianus. 

Wohlan, bald ſollſt du ſchauen, 

Daß Erd’ und Himmel ich verſenk' in Grauen. (ab) 
Damon. 

Es fey dir unverwehret, 

Weil dein’ und meine. Wiffenfhaft mich Ichret, 

- Daß, folgfam deinem Worte, 

Die rauhe Hölle dir, an diefem Orte, 

Durch mich und mein Bergönnen, 

Juſtinens Reiz wird überliefern können. 
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Glarin. 
Ich thu' es, nur gelafien! 
Demm weigerft du die Schrift, die abzufaflen 
Ich gerne bin erbötig, 
Sp glaubft du ficher fie bei mir nicht nöthig. Cab.) 
Dämon. 
Auf, ihr, des Abgrunde Mächte, 
Berzweiflungsvolles eich der Höollemaͤchte! 
Aus eures Kerkers Enge 
Entlaſſet eurer Geiſter geile Menge, 
Und des Verderbens Fülle 
Stürzt auf Juſtinens jungfräuliche Hülle! 
In tauſend Truggeſtalten 
Laßt ſchaͤndliche Phantome ſich entfalten 
Der keuſchen Phantaſie; von heißem Triebe 
Schwell' ihre Bruſt, und öffne ſich der Liebe 
Bei'm füßen, luſtdurchglühten 
Wechſelgeſang der Vögel, Pflanzen, Blüthen. 
Nichts ſeh' ihr Auge heute, 
Als nur der Liebe wonnevolle Beute; 
Nichts ſoll ihr Ohr umſchwirren, 
Als nur der Liebe zauberiſches Girren; 
Damit ſie, unbeſchützt von ihrem Glauben, 
Den Cyprianus ſuch' in dieſen Lauben, 
Durch ſeine Kunſt bewogen, 
Durch meinen dunkeln Geiſt herbeigezogen. 
Beginnet jetzt; ich ſchweige, 
Daß eu'r Geſang ſein mächtig Wirken zeige. 
(Geſang hinter der Scene.) 
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Eine Stimme. \ 
Welches find die ſchoͤnſten Triebe 
Diefes Lebens? 
Chor. 
Liebe, Liebe! 
(Während des Geſanges geht der Dämon ab.) 


Die Bühne verwandelt fih in Juſtinens Zimmer. 
Juſtina teitt auf in deftiger Unruhe. 
Eine Stimme. 
Alles wird in der Natur 
Bon der Liebe Gut getrieben; 
Menſchen Ieben, mo fie lieben, 
Mehr, als wo fie athmen nur; 
Baum’ und Blumen auf der Flur, 
Vögel in der Luft, fie leben 
Ganz der Liebe hingegeben; 
Folglich find die fchönften Triebe 
Diefes Lebens: 
Ehor. 
Liebe, Liebe! 
Juſtina. 
Dunkles Hirngeſpinnſt, das mir 
Schmeichelnd nahet, lind' und leiſe, 
Welchen Anlaß gab ich dir, 
Daß du mich auf ſolche Weiſe 
Quaͤlſt mit peinlicher Begier? 
Was verhindert, daß ich bliebe 
Die ih war? Und was für Triebe, 
u. 20 
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Sfuten, Flammen, fühlt mein Herz? 


Was ift diefer fremde Schmerz, 
Der mich ängfter? 
Eine Stimme. 

- Liebe, Liebe 

Juſtina. 
Antwort, glaub' ich, hat mir eben 
Jene Nachtigall ertheilt, 
Die mit treuem Liebeſtreben 
Lockt den Gatten, der daneben 
Auf dem Nachbaraſte weilt. — 
Schweig', o ſchweige, Philomele! 
Das nicht, bei ſo ſüßem Harm, 
Ahnung in mein Herz ſich ſtehle, 
Wie erſt fühlt des Menſchen Seele, 
Fühlt ein Vogel ſchon ſo warm. — 
Nein, es war der Rebe Lied, 
Die verlängend ſucht und flieht, 
Bis fie hält mit grünen Sproflen 
Den geliebten Stamm umfchloffen, 
Und ihn ganz bezwungen fieht. 
Laß ab, Rebe, mir zu zeigen 
Dein fehnfüchtiges Erwarmen! 
Denn mir ahnt bei dieſem Neigen, 
Wenn fih Zweige fo umarmen, 
Wie erft Arme ſich verzweigen. — 
Aber war’3 die Rebe nicht, 
War's die Blume wohl, die immer, 
Schauend nah ber Sonne Licht, 
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Wendet nach dem reinen Schimmer 
Ihr verliehtes Angeficht. 
Hemm', o Blume, diefes Sehnen, 
Deiner Schönheit ſtillen Feind! 
Denn ed ahnt mein banges Wähnen, 
Weinen Blätter folhe Thranen, 
Wie das Aug’ erit Thränen weint. — 
Schweige, Sängerinn im Wald! 
Löſ', o Rebe, dein Getriebe! 
Wandelbare Blume, halt! 
Dder nennt mir die Gewalt 
Eures Zaubers! 
Chor. 
Liebe, Liebe! 
Juſtina. 
Liebe? Hab“ ich je getrachtet 
Ihr zu huld'gen? Eitler Wahn! 
Stets vergeſſen und verachtet 
Hab' ich, die für mich geſchmachtet, 
Lälius, Florus, Cyprian. 
Hab’ id Lälius nicht verbannt? 
Nicht verſchmähet Florus Hand, 
Und den Eyprian durh Hohn 
Sp geſchreckt, daß er entflohn, 
Bon’ Verzweiflung übermannt, . 
Und ganz meinem Aug” entſchwunden? — 
Aber, weh! id) glaube, hier 
"Hat den Anlaß aufgefunden 
Meine fehnende Begier, 
20* 
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um fo frech mich zu verwunden. 
Denn feit mir dies Wort entfuhr, 
Daß er fern fen meinttwegen, 
Fühl' ih, weh mir! eine Spur 
Fremder Qual in mir fi) regen. — 
Aber Mitleid war’s wohl nur, 
Weil ein Mann, fo body geachtet 
Bon der Welt, die ihn umgab, 
Nun durch mich vergeffen fchmachtet, 
Und weil ich den Anlaß gab, 

Das fol Dunkel ihn umnachtet. — 
Aber; ſollt' es Mitleid fenn, 
Flößten dann nicht gleih Bedauern 
Lalius mir und Florus ein, 

Welche meinetiwegen trauern 

In des Kerkers rauher Pein? 
Doch Gedanken, haltet ein! 

Wenn allein fhon Mitleid g’nüget, 
Schließet nicht mit ihm Verein. 
Denn fo drängt mich eu'r Gelüfte, 
Das ich zweifle, wehe mir! 

Ob ich jegt nicht, wenn ich wüßte 
Wo er ift, ihn fuchen müßte. 


Der Dämon tritt auf. 
Dämon. 
Komm mur, tomm! Sch ſag' es bir. 
Juſtina. 
Wer biſt du, der ſich vermißt 
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Einzudringen in mein Zimmer, 

Da es rings verfchloffen iſt? 

Sag’, ob du ein Blendwerk bift, 

Meines Wahnfinns Truggeflimmer? 
Dämon. . 

Das nicht; fondern mich verbindet 

Mitleid, da im mächt'gen Streite 

Leidenſchaft dich überwindet, 

Das ich an den Drt dich leite, 

Wo fih Enprian befindet. 
Juſtina. 

Nimmer wird dir das gelingen; 

Denn die Dual, die Leidenfchaft, 

Die mein ſchwach Gemüth durchdringen, 

Konnten zwar den Sinn bezwingen, 

Aber nicht die Willenskraft. 

Dämon. 

Bei du's dachteft mit Verlangen, 

Iſt die Hälfte ſchon gethan; 

Da die Sünde nun begangen, 

Nimm den Willen nicht gefangen 

Auf ſchon halb durchſchrittner Bahn. 
Juſtina. 

Mich verwirret nicht dein Rath. 

Ja, ich dacht' es, und wohl hat 

Schon begomen, wer da denket; 

Aber meine Willkühr lenket 

Den Gedanken nicht, die That. 

Meinen Fuß muß ich bewegen, 
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Dir zu folgen; diefem nun. 

Segt mein Wille ſich entgegen. 

Er vermag’s; denn Eins ift Thun, 

Und ein Andres Ueberlegen. 
Dämon. 

Doch wenn fremde Wiffenfchaft 

Wider dich, Juſtina, fireitet: 

Wie wird dir der Sieg verfchafft, 

Wenn mit folher Macht fie Teitet, 

Das fie zwingt der Schritte Kraft? 

- —Juſtina. 

Um den Sieg mir zu erringen, 

Steht mir freier Wille bei. 
Dämon. 

Mein Zwang wehrt ihm das Vollbringen. 
Juſtina. 

Wäre denn der Wille frei, 

Wenn er je ſich liege zwingen? 

. Damon (ſucht vergebens fie fortzuziehn). 

Komm, Genuß ift dir bereit. 
Suftina. 

Theuer müßt ich ihn erwerben. 
Dämon. 

Er ift Fried’ und Seligkeit. 
Juſtina. 

Er iſt Elend und Verderben. 
Dämon. 

Er iſt Glück. 


% 


Der mwunderthätige Magus. 311 


Juſtina. 
Iſt bittres Leid. 
Damon. 
Ha, wer wird dir Echuß verleihn? 
Schon bift du in meinen -Banden! 
(Er zieht gewaltfamer.) 
Juſtina. | 


Mein Schug ruht auf Gott allein. 
Damon (fie loslaſſend). 

Weib, der Sieg, der Sieg ift dein, 
Weil dem Sieg du wideritanden. 
Aber da, wie fihtbar if, 
Gottes Arm dir dient zum Schilde, 
Sol nun meiner Rache Lift 
Di entführen als Gebilde, 
Weil du felbft gefichert bift. 
Einen Geiſt fend’ ich alsbald, 
Weichen meiner Kunit Gewalt 
Soll in deine Bildung Tleiden, 
Und durch diefe Truggeftalt 
Sollſt du Schimpf und Schmad erleiden. 
Durch zwei Siege will ich zwier 
Mich an deiner Tugend rächen: 
Erft die Ehre raub’ ich dir, 

Und ein Scheingenuß foll hier 
Gelten für ein wahr Berbrechen. (ab.) 

Juſtina. 

Hilf mir, Himmel, daß ich finde 
Schutz bei dir vor ſolchem Wüten! 
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Mache, daß der Schein verfchwinde, 
Wie die Flamme vor dem Winde 
Und.wie vor dem Froft die Blüthen! — 
Du kannſt wicht... Weh! was gefhah? 
Zu wen red’ ich diefes Wort? 

War ein Menſch nicht eben da? 

Fa — doch nein, leer ift der Ort; 

Kein — und doch, ih fah ihn ja. 

Kann er denn verfchwunden feyn? 

Hat ihn meine Furcht geboren? 

Die Gefahr dringt auf mich ein! 

Bater! Herr! — Sch bin verloren! — 


Livia, komm! 


Lyſander und Livia treten von verſchiedenen Seiten auf. 


Lyſander. 
Welch Schrei'n? 
Livia. 


Welch Schrein? 
Juſtina. 


Saht ihr einen Mann, der ſich — 
Weh mir! — fort ſo eben ſchlich? 
O wie ſchreckt mich ſein Erſcheinen! 
Lyſander. 
Hier ein Mann? 
Juſtina. | 

Sp faht ihr Teinen? 
Livia. 
Herrinn, nein. 
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. &uftina. 
Sch aber, ich. 
Lyfander. 

Wie nur kann das feyn, da immer 
Ganz verfchloffen war dies Zimmer? . . 
 Kivia (dei Seite). 

Sicher, daß fie Moscon fah, 
Der in meiner Stube da 
Sich verftedt. 

Lyſander. 

Ein Truggeflimmer 
Deiner regen Phautaſie 
Iſt der Mann gewiß geweſen, 
Blendwerk der Melancholie, 
Das aus Sonnenftäubchen fie 
‚Dir zufammen bat gelefen. 

Livia. 

Was mein Herr fpricht, glaub’ ich dreiſt. 

Juſtina. 
Nein, nicht täuſchte ſich mein Geiſt, 
Und ich ahne größre Tücke, 
Weil man, fühl ih, Stück vor Stüde, 
Aus der Brut das Herz mir reißt. 
Irgend eine Zaubermacht, 
Die ſich gegen mich verfchworen, 
‚Hatte mich fo weit gebracht, 
Daß ich fiher war verloren, 
Hätte Gott mich nicht bewacht. 
Aber Er wird mich behüten, 
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Und nicht einzig vor dem Wüten 
Diefer mächt'gen Graufamteit; 
Meiner Unfhuld ftille Blüthen 
Schützet er vor jedem’ Leid. 
Livia, gieb den Mantel mir; 
Denn ich will, bedrängt von Eorgen, 
Zu den Tempel gehn, wo wir 
Gläub'gen Chriften, ftill verborgen, 
Uns verfammelt. 
Livia (hängt ihr den Drantel um). 
Er ift hier. 
Juſtina. 
Mäß'gen wird die Glut ſich dort, 
Die mir tobt durch alle Glieder. 
Lyſander. 
Ich geh' mit zum heil'gen Ort. 
Livia (dei Seite). 
Und, gottlob! ich athme wieder, 
Schaff' ich ſie nur endlich fort. 
Juſtina. 
Himmel, dir vertrauet ſich 
Meine Tugend an; die Schwache 
Schütze du! 
Lyſander. 
Komm, faſſe dich. 
Juſtina. 
Dein, o Herr! iſt meine Sache; 
Auf! vertheid'ge dich und mich! 
(Eyſander und Juſtina geben ab.) 
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Moscon tritt auf, umberfpürend. 


Moscon. 
Singen fie? 
Livia. 
Ich ſah ſie gehn. 
Moscon. 
Das war Angſt, ih muß geſtehn. 
Livia. 
Aber wie war’s möglich immer, 
Daß du fortgingit aus dem Zimmer 
Und vor ihr dich ließeſt fehn? 
Moscon. 
Strafe Gott mich, meine Gute, 
Ging id) aus dem Kämmerlein 
Fort, auch nur auf die Minute. 
Livia. 
Wer Tann jener Mann denn feyn? 
Moscon. 
Satan war’s, wie ich vermuthe. 
Was weiß ih? Doch made dir. 
Deßhalb, Schaͤtzchen, Feine Sorgen. 
Livia (ſeufzend). - 
Deshalb nicht! 
Moscon. 
Was giebt's denn hier? 
Livia. 
Wie er fragt! Und iſt mit mir 
Einen ganzen Tag verborgen 
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Eingefperrt? (weinend) Und fieht er, hat 
Richt der Andre, fein Kamrad, 

Auch vonnoͤthen, daß ich feine - 

Lange Trennung heut beweine, 

Da ich's geftern gar nicht that? 

Darf mich treffen der Verdacht, 

Ich gehöre zu den Frechen, 

Das ein halb Jahr, zugebracht 

In Entfernung, könne brechen 

Den Bertrag, den ich gemacht? 


Moscon.- 
Halb Jahr? Da er weggeblieben, 
Und ihn fehon ein ganzes bricht? 
Ä Livia. 
Dies ift falfch;. denn angefchrieben 
Hab’ ich ihm die Tage nicht, 
Wo ich ihm nicht durfte Tieben. 
Denn wofern ic (wehe mir!) (weinend) 
Gab des Jahres Hälfte dir: 
Waͤr's nicht ungerecht alsdann, 
Schrieb' ih ihm ein ganzes an? 
Moscon. 
Falſche! Da ich dachte fchier, 
Du fenft gänzlich. mir ergeben, 
Macht dein zartes Mitleid eben 
Solide Rechnung? 
BE Livia. 
Moscon, ja; 
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Denn ift gleiche Rechnung da, 
Das erhält der Freundfchaft LXeben. 
\ Moscon. 
Morgen denn! Wie tröftlich if 
Treue mir von dem Caliber! 
Aber werde, da zur Frift E 
Du mein WWechfelfieber bift, 
Nicht mein überfpringend Fieber: 
Livia. 
Nun, in mir, das ſiehſt du ein, 
Iſt kein Arges. 
Moscon. 
Wahrlich, nein! 
| Livia. | 
Heute ſiehſt du mich nicht mehr; 
Aber morgen, bitt' ich fehr, 
Laß kein Schiden nöthig feyn. 
(Beide ab.) 


®ebirg und Wald. 


Cyprianus tritt auf, in Staunen verfenft; Clarin folgt 
ihm Taufchend. 


Cyprianus. 
Ja, es haben ſich empört 
In den Reichen des Azures 
Die Heerſchaaren der Geſtirne, 
Denn fie wollen nicht mir huld'gen; 
Ja, ein Aufruhr ift entitanden 
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In des Abgrunds tiefem Schlunde, 
Denn er weigert den Gehorfam, 
Der mir zukommt zum Tribute. 
Taufendmal die Luft erfchüttern 
Meine mächt'gen Zauberrufe; 
Taufendmal den Grund durchpflügen 
Meine magifchen Figuren, 

Und doch zeigt fich die lebend'ge 
Sonne nimmer, die ich fuche, 

Der lebend'ge Himmel, deffen 
Harrt mein Arm. 


Glarin. 
Iſt das ein Wunder? 
Denn ſchon taufendmal befchreib? ich 
Rings die Erde mit Figuren, 
Und ſchon taufendmal betäub’ ich 
Rings die Luft durch Tautes Fluchen, 
Und gleichfalls kommt Livia nicht. 


Cyprianus. 
Einmal noch ſoll meines Mundes 
Nuf-ertönen: Auf, vernimm mid)! 
Komm, Juſtina! 
(Ein Phantom, in Juſtinens Geſtalt und Kleidung, 
erſcheint, wie in gewaltſamer Bewegung.) 


Juſtina. 
Schon, gezwungen 
Von dem Ruf, den ich vernommen, 
Eil' ich durch des Bergwalds Dunkel. 
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Mas begehrft du? Was begehrft du, 
Cyprianus? 
"Eyprianus. 
Sch verftumme! 
Juſtina. 
Und da jetzt ich ... 
Cyprianus. 
Ich erſtarre! 
Juſtina. 
Auf die Weiſe ... 
Cyprianns. 
Weßhalb ſtutz' ich? 
Juſtina. — 
Wie mich Liebe fand... 
Cyprianus. 
| Was fchredt mich? 
Sufina. 
Bin gelommen ... 
' Cyprianus. 
Was noch ſuch' ich? 
Juſtina. 
Wohin du mich rufſt ... 
Cyprianus. 
Was fürcht' ich? 
Juſtina. 


Und nun ſo dem Zauberſpruche 

Mich gefügt: entflieh' ich dir . 

„In des Bergs verwachſne Schluchten. 

(Sie Hüte ihr Gefiht in den Mantel und geht ab.) 


Der wundberthätige Magnus. 


Eyprianns. 
Harre, warte doch, Zuftina ! 
Doch was finn’ ih und verſtumme? 
Auf, ihre nad! und dies Gebirge, 
Wohin fie mein Zwang gerufen, 
Werde unn belaubter Echauplag, 
Wenn nicht Lager des Genuffes, 
Für die wundervolifte Liebe, 
Die der Himmel fah. 
(ab.) 
Clarin (fhnuffelnd). 
Die Zungfer - 
Drag ich nicht, die, eben Braut, 
Schon fo ſtark nah Rauche dunftet. 
Eicher hat des Zaubers Macht 
Sie im Augenblid besmungen, 
Da fie blies in eine Lauge 
Dder kocht' an einer Suppe. . 
Kein! Im Mantel in der Küche? 
Anders muß ich fie entfchuld’gen. 
Dhne Zweifel fommt es baber, 
(Sept bin ich bei'm rechten Punkte) 
Weil ein ehrlich Weib nie befler 
Nicht, wenn Angft fie überrumpelt. — 
(hinausfehend ) 
Schon erreiht er fie, und num, 
In des Thals verborgnem Grunde 
Ningend mit gefchlofinen Armen, 
(Denn mit offnem Arm, vermuth’ ich, 
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Würd’ ein Ringen folcher Art 

Auch dem Kräftigften nicht fruchten) 

Schleppt er fie bieher zurück 

Lauern will ih dort im Bufche, 

Um zu fehn, wie man auf Erben 

Anftelt fo etwas Berruchtes. (Er verſtedt ſich.) 


Cyprianus tritt auf, die Geſtalt mit ſich ziehend, die ihr 


Geſicht mit dem Mantel verhüllt. 


Cyprianus. 
Jetzt, o reizende Juſtina, 
Im verborgnen Waldesdunkel, 
Welches nie der Sonne Strahlen, 
Nie der Lüfte Hauch durchdrungen, 
Wird dein Reiz zur Siegstrophäe 


Meines magiſchen Triumphes; 


Denn dich zu erlangen, ſcheu' ich 

Nicht Gefahr noch Hinderungen. 

Zwar du koſteſt mir die Seele; 

Doch, Juſtina, ſagen muß ich, 

Daß der Preis ein Kleines iſt 

Für den Einkauf ſolches Gutes. — 

Zeuch der Gottheit ab den Schleier! 

Nicht verberge hinter dunkelm 

Wolkenflor die Sonne ſich; 

Zeige ſie des Glanzes Funkeln! 

tEr enthält die Geſtalt und erblidt einen Leichnam.) 

Weh mir, wehel Was erblid’ ih? 

Ha! die Arme firedit ein ſtummer, 
21 
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Starrer Leihnam nach mir aus!. 
Wie, in wenigen Minuten, 
Konnte diefe bleich verfallne 
Shredgeftalt zufammenfchrumpfen 
Aus der Anmuth frifcher Roͤthe, . | 
Aus dem Purpurglanz ber Jugend? | 
Die Erfheinung. | 
Alfo, Enprianus, geht 
Aller Glanz der Welt zu Grunde. 
(Sie verſchwindet.) 


Clarin kürzt eilig heraus und refnt mit dem Eyprianns 
zufammen. 


Glariy. 
Braucht nicht Jemand Furcht? Bei mir 
Wird fie Fein und groß gefunden. 
| Cyprianus. 
Harre, leichenhafter Schatten! 
Jetzt zu anderm Zweck dich ſuch' ich. 
Clarin. 
Ich bin leichenhafter Körper; 
Hat dein Kopf es nicht empfunden? 
Cyprianus. 
Ha! wer biſt du? 
Clarin. 
Wer ich bin, 
Glaub' ich, macht mir ſelber Scrupel. 
Cyprianus. 
Sahſt du in dem Leer der Lüfte, 
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In dem Schooß des Erdengrundes, 
Einen ftarren Leichnam, der, 
Aufgelöft in Staub’ und Dunſte, 
Schwinden ließ die hehre Pracht 
Seines jugendlihen Schmudes? 
Clarin. 
Weißt du nun, daß ich gewöhnlich 
Muß die Unglüdsfälle dulden _ 
Dep, der lauert? 
Cyprianus. 
Was ging vor? 
Clarin. 
Unter ging's in der Minute. 
Cyprianus. 
Schnell ihm nach! 
Clarin. 
Nicht ſchnell ihm nach! 
Cyprianus. 
Dieſen Spuk aufklären muß ich. 
Clarin. 


Ich nicht, Herr. 


Der Dämon tritt auf, ohne die Andern zu ſehen. 


Dämon. 
Gerechter Himmel! 
Wenn mein Weſen einſt verbunden 
Wiſſenſchaft beſaß und Gnade, 
Als ich war ein Geiſt der Tugend: 
So verlor ich nur die Gnade, 
21* 
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Nicht das Willen. Was befugt Dich, 
Ungerechter! mir zu wehren, 
Daß ich jest mein Willen nutze? 
Cyprianus. 
Lucifer, mein weiſer Meiſter! 
Clarin. 
Ruf' ihn nicht, denn ich vermuthe, 
Daß er komm' als zweiter Leichnam. 
Dämon. 
Was verlangſt du? | 
Cyprianus. 
Daß die dumpfen 
Sinne du mir jetzt vom Grauen 
Löſeſt, das fie hält gebunden. 
Glarin. 
Sch, der feine Löfung fordert, 
Wil von dieſer Seit’ enthufchen. 
(ab.) 
Cyprianus. 
Ueber den verletzten Boden | 
Hatt’ ih Sprüche kaum gemurmelt, 
Als Zuftina mir fich zeigte, 
Meiner Lieb’ und meines Wunfches 
Göͤttlich hoher Inbegriff. 
Doch warum, was ſchon dir kund iſt, 
Will ich lange noch erzählen? 
Sie erſchien; der fett Umfchlungnen 
Zog ich ab den Schleier — wehe! 
Und ftatt ihrer holden Jugend 
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Sah ih ein Geripp, ein Scheufal, 

Eine Statue, des dunkeln 

Todes Abbild, das mit lauter 

Stimme ſprach (o gräßlich Wunder!): 

Alſo, Cyprianus, geht 

Aller Glanz der Welt zu Grunde. — 

Sagen, daß in deiner Kunſt, 

Die ich ausgeübt, des Truges 

Grund ſich barg, iſt ſchier unmoͤglich, 

Denn ich führte, Punkt vor Punkte, 

Alles aus; nicht irren konnt' ich 

Nur in Einem Zug der ſtummen 

Charaktere, nur in Einem 

Laut der mächt'gen Zauberrufe. 

Folglich haſt du mich betrogen, 

Da ich ſicher nichts verſchuldet; 

Denn ein Truggebilde find' ich, 

Wo id eine Schönheit ſuche. 
Dämon. 

Cyprianus, weder dir 

Noch auch mir kommt dies zu Schulden: 

Dir nicht, wenn du bei dem Zanber 

Mit gewandtem Geift verfuhreft; 

Mir nicht, denn der meine Jehrte 

Dich gewiß fo viel er wußte. 

Diefes Graun, das dich betroffen, 

Stammt von einem höhern Grunde. 

Doch fey ruhig; denn ich will, 

Zur Vertilgung deines Kummers, 
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Um Juſtinen die zu fchaffen, 

Andre, befire Meittel fuchen. 
Cyprianus. 

Nein, dies iſt mein Zweck nicht mehr; 

Denn ſo hat dies Graun durchdrungen 

Meine Seele, daß ich nimmer 

Deine Mittel will benutzen. 

Folglich, da du nicht erfüllt 

Die bedungnen Foderungen 

Meiner Liebe: gieb die Handſchrift 

Mir zurück, weil ich zur Stunde 

Dich verlaſſen will,„der nicht'gen 

Uebereinkunft ganz entbunden. 

Dämon. 

Ich verſprach dir, dich zu lehren 

Solcher Wiſſenſchaften Kunde, 

Die im Stande ſey'n, Juſtinen, 

Auf den Antrieb deines Rufes, 

Herzuziehn; und da die Lüfte 

Dir hieher Juſtinen trugen, 

So iſt gültig der Vertrag, 

Und ich that nach unſerm Bunde. 
Cyprianus. 

Du verſprachſt, daß meiner Liebe 

Sollte jener Saame fruchten, 

Den die Hoffnung ausgeſät 

In des Berges rauhen Schluften. 

Dämon. 
Ich verband mich, Cyprianus, 
Nur ſie herzuziehn. 
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Cyprianus. 
Verbunden 
Haſt du sie, fie mir zu geben. 
Damon. 
Hielt dein Arm fie nicht umfchlungen? 
Eyprianus. 
Schatten war's. 
Dämon. 


‚ Ein Wunder war es. 


Cyprianus. 
Weſſen? 
Dämon. 
Deß, der ſeines Schutzes 
Sie gewürdigt. 
Cyprianus. 
Wer iſt Dieſer? 
Damon (Gitternd). 
Das kommt nicht aus meinem Munde. 
Cyprianus. 
Meine Wiſſenſchaft gebrauch' ich 
Gegen dich. Auf, gieb mir Kunde, 
Ich beſchwöre dich: Wer iſt's? 
Dämon. 
Ein Gott, der Juſtinens Tugend 
Nahm in Schutz. 
Cyprianus. 


Was kann Ein Gott? 


Viele giebt's von gleichem Ruhme. 
Dämon. 
Dieſer hat die Macht von allen. 
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Cyprianus. 
So iſt's Einer nur im Grunde, 
Wirkt ſein einz'ger Wille mehr, 
Als die Uebrigen verbunden. 
Dämon. 
Nichts mehr weiß ich, nichts mehr weiß ich. 
Cyprianus. 
Jetzt entſag' ich ganz dem Bunde, 
Den wir ſchloſſen; und im Namen 
Dieſes Gottes heiſch' ich Kunde: 
Was war ſeines Schutzes Abſicht? 
Dämon (mit Zwang). 
Nein zu halten ihre Tugend. 
Eyprianus. 
So ift diefer Gott allgütig, 
Weil er nicht Entehrung duldet. 
Aber was verlor Suftina, 
Wenn fich’s hier verbarg im Dunkel? 
Dämon. 
Ihren Ruf, fobald des Pöbels 
Bosheit nur es hätt’ erkundet. 
Cyprianus. 
So iſt dieſer Gott allwiſſend, 
Denn er ſah zukünft'ges Unrecht. 
Aber konnten nicht fo ſtark 
Etwa feyn des Zaubers Fugen, 
Daß er nicht ihn brechen Tonnte? 
Damon. 
Alles wird von ihm bezwungen. 
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Eyprianns. 
So ift diefer Gott allmädhtig, 
Denn was er nur will, das thut er. 
Sage, wer ift diefer Gott, 
Bon dem heut’ ich hab’ erfundet, 
Daß er fen de höchſte Güte 
Mit der höchſten Macht verbunden, 
Alles wiflend, Alles könnend, 
Den ich fchon fo Tange. fuche? 
Dämon. 
Ha, ih weiß nicht. 
Eyprianue. 
Sprid, wer ift es? 
Damon. 
Schaudernd geb’ ich diefe Kunde! 
Wil, es it der Gott der Chriſten. 
Cyprianus. 
Aber was hat ihn gedrungen, 
Mich zu hindern? 
| Dämon. 
Sie iſt Chriſtinn. 
| Cyprianus. 
So ſehr ſchützt er, die ihm huld'gen? 
Dämon kin Wut). 
Sa; allein zu fpät, zu fpät 
Iſt's für dich, ihn anzurufen, 
+ Denn da du mein Sklave bilt, Ä 
Kannft du ihm als Herrn nicht huld’gen. 
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Cyprianus. 
Ich dein Sklav? 
Damon. - 
In meiner Macht ift 
Deine Handichrift. 
Cyprianus. 
Die Urkunde 
Ward bedingungsweis gegeben, 
Und ich denke ſie mit Fuge 
Dir zu nehmen. 
Dämon. 
| Auf was Art? 
Cyprianus— 
Auf die Art. 
(Cr zieht den Degen und ftößt auf den Dämon, ohne 
ihn zu verlegen.) " 
Dämon. 
Obwohl du trußig, 
Wütend, mit entblößtem Degen 
Auf mich eindringft: mich verwunden 
Wirſt du nicht; und daß die Sinne 
Dir vergehn im graufen Dunkel 
Der Berzweiflung, fo vernimm: 
Satan ift’s, dem du gehuldigt. 
Eyprianus. 
Ha, was fagft du? 
Dämon. 
Daß ich's bin. 
Cyyprianus. 
O der ſchaudervollen Kunde! 
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Dämon. 
Und nun weißt du, daß du Stlav, 
Und auch weſſen Sflav du wurdeft. 
Cyprianus. 
Ich, der Sklave Satans? Ich, 
So ruchloſem Herrſcher huld'gen? 
Dämon. 
Ja; du boteſt mir die Seele, 
Und mein iſt ſie ſeit der Stunde. 
Cyprianus. 
Alſo giebt's für mich nicht Hoffnung, 
Gnade, Beiſtand oder Schutzwehr, 
Um ein ſolch Vergehn zu tilgen? 
Dämon. 
Nein. 
Cyprianus. 
Genug denn des Verzuges! 
Müßig ſoll in meinen Händen 
Diefer ſcharfe Stahl nicht ruhen; 
Schleunig, als mein eigner Henker, 
Bohr’ ich ihn in meinen Bufen. — 
Doch was fag’ ih? Der Juſtinen 
- Deinen Händen hat entrungen, 
Kann er nicht aud mic befrei’n? 
Damon. 
Nein, dich bindet dein Berfchulden. 
Er beſchützet nicht das Lafter, 
Nur die Tugend. 
Cyprianus. 
Iſt er Urquell 
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Aller Rebe: eansrsmı Berchun; 
Jym, un Lehe, in Gimem Fire 
Timsz 
Aber to auh Era ut Steare; 
Deun nur was gericht ik. teut ex. 
Gssriauns. 
Niemaud hrarı den Unterwärt gen; 
Und ih bins, weil ih ihm hult ge 
Tämen | 
Mein Ztiav bit Eu, bu kaunm keines 
Yndern ſeyn. 
Gpnpriauns. 
Bezweifeln muß ich's 
Tamon. 
Bie? ZA nicht in meiner Macht 
Jene Schrift, Die mit des Blutes 
Eignen Zropfen du geichrieben? 
Cypriauus. 
Der Allmaͤcht'ge, der Allgute, 
Welcher keinem Andern weicht, 
Wird beſiegen meinen Unſtern. 
Dämon. 
Auf was Art? 
Epprianus. 
Er ift allwiffend, 
Hat des beiten Deittels Kunde. 
Dämon. 
Sie ift mein! 
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Eyprianne.. 
Er tft allmädhtig, 
Löfen wird er, was gebunden. 
Damon. 
Eher fol in meinen Armen 
Als ein Leichnam du verftummen! 
(Sie ringen.) 
Cyprianus. 
Großer Gott der Chriſten, höre, 
Wie in meiner Angſt ich rufe! 
“(Er reißt. ſich von ihm los.) 
Damon. 
Diefer gab das Leben dir. 
Syprianns. 
Mehr noch giebt er, denn ich ſuch' ihn. 
(Beide von verſchiedenen Seiten ab.) 


Saal im Palaft des Statthalters. 
De Statthalter tritt auf, mit Fabius und Gefolge. 


Statthalter: 

Nun? Wie fingft du diefe Rotte? 
Fabius. 

Alle hasten, ohne Sorgen, 
In der Kirche fich verborgen, 
Wo fie dienten ihrem Gotte. 
Sch nun, mit bewehrter Schaar, 
Ließ das ganze Haus umringen, 
Fing fie ein und ließ fie bringen 
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Sn verfchiedene Gewahr. 
Und bei dieſem Ueberfalle 
Fing ich endlich, mit den Andern, 
Auch Zuftinen nebſt Lyſandern, 
Ihrem Vater, in der Halle. 
Statthalter. 
Wohnt nach Reichthum, Stellen, Ehren, 
Fabius, denn kein Wunſch in dir? 
Solche Nachricht bringſt du mir, 
Ohne Dienſtlohn zu begehren? 
Fabius. 
Wenn du ſo mein Thun erhebeſt, 
Wüßt' ich freilich wohl den Lohn. 
Statthalter. 
Welchen? 
Fabius. 


Daß du deinem Sohn 
"Und dem Florus Freiheit gebeſt. 
Statthalter. 
Cheinen muß es zwar, als follte 
Ihre harte Straf’ allein 
Dieſer Stadt ein Beifpiel feyn; 
Doch geſteh' ich's nur: ich wollte, 
Fabius, zu ganz andern Zwecken 
Im Gefängniß fie ein Jahr, 
um, als Vater, vor Gefahr 
Meinen Lälius zu deden. 
Florus, fein Rival, befigt 
Mächtiger Verwandten viele; 





n 
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Und da fie zu Einem Ziele 
Lieb’ und Eiferfucht erhigt, 
Fürchtet' ich das Wiederfommen 
Bon dem vorigen Berdruß, 
Und fo faßt' ich keinen Schluß, 
Bis der Anlap wär’ entnommen. 
Deßhalb ſucht' ich mit Begier- 
Einen Vorwand aufzurdffen, 
Um Suftinen fort zu fchaffen, 
Aber ftets gebrach er mir. 
Doch da ihre Heuchelei’n 
Sept mir guten Grund gewannen, 
Nicht allein fie zu verbannen, 
Auch dem Tode fie zu weihn, 
Beh’ ich Jene frei nunmehr; 
Drum zu ihrem Kerker eile, 
Fabius, und bring’ ohne Weile 
Lälius und Florus ber. 
Fabius. 

Für ſo ſeltner Gnade Pfand, 
Laß mich deine Knie umfangen. 

Statthalter. 
Wohl! Zuftina ift, gefangen, 
Weberführt, in meiner Hand. 
Worauf wartet meine Wut, 
Um den Frevel, von der Frechen . 
Längft an mir verübt, zu rächen? 
Hand des Henkers foll ihr Blut 


(ab.) 


Heut vergiegen! — (um Gefolge) Merkt die Worte, 
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Die ich fag’, umd zaudert nicht: 
Schleppt fie her vor das Gericht, 
Zum Grftaunen dieſem Drte. 
(Einige aus dem Gefolge gehen ab.) 
Mit dem Tode muß fie büßen, 
Iſt fie nur erft im Palaſt. 


Lälins, Florus und Fabius treten auf. 


, Fabius. 
Sie, die du gerufen haſt, 
Sind ſchon hier zu deinen Füßen. 
Lälius. 
Ich, nur diesmal voll Verlangen, 
Als dein Sohn hier zu erſcheinen, 
Sehe heut dich nicht als meinen 
Richter, mit des Schuld'gen Bangen, 
Nein, als zorn'gen Vater nur, 
Mit dem Bangen eines Sohnes, 
Der gehorchet. 
Florus. 
Ueblen Lohnes, 
Da ich dein Gebot erfuhr, 
Muß ich, Herr, mich wohl verſehen, 
Den ich nicht verdiente zwar; 
Doch, ich biete dir mich dar. 
Statthalter. 
Lälius, Florus, eingeftehen 
Müßt ihr, daß ich recht gehandelt, 
Weil ich, hatt’ ich euch verziehn, 
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Bater nur, nicht Nichter ſchien. 
Uber da ich weiß, es wandelt 
Eid) der edeln Seelen Groll 
Schleunig um, und da zum Zwift 
Eud der Grund benommen if, 
Ep begehr’ ich gnadevoll, 


Euch als Freunde zu verbinden; 


Und den feft gefnüpften Bund 
Mader durch Umarmung Tund. 
Lälius. 
Hoch beglückt werd' ich mich finden, 
Künftig Florus Freund zu ſeyn. 
Florus. 
Daß ich dein bin, geb' ich Wort 
Dir und Hand. 
(Sie umarmen ſich.) 
Statthalter. 
Ich will ſofort, 
Dem vertrauend, euch befrei'n; 
Denn wie könntet ihr nicht wollen 
Freunde fenn, da ihr vom Wahn 
Eurer Lieb’ euch abgethan? 
DAmon (Hinter der Scane). 
Flieht den Tollen! Flieht den Tollen! 
Statthalter. 
Was ift dies? 
Lälius. 
Ich werd' es ſehn. 
(Er geht an die Thür.) 
22 
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Statthalter. 
Solch Getöfe wird vernommen 
Im Palo? Wie kann das kommen? 
Florus. 
Großes muß gewiß gefchehn. 
Lälius (kommt zurüd). 
Dies Getöfe, Herr, verurſacht 
(Hör’ ein feltfames Ereigniß!) 
Cyprianus, der nad vielen 
Tagen, toll und finnlos icheinend, ˖ 
Wiederkehrt nah Antiochia. 
Florus. 
Ganz gewiß hat ſeines Geiſtes 
Uebermäßig ſcharfes Grübeln 
Dieſen Zuſtand ihm bereitet. 
Viele Stimmen (Hinter der Seene). 
Flieht den Tollen! Flieht den Tollen! 


Cyprianus tritt auf, halb nadt, von einer Menge Volks 
begleitet. 


Cyprianus. 
Niemals war ich noch ſo weiſe, 
Denn ihr Andern ſeyd die Tollen. 

Statthalter. 
Cyprianus, welch' ein Treiben? 

Cyprianus. 
Oberhaupt von Antiochia, 
Statthalter des großen Kaiſers 
Decius; ihr, Florus, Lälius, 
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Deren Freund ich war mit Eifer; 
Würd'ger Adel, großes Volk, 
Höret mich mit gutem Fleiße; 
Denn ic komm' in den Palaft, 
Deich euch Allen mitzurheilen. 
Ich bin Eyprianus, ich, 
Durch Gelahrtheit, durch des Geiftes 
Mächtigkeit, dee Schule Staunen, 
Wunder in des Wiffens Neiche. 
Was aus Allen ih gewann, 
War ein Zweifel; und dem Einen 
Zweifel konnt ich nie entrinnen, 
In dem Dunkel meiner Einficht. 
Da fah ih Juſtina; plöglich, 
Ihr nur meine Neigung weihend, 
Hieß ich die gelehrte Pallas 
Der verliebten Venus weichen. 
Abgewehrt von ihrer Tugend, 
Blieb ich dennod) ganz ihr eigen, 
Bis mein Lieheswahn, von jenem 
Yenperften zu dieſem fehreitend, 
Einem Gaftfreund, dent das Meer 
Meinen Fuß zum Port ertheilte, 
Für Juſtinen bot die Seele; 
Denn er fehmeichelte zu gleicher 
Zeit durch Hoffnung meiner Liebe, 
Und durch) Weisheit meinem Geifte. 
Diefes Mannes Schüler war id), 
Dort im Waldgebirge weilend, 
22* 
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Und ich danke ſolche Kunft 

Seinem tiefgelehrten Eifer, 

Daß ich kann von Ort zu Orte 
Selbſt die Berge wandern heißen; 
Aber dennoch, kann ih gleihh 
Jetzt ſo große Wunder leiſten, 
Kann ich eine Schoͤnheit nicht, 

Auf der Sehnſucht Ruf, herbeiziehn. 
Und der Grund, daß ich nicht kann 
Dieſe Wunderfchönheit meiſtern, 
Iſt, daß ſie ein Gott beſchützet, 
Den ich, nach erlangter Einſicht, 
Als den unermeßlich Höchſten 

Nun gekommen bin zu preiſen. 
Jenen großen Gott der Chriſten, 
Ihn bekenn' ich als den Einz'gen; 
Denn obwohl ich jetzt der Hölle, 
Als ihr Sklave, bin leibeigen, 

Und mit eignem Blut geſchrieben 
Hab' ein Unterwerfungsſchreiben, 
Hoff' ich's doch mit meinem Blute 
Bald, ale Martyr, auszuſtreichen. 
Wenn als Richter jetzt die Chriſten 
Du verfolgſt mit blut'gem Eifer: 
Wohl, ich bin's; dort im Gebirge 
Ward von einem würd'gen Greiſe 
Jene Weihe, ſo ihr erſtes 
Sacrament iſt, mir ertheilet. 

Auf! was harrſt du? Laß ben Heuker 
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Kommen, dag er mit den Beile 
Mir das Haupt vom Naden trenne, 
Dder auf die firengfte Weife 
Prüfe meinen Muth duch Martern; 
Denn gehorfan, ohne Weigern, 
Tauſendfachen Tod erdulden 
Will ih, weil mir ward die Einfiht: 
Daß ohn' ihn, den großen Gott, 
Den ic fuch’, anbet' und preife, 
Alle Glorien der Welt 
Staub, Wind, Rauch und Afche fenen. 
(Er fäntt, wie ohnmächtig, mit dem Geficht zur Erbe.) 
. Statthalter. 
Solches Staunen, Enprianus, 
Hinterläßt mir dein Erdreiiten, 
Daß, auf ſchwere Strafen finnend, 
Ich für Leine mich entfcheide. 
Fort! Steh’ auf! 
(Er ftößt ihn mit dem Fuße.) 
Florus. 
Ohnmaͤchtig ift er, 
Eine Statue fhier von Eife. 


Juſtina wird gefangen herbeigeführt. 


Ein Diener. ' 
Hier ift, hoher Herr, Zuftina. 

Statthalter. 
Sehen will ich fie nicht weiter. 
Laſſen wir mit dem lebend’gen 
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Leichnam fie allein verweilen; 
Denn, fo eingefperrt, verändern 
Ihren Sinn vielleicht die Beiden, 
Hier einander fterben fehend: 
Dder, beten fie nicht meine 
Götter an, laſſ' ich mit tauſend 
Martern fie zu Tode pein’gen. 
(ab mit dem Gefolge und Volk.) 
Lälius. 
Schwankend zwiſchen Lieb' und Grauen, 
Zitternd und verwirrt enteil' ich. (ab.) 
Florus. 
So viel leidet jetzt mein Herz, 
Daß ich nicht weiß, was ich leide. (ab.) 
uſtina. 
Ohn' ein Wort, enteilt ihr Alle? 
Da ich freudig hier erſcheine, 
Um zu ſterben, weigert ihr 
Selbſt den Tod, weil ih ihn heifche?. 
(Indem ſie ihnen nachgeht, ftößt fie auf den 
Cyprianus.) 
Doch gewiß iſt meine Strafe 
Die, hier eingeſperrt zu bleiben 
Und langſamen Tod zu ſterben 
In Geſellſchaft einer Leiche, 
Denn ein Todter nur iſt hier. — 
D du, der zurüd ſchon eilte 
Nah dem Urquell feiner Abfunft, 
Glücklich du, wenn diefen freien 
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Zuftand dir der Glaub’ erwarb, 
Dem ich diene! 
Cyprianus (aus feiner Betäubung erwachend). 
Stolzer Eifrer, 
Weßhalb zögerft du? Soll noch 
Nicht mein Leben... . 
(Er erblidt Juſtinen und ſteht auf.) 
Gute Geifter! 
Hier Zuftina? Kann ich's glauben? 
Juſtina. 
Cyprianus! Wer begreift es? 
Cyprianus. 
Doch ſie iſt es nicht; aus Wind 
Schafft mein Hirn ſich Gaukeleien. 
Juſtina. 
Doch er iſt es nicht; Phantome 
Schafft die Luft, mich zu verleiten. 
Cyprianus. 
Schatten meiner Phantaſie! 
Juſtina. 
Blendwerk meiner Träumereien! 
Cyprianus. 
Grauen meiner regen Sinne! 
Juſtina. 
Schreckbild meines ſchwachen Geiſtes! 
Cyprianus. 
Was begehrſt du? 
Juſtina. 
Was begehrſt du? 
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Cyprianus. 
Jetzt ruf' ich dich nicht; was leitet 
Dich hieher? 
Juſtina. 


Weßwegen ſuchſt du 
Mich? Jetzt nicht gedenk' ich deiner. 


Cyprianus. 
Nein, nicht ſuch' ich dich, Juſtina. 
Juſtina. 
Nicht auf deinen Ruf erſchein' ich. 
Cyprianus. 
Wie denn biſt du hier? 
Juſtina. 
Gefangen. 
Und du? 
- Cyprianus. 


Auch gefangen, ſcheint es. 
Doch, Juſtina, welches Frevels 
Läßt ſich deine Tugend zeihen? 
Juſtina. 
Nicht ein Frevel führt mich ber, 
Nein, der Abfcheu jener Heiden 
Bor dem Glauben an den Chriſt, 
Den als meinen Gott ich preife. 
Cyuuprianus. 
Wohl iſt's deine Pflicht, Juſtina; 
Denn er wacht — ſo mild erzeiget 
Sich dein Gott — zu deinem Schutze. 
Mache, daß er mir ſich neige! 
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Juſtina. 
Rufſt du gläubig ihn, er thut's. 
Cyprianus. 
Glaͤubig ruf ich ihn; doch leider 
Obſchon nicht ich ihm mißtraue, 
Macht mein ſchwer Vergehn mich zweifeln. 
Juſtina. 


Cyprianus. 
Ach! unendlich iſt 
Meine Schuld! 
Juſtina. 
Unendlich reicher 


Trau' ihm! 


Seine Gnade. 
Eyprianus. 
Wird er Gnade 
Haben auch für mich? | . 
Juſtina. 
Ich weiß es! 
Cyprianus. 
Wie? Wenn ich dem Satan ſelber 
Meine Seel', als deiner Reize 
Preis, verpfändet! 
Juſtina. 
Es giebt nicht 
So viel Stern' am Himmelskreiſe, 
So viel Funken in den Flammen, 
So piel Sand in Meeresweiten, 
So viel Voͤgel in den Lüften, 
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Sp viel Staub im Sonnenfcheine, 

As Er Sünden Tann vergeben. 
Cyprianus. 

Sa, Juſtina, nicht mehr zweifl' ich, 

Und Ihm geb’ ich taufend Leben. — 

Doch ich fehe Leut' erfcheinen. 


Fabius bringt Livia, Moscon un Clarin als 
Gefangene herein. 


Sabine. 
Seht hinein; mit eurer Herrfhaft 
Sollt ihr bier gefangen bleiben. 
Livia. 
Wenn fie Ehriften wollen feyn, 
Welche Schuld wird ung zu Theile? 
Moscon. 
D genug! denn arme Diener 
Haben immer Schuld, und reichlich. 
Glarin. 
Meine Flucht aus jenen Bergen 
Bracht' aus Leiden mich in Leiden. 


Ein Diener tritt auf.. 


Diener. 
Cyprianus und Zuftina 
Heißt Aurelius erfcheinen, 
Der Statthalter. 
Juſtina. 
Ich Beglückte, 
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Führt dies zum erfehnten Heile! 
Sen nicht bange, Enprianus. 
Cyprianus. 

Glauben hab' ich, Muth und Eifer; 

Denn, wofern von meinem Joch 

Mich des Lebens Preis befreiet: 

Sollte, wer für dich die Seele, 

Nicht für Gott den Leib verſchreiben? 
Juſtina. 

Ich verſprach dir Lieb' im Tode; 

Und nun, da ich dir zur Seite 

Sterbe, Cyprianus, nun 

Geb' ich dir, was ich verheißen. 

(Juſtina, Cyprianus, Fabius und der Die— 
ner gehen ab.) 


Moscon. 
Wie zufrieden ſie zum Tode 
Gehn! 
Livia. 


Sehr viel zufriedner bleiben, 

Denk' ich doch, wir Drei am Leben. 
Clarin. 

Sehr viel nicht, denn zu entſcheiden 

Bleibt ein Streit noch; und obwohl 

Dies der Ort nicht iſt, da keiner 

Sonſt ſich findet, wär' es unrecht, 

Jetzt die Zeit nicht zu ergreifen. 
Moscon. 

Welcher Streit? 
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Glarin. 
Ein ganges Jahr 
War ich ... 
Livia. 
Sprich! 
Clarin. 
Abweſend leider, 
Und ein ganzes Jahr war Moscon 
- Ungeftört dein Herr und Meiſter; 
Und nun, nad) Berhältniß, mußt du, 
Um den Nachtheil auszugleichen, 
Mir ein andres Jahr gehören. 
Livia. 
Alſo kannſt du von mir meinen, 
Das ich dich beleid’gen würde? 
Alle Tage, da mir Weinen 
Zukam, hab’ ich ganz durchweint. 
Moscon. 
Zeugniß muß ich ihr ertheilen: 
An dem Tage, der nicht mein war, 
Hielt fie deine Freundſchaft heilig. 
Clarin. 
Unwahr! denn ſie weinte nicht, 
As ich heut zu ihr hineinging 
In ihr Haus; und dort, bei ihr, 
Fand ich dich, ganz feßhaft weilend. 
Livia. 
Aber heute war kein Bußtag. 


Der wunderthätige Magus. 349 


Clarin. 
Ja, er war's; denn ohne Zweifel 
War der Tag, da ich verſchwand, 
Eben mein. | 
Livia. 
Du irrſt handgreiflich. 
Moscon. 
Klar iſt mir der Grund des Serthums, 
Denn ein Schaltjahr war’s; drum bfeiben 
Sid an Zahl die Tage gleich. 
Clarin. 
Nun, ich will nicht länger ſtreiten; 
Denn nicht Alles ja ergründen 
Soll der Menſch. — Doch, welch ein Treiben? 


Es erhebt ſich plötzlich ein heftiges Ungewitter. Der Statthal⸗ 
ter und Gefolge treten auf; dann nach einander Fabius, 
Lälius und Florus, Aue in großem Schrecen. 

Livia. 
Nieder ftürst das ganze Haus! 
on Moscon. 
Welcher Lärm! Welch Wunderzeichen! 
Statthalter. 
Weh! Aus allen feinen Fugen 
Scheint des Himmels Bau gu weichen! 
. (Blitz und Donner.) 
Fabius. - 
Kaum, auf jenem Blutgerüſt, 
Fielen unter'm Henkersbeile 
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Cyprianus und Zuftina, 
Als die Erd’ in wilden Kreifen 
Bebt' und ſchwankte. 
Lälius. 
Eine Wolke, 
Deren brennend Eingeweide, 
Als entfeglihe Geburt, 
Schleudert Blig’ und Donnerkeile, 
Sinkt auf uns herab. 
Florus. 
Ä Ein graulich 
Mißgeftaltet Scheufal fteiget 
Draus hervor auf dem befchuppten 
Nüden einer Schlang', und fcheinet, 
Niederfintend aufs Schaffot, 
Ringsum fhweigen uns zu heißen. 
Der Hintere Vorhang geht auf. Man erblidt daB Schaffor mit den 
enthaupteten Leichnamen, und den Dämon auf einer Schlange, 
über demfelben ſchwebend. 
Dämon. 
Höret, Staubgeborne, hört, 
Was die Himmel bon mir heifchen, 
Zur Bertheidigung Juſtinens 
Kund zu thun dem Erdenkreiſe. 
Ich war’s, der in Truggeftalt, 
Idhre Tugend zu begeifern, 
Einftieg in ihr Haus, und wagte 
Selbft in ihr Gemach zu fchleichen. 
Und um ihren reinen Auf 


- 
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Der Entwürb’gung zu entreißen, 
Komm’ ic nun, als Wiederbringer 
Ihrer Chr’, auf ſolche Weiſe. 
Cyprianus, der bei ihr 
Ruht, ein Monument des Heiles, 
War mein Sklav; allein, vertilgend 
Mit dem Blute ſeines Leibes 
Die mir ausgeſtellte Schrift, 
Hat er jenes Tuch gebleichet; 
Und die Beiden, mir zum Gram, 
Zu den höchſten Sphären ſteigend, 
Bis zu Gottes heil'gem Thron, 
Leben jetzt in beſſerm Reiche. 
Dies iſt Wahrheit, und ich ſelbſt 
Sage ſie, weil Gottes eigner 
Wille ſie zu ſagen zwinget 
Mich, dem ſie ſo wenig eignet. 
(Er verſinkt in die Erde.) 
Lälius. 
Welches Schrecken! 
Florus. 
Welches Grau'n! 
Livia. 
Welches Wunder! 
Moscon. 
Welche Zeichen! 
Statthalter. 
Alles dies ſind Zauberkünſte, 


— 
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Die der Magus dort verfcheidend 
Noch bewirkik. 
. Florns. 
Ich weiß nicht, 
Soll ich glauben, foll ich zweifeln. 
Lälius. 
Staunen muß ich, nur es denkend. 
Clarin. | 
Sch. will Diefes nur enticheiden: 
War ein Magus der, jo war 
Magus er vom Himmtelreiche. 
Moscon. 
Ran, bei Seite laffend unſrer 
Wohl vertheilten Liebe Zweifel, 
Fleht, dem wunderthät'gen Magus 
Seine Fehler zu verzeihen. 
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